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Vorrede. 



Uafs durch das Hinscheiden Friedrich Windisch- 
mann's den orientalischen Studien ein eben so herber 
als unerwarteter Verlust zugefügt wurde, wird wohl 
Niemand bezweifeln, der diesen Forschungen irgendwie 
nahe steht; Keiner aber dürfte dies persönlich tiefer 
empfunden haben, als der Schreiber dieser Zeilen, dem 
es in den letzten Jahren vergönnt war, durch Gemein- 
samkeit des Studienkreises ihm näher zu treten und im 
häufigen mündlichen und schriftlichen Verkehre mit ihm 
stehen zu dürfen. Vor Allem aber erregte es mein leb- 
haftes Bedauern, dafs es dem Verstorbenen nicht möglich 
gewesen war, ein Werk zu vollenden, welches mehrere 
Jahre hindurch den Gegenstand seiner eifrigsten Studien 
gebildet hatte und in einer Reihe von Abhandlungen wich- 
tige Punkte aus der iranischen Mythologie und Religions- 
geschichte behandeln sollte. Der Verewigte hatte öfter 
mit mir von diesem Werke, als einer fast fertigen Arbeit, 
gesprochen, nur seine fortwährende Kränklichkeit hatte 
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ihn verhindert, die letzte Hand an dasselbe zu legen. 
Aus einzelnen Mittheilungen, die mir der Verfasser ge- 
macht hatte, liefs sieh vennuthen, dafs das Werk von 
hoher Bedeutung sein werde, und mit grofser Freude 
ging ich daher auf den von den Hinterbliebenen mir 
gemachten Vorschlag ein: die Herausgabe dieser nach- 
gelassenen Abhandlimgen zu übernehmen, um so mehr, 
da ich glauben mufste, mit der fast druckfertigen Arbeit 
wenig Mühe zu haben. In letzterer Hinsicht sah ich 
jedoch bald, dafs ich mich getäuscht hatte und dafs 
nicht Alles, was dem Verfasser leicht war, auch für den 
Herausgeber leicht sein mufste. Es ist ganz richtig, dafs 
die hier vorliegenden Abhandlungen von dem Verfasser 
selbst, in wenig Wochen vollendet werden konnten, für 
einen Herausgeber, -der sich nie mit dem Verfasser über 
den Plan und den Inhalt des Werkes genauer besprochen 
hatte, lag die Sache anders. Schon die Ausscheidung 
der zum Druck bestimmten Abhandlungen aus gelegent- 
lichen Excerpten und anderen Papieren, mit denen sie 
zusammen lagen, machte einige Schwierigkeit. In dieser 
Hinsicht glaube ich jedoch, meine Au%abe ziemlich 
gelöst und nichts Wichtiges ausgeschlossen zu haben. 
Nur, ob ich die Uebersetzung des Bundehesch aufneh- 
men solle oder nicht, war mir eine Zeitlang zweifelhaft. 
Zwar, dafs Windisch mann eine Uebersetzung des 
Bundehesch herauszugeben beabsichtigte, weifs ich aus 
dessen eigenem Munde, ob sie ^aber einen Bestand theil 
des vorliegenden Werkes bilden sollte, weifs ich nicht. 



Es will mir fast scheinen, als ob die hier mitgetheilte 
Uebersetzung nur ein erster Entwurf sein sollte und dafs 
der Verfasser die einzelnen Capitel etwa in der Weise 
zu commentiren beabsichtigte, wie dies in der neunten 
und zehnten Abhandlung geschehen ist. Indessen, eine 
solche Ausarbeitung lag nicht vor und ich halte die 
Uebersetzung des wichtigen Buches durch einen so sach- 
kundigen Gelehrten, wie Windischmann, jedenfalls für 
einen grofsen Fortschritt. Es mag sein, dafs hier und 
da eine Wendung anders zu fassen ist und dals Win- 
dischmann selbst, bei nochmaliger Ueberarbeitung, 
Manches anders gefafst haben würde. Allein diefs Alles 
berechtigt uns nicht, eine so wichtige Arbeit der OeflEent- 
lichkeit zu entziehen, auf einem Gebiete, wo die Unsicher- 
heit noch so grofs ist und gröfsere Sicherheit nur durch 
das Zusammenwirken vieler Kräfte erreicht werden kann. 
Hier gilt es vor Allem, den Versuch zu wagen und An- 
dern die Möglichkeit zu gewähren, auf dem Gewonnenen 
fortzubauen, das Irrthümliche aber zu berichtigen. Dies 
ißt meine Ansicht^ aber auch der Verfasser dieses Werks 
hat sie als die seinige ausgesprochen, nicht blofs münd- 
lich und schriftlich gegen mich, sondern auch Offen tlich 
(in der Vorrede zu seinem Mithra) und ich glaube da- 
her seinem Sinne nicht entgegen zu handeln, wenn ich 
diese Arbeit in sein Buch aufnehme. 

Den Gesichtspunkt aufzufinden, nach dem Windisch- 
mann die einzelnen Abhandlungen aneinander zu reihen 
gedachte, ist mir nicht gelungen, und auch meine Er- 
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kundigungen bei Andern sind fruchtlos geblieben; es 
scheint, dafs sich der Verstorbene nirgends über den 
Plan dieses Werkes geäufsert hat. Die einzelnen Ab- 
handlungen sind zwar in sich abgeschlossen, stehen 
aber unter sich wenig in Beziehung. Die 11. Abhand- 
lung war gewifs bestimmt, eine der ersten Stellen im 
Buche einzunehmen, ich habe sie jedoch an das Ende 
gestellt, weil sie nicht ganz vollendet ist. Dem auf- 
merksamen Leser wird es auch nicht entgehen, dafs die- 
selben Textcitate, namentlich die dem Bundehesch ent- 
nommenen, an verschiedenen Stellen des Buches etwas 
verschieden tibersetzt sind. Offenbar liegt die Ab- 
fassung einzelner Abhandlungen oft um Jahre aus ein- 
ander, da mir aber die Zeit ihrer Entstehung meist 
unbekannt ist, so habe ich auch hierin Nichts zu ändern 
gewagt. 

Trotz dieser kleinen Uebelstände, welche durch die 
Verhältnisse bedingt sind, stehe ich nicht an, das vor- 
liegende Werk als ein höchst bedeutendes zu bezeichnen, 
welches immer einen hohen Rang unter den Schriften 
einnehmen wird, welche zur Aufklärung des iranischen 
Alterthums geschrieben worden sind. Der Verfasser 
arbeitet nach der Methode Burnouf's, welche auch ich 
für die richtige halte, er hält sich frei von aller Ein- 
seitigkeit, und während er den Nutzen nicht unter- 
schätzt, den die indische Literatur und Sprache für die 
iranischen Studien gewähren kann, ist er doch auch 
nichts weniger als blind für die Beziehungen Irans zum 
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Westen. Vor Allem aber ist die gründliche Durch- 
arbeitung des iranischen Stoffes selbst nicht genug zu 
preisen. Mich zum wenigsten hat das Buch durch die 
vielfache Belehrung und Anregung, die es mir geboten 
hat, reichlich für die Mühe entschädigt, die ich durch 
dasselbe gehabt habe. 

Bei der Herausgabe dieses Werkes war es natürlich 
mein vorzüglichstes Bestreben, nur den Verfasser reden 
zu lassen und mich möglichst aller Einmischung zu ent- 
halten. Nur selten habe ich eine Note beigefügt und 
dann nur mit Angabe meines Namens; noch weniger 
habe ich mir natürlich Aenderungen im Texte selbst 
erlaubt. Nur in der dritten Abhandlung habe ich etwas 
stärker eingreifen müssen. Windischmann hatte, wie 
man aus seinen Papieren sieht, die Absicht, ein Leben 
Zarathustra's zu schreiben, so ziemlich nach demselben 
Plane, nach dem Anquetil's Vie de Zoroastre gearbeitet 
ist. Aber nur die beiden ersten Abschnitte (p. 44 — 49 
bis zu den Worten „auf Armaiti bezüglich") fanden sich 
vollständig ausgearbeitet vor, aüfserdem nur noch einige 
Collectaneen, namentlich üebersetzungen aus den Grund- 
texten. Um diese nicht verloren gehen zu lassen, habe 
ich sie p. 49 — 56 zusammengestellt, so gut es ging. 
Uebrigens ist auch in diesen Theilen der Abhandlung 
fast Alles von Windischmann, und mir gehören nur 
einige Sätze, die keinen andern Zweck haben, als die 
einzelnen Citate mit einander zu verbinden. — In der 
-üebersetzung des Bundehesch fehlte das erste Capitel 



gänzlich, ich habe es nach meiner üeb'ersetzung beige- 
fügt^ um die Uebersttzung nicht unvollständig zu lassen. 
Eben so habe ich den fehlenden Schlufs von cc. 14. 

V 

19. 27, sowie c. 29 ergänzt, welches gleichfalls fehlte. 
An der üebersetzung selbst habe ich nur wenig g^n- 
dert, nämlich nur solche Stellen, wo ich glaubte, der 
Zustimmung Windischmann's gewiXs sein zu dürfen, 
alle zweifelhaften Fälle behalte ich mir für Besprechung 
in einer eigenen Abhandlung vor. — Und so wünsche 
ich denn, dafs dieses Werk in recht weiten Kreisen die 
Beachtung finden möge, die es in so reichem Maafse 
verdient. 

Fr. Spiegel. 
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1. Geographie des Bundehesch. 

jjer Verfasser des Bundehesch ist in dem Capitel, welches 
über die Berge handelt, seinem Systeme genau das zu geben, 
was sich in den h. Schriften erwähnt findet, treu geblieben, und 
nur in den näheren Bezeichnungen einzelner Localitäten nimmt 
er auf die geographischen Verhältnisse seiner Zeit Rücksicht. 
Die Aufzählung der Berge ist eine doppelte: vorab das blofse 
Namensverzeichnifs von 24 Bergen; dann eine genauere Be- 
schreibung derselben. Wir wollen letztere zuerst ins Auge 
fassen (p. 22, 7). 

1. Die flinf oder sechs Berge, welche das Verzeichnifs er- 
öffiien, sind mehr oder minder mythische, und das, was von 
ihnen gesagt wird, findet sich gradeso in den Stellen der Din. 
„Harburc (*) ist um diese Erde und an den Himmel befestigt. 
Palireh (*) Harburc ist derjenige, an welchem Sterne, Mond und 
Sonne untergehen und wieder untergehen." Was hier Patireh 
genannt wird, heifst p. 21, 16 tireh Harburc, was richtiger ist; 
denn letzteres entspricht dem zendischen taera, während patireh 
gleich Z. paityära ist und in diesem Sinne auch Bund. p. 9, 
14; 15, 4 u. a. w. gebraucht wird. Taera ist aber einer der 
Gipfel der Hara berezaiti, von welchem Rashnu Y. 25 gesagt 
ist: „Oder wenn Du bist, o reiner Rasnu, auf dem Ta^ra der 
Haraiti Bares, wo mir aufgehen Sterne, Mond und Sonne.'* 
Der taera der Hara kommt ferner vor ßam. Y. 7 , wo der 
Pischdadier Haoäyanha dort opfert. Ob taßra Zam. Y. 6 den- 
selben Berg bezeichnet, ist zweifelhaft; ebenso ist der Name 
ta^ra selbst noch unerklärt; tfra heifst im Sskr. Ufer und Pfeil; 
allein weder Bedeutung, noch Vocal passen zum Z. ta^ra. 

2. Es folgt hierauf Hugar Bulvend ('), „der, von welchem 
das Wasser Ardvipür herunterströmt, tausend Mann hoch**, was 
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Bund. p. 26, 3 noch weiter ausgeführt ist. „Ardvi^ur geht in 
Wärme und Kälte in dem Kanäle hin auf jenen Berg Bulvend. 
Auf der Höhe dieses Berges ist ein See: in diesen See ergiefst 
sie sich und er wird davon gereinigt, .... in der Höhe von tau- 
send Männern geht von diesem Kanal ein Zweig Gusatch Zerin 
zum Berg Husindum." Und der See, der sich auf dem Hugar 
bulvend befindet, wird Urvig genannt, p. 66, 12. Diese Be- 
schreibung ist den Urtexten entnommen. R. Y. 24 heifst es: 
„Oder wann Du bist, o reiner Rasnu, auf dem Gipfel Hukairya, 
dem ganz reinen, güldenen, von wannen mir herabströmt Ardvi- 
Qtr& Anähita tausend Manneshöhen." Und Aban Y. 96 „An- 
rufen will ich den Berg-Gipfel Hukairya, den allreinen golde- 
nen, von wannen mir herabströmt Ardvi-püra Anähita tausend 
Männerhöhen grofs." Dasselbe wiederholt sich ib. 121. Von 
dem See Urvi^, der im Z. uruvae^a oder urvaepa lauten mufs, 
findet sich in den tms erhaltenen Texten keine Erwähnung. 
Ich zweifle jedoch nicht an der Aechtheit auch dieser Notiz. — 
Der Hukairya ist aber nach Mih- Y. mit Hara berezaiti 
identisch. 

3. Was Bund, über den vierten Berg Hupindum sagt, hedari 
vor AJlem: der Emendation: es ist wohl zu lesen hugindum hup 
«ft mnn mn kundhin tnn guhr agmän micm siare prhdnkut amats 
mia dri mn hugar patas parut ricsn. „Der Berg Hu^indum, 
welcher von Khünahtn (wie Minokhard ihn nennt, der Blut&r- 
bene, Rubin), vom Edelstein des Himmels, inmitten des Meeres 
Vöurukada; auf ihm befindet sich das Wasser, welches vom 
Hukairya darauf hinunter strömt.^ 

Dals der Himmel von Edelstein sei, ist eine iranische Vor- 
stellung, die wir auch Bundeh. p. 71, 10 finden, wo zu lesen 
ist rchik knark rusn mn guhri kundhin. Rchik ') entspricht Yapn* 
LYI, 6, 4 dem Zend. dürät und sonach das Epitheton rchik 
knark genau dem dür^ekarano der femendige, was Farv. Y. 3 
Beiwort des Himmels ist. Der Himmel wird also hier als ferne 
Enden habend, leuchtend, vom blutfarbigen Edelstein geschil-» 
dert. Dafs der Berg Hu^indum von demselben Edelstein sdi, 
findet sich in imsem Textfragmenten nicht, wohl aber sonstige 
ganz übereinstimmende Angaben. Er heilst in den Texten 
Uiidhaö und steht öfters neben dem Berg Usi (oder Uski) da- 



*) i. e. aram: p^H"), ferne.. Sp. 



rana, der im Bundehesch Huädaätar genannt wird; vergl. Y. 
fr. n, 38.aom gairtm yazamaidhö yim usidäm usi^daranem. 
Orm. Y. 31. 

Allein kommt Usidarana vor Ya^n. I, 41; 11, 54; IV, 45; 
XXTT, 31, wo ihm die Prädicate: der Mazdageschaffene, rein- 
glänzende gegeben werden und wo die Huzv. Uebersetzung 
fiberall Husdästär giebt. Siroz. 11, 26, 28. Es scheint, dafs 
die Texte selbst Usi-dhao und Usidarana bald identificiren, bald 
unterscheiden. 

Dafs es zwei verschiedene Berge seien, beweist Zam. Y. 2, 
wo ulidhao usidareno nebeneinander gezählt werden. Ebenda^ 
selbst heil'st es: (66) „Wie der Berg Usidhaö^ an welchem 
sich die ersten Gewässer, die bergfliefsenden, sammeln, zu ihm 
fliefsen sie zusammen, zu ihm fahrt die glänzende, schönpfer- 
dige, mehrende majestätische, die schöne heilbringende, die 
schöne sich ausbreitende*), die schöne voUweidige, die grade 
und geschämige.^ Wahrscheinlich ist mit der letzteren Be- 
schreibung <Ue Anähita gemeint. Der Berg Usidhaö kommt in 
einer dem Huzv. Hupindum sich nähernden Form Tir Y. 32 vor, 
wo zu lesen ist: ug(i)indcat paiti garöit. „Da erheben sich 
jene Wolken um den Berg Upindu, welcher steht inmitten des 
Meeres Vourukasa.'* 

Der erste Theil des Namens usi oder uski (vergl. Visp. 
XV, 1. Bahr. Y. 56. Yapn. IX, 28. Orm. Y. 31.) bedeutet 
Verstand, Geist. Usi-dhaö oder Usi-darana heifst also Geist- 
gebend oder Geisttragend, wie Sirozah 11, 29 die mazdayap- 
nische Lehre geisttragend usi-darethrem genannt wird. Dafs 
dies wirklich die Bedeutung des Namens sei, beweist die Glosse 
Neriosenh^s zu Yapn. I, 41 : girim hogadästäram magdadattam 
punyoQubham^ sa girih yagcaitanyam manuiydnäm sthdne dadhdti 
raxati ca. „Den Berg Hopadlistar, den Mazdageschaffenen, rein 
glänzenden (rufe ich an). Dies ist der Berg, welcher den 
Geist (oder Verstand) der Menschen an seine Stelle setzt und 
beschützt". Die doppelte Function: an die Stelle setzen und 
beschützen, soll, wie mir scheint, die beiden Namen u§i-dha5 
(dadhäti) und usi-darana (raxati) erklären. Wie sich nun die 
Mazdaya^nier dies dachten: ob sie glaubten, dafs von diesen 



1) UrvadhAc«. Man köimte an die Quelle Arvand denken, von welcher 
NerioBenh berichtet. 
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Bergen aus geistige Strömungen gingen, welche den Geist der 
Menschen erhalten und stärken, oder ob von dort die geistigen 
Potenzen selber ausgehend gedacht wurden, das ist nicht leicht 
zu entscheiden. Möglich auch, dals wie die Seelen der guten 
Verstorbenen über Hara Berezaiti hinauf zum Himmel steigen, 
so die der zu Gebärenden über die Berge USidhao und Usida- 
rana herabgelangen. 

4. Der fünfte Berg ist: „Cakäti Daitik, der mitten in der 
Welt ist, hundert Männer hoch, an welchem die Brücke Cinvat 
steht; die Seelen werden an diesem Orte gerichtet.^ Cakat ist 
das N. F. dkad Gipfel und kommt auch Bund. p. 77, 2 vor, 
wahrscheinlich ebenfalls in Beziehung zur Brücke Cinvat die 
an vielen Stellen des Avesta besprochen wird, auch in den 
.Gätha's. Ihr Name ist im Zend cinvat peretä ^) (Visp. VIII, 6, 
oder cinvato peretu) sie wird von Hunden bewacht. Farg. XIQ, 
9, W. (Qpäna peh^pdna^ pem = peretu) was genau zu dem von 
Hunden bewachten Weg des Yama palst. Ya^n. XLV, 10, 11 
mit allen diesen gehe ich zur Brücke Cinvat — wenn sie hin- 
kommen, wo die Brücke Cinvat ist. Yapn. L, 13, das Gesetz 
gedenkt offenbar an den Schlechten, wie an den Guten, dessen 
Seele zittert an der Brücke Cinvat, der offenkundigen. Ya^n. 
LXX, 71, dafs Du Deine Seele hinüber wandeln läfst über die 
Brücke Cinvat und sie zum Paradies rein gelange. Farg. XTIT, 3 
wird von den Tödtern des Dujaka (Zuzak) gesagt: denen es 
schwer sein wird, die Brücke Cinvat zu erlangen. Farg. 
XVm, 6 der die ganze Nacht den Geist fragt, den reinen, 
aus der Noth lösenden, Freiheit gebenden, an der Cinvat-Brüeke 
Hülfe gebenden. Die Hauptstelle ist aber Farg. XIX, 29. Es 
ist dort vom Gericht (däthra) der Seele nach dem Tod die 
Rede, und wie drei Nächte nach dem Tod der Dämon Vizaresa 
die Seele des Gottlosen bindet, dann heifst es: den Weg der 
Zeitgeschaffenen geht er, sowohl der Gottlose, wie der Reine, 
die Cinvat-Brüeke, die Mazdageschaffene reine. BewuTstsein 
und Seele der Lebendigen .... fragen sie das Gesetz in der 
bekörperten Welt. Jene schöne gemachte, stärke, wohlge- 
wachsene kommt herbei mit Glanz angethan, schön mit Haar- 
flecht, .... lieblich. Jene der Gottlosen reiGst die sündhaften 



') Ob Mib. T. 82 cinmdnS nnd Zam. T. 32 emmäni sich auf die Brücke be- 
sieht, steht dahin. 



Seelen in die Finsternisse; jene der Reinen flihrt die Seelen 
über die Hara Berezaiti hinauf, über die, Cinvat -Brücke erhält 
sie dieselben, die Brücke der geistigen Yazata's. (Sp. hat haStu 
mit ha^na Heer zusammengestellt; allein es ist offenbar = Sskr. 
setu Brücke.) 

Es ist noch die Frage, ob peretu ohne Weiteres Brücke 
bedeutet? Minokhard beschreibt die Brücke noch näher 
p. 61, 66. 

Die Brücke Cinvat erscheint dem Gerechten breit, dem 
Gottlosen schmal. 

Weil nun an dieser Cinvat das Gericht däthra oder auch 
dätem der Seelen stattfindet, so wird jener Berg cakäti däitik 
genannt, der Gerichtsberg, was im Z, Däitya lauten mufste; 
däitya heifst aber gesetzlich, auf das Gesetz oder Gericht be- 
züglich. Die gute Däitya werden wir als einen Flufs in Airanvic 
kennen lernen. 

5. Doch wir gehen weiter: lin. 16 ist Harburc kup zu tilgen, 
da von diesem Berg hier nicht weiter die Rede, sondern sechs- 
tens vom „Arcur grivak", ein Gipfel am Thor der Hölle, wo 
beständig die Dämonen ihr Zusammenlaufen machen. Auch 
dies ist eine mythische Höhe, eine Art von Blocksberg, welcher 
an drei Stellen der Texte vorkömmt. Farg. III, 7 W. wo als 
das erste . der Erde Unangenehmste Arezüra Grriva bezeichnet 
wird, „weil dort die Daßva's zusammenlaufen von der Höhle 
der Drukhs^ (der HöUe). Dieses Zusammenlaufen der Teufel 
wird Farg. XTX, 44 malerisch geschildert und als der Ort des- 
selben das Haupt (kameredhem) des Arezüra bezeichnet (was 
dem cakäti entspricht). Endlich kommt der Name Erezurö je- 
doch mit zweifelhafter Schreibung Zam. Y. 2 vor, der jedoch 
ein anderer ist, welchem wir unten begegnen werden, da unter 
jenen heiligen Bergen unmöglich der Teufelspik erscheinen kann. 
Was bedeutet aber der Name Arezüra griva? Letzteres Wort 
ist Farg. HI, 7 offenbar ein Feminin; ich stelle es unbedenk- 
lich zu Sskr. grtvd Hinterhals, Nacken. Arezüra wird dann 
wohl ein dämonisches Wesen sein — und da begegnet uns im 
Minokhard die Notiz (Spiegel P. Gr. p. 134), dafs der erste 
Nutzen des Gayomard gewesen sei das Tödten des Azur, wo- 
flir jedoch eine Hs. von erster Hand Arzür giebt, wie auch 
Neriosenh liest: eydpddanam argurasya. Ist diese Combination 
richtig, so hat der Teufelsberg seinen Namen : Nacken des Ar- 



züra von jenem Unhold Arzüra empfangen, welchen Gayomard 
getödtet hat: eine Sage, über die uns sonst nichts mehr erhal- 
ten ist. Oder sollte, da ra!6ura Wald bedeutet, arezüra der unbe- 
waldete heifsen? wobei die Längung des Vocals bedenklich wäre. 

6. Nach diesen fabelhaften Bergen kommt das erste geogra- 
phisch bestimmbare Gebirg, welches BundeheS Äpär^in (mit der 
Variante Harpär^in) nennt. Im Text ist hier eine Verwirrung, 
indem die Worte: „und dies wird gesagt: aufser dem Harburc 
ist der Berg Apar^in der gröfste", wahrscheinlich nach den 
Worten: „der Berg Harpär^in wird Berg von Pärp genannt; 
sein Anfang ist in Qi^tän, sein Haupt (Ende) in Hupi^tän^ 
zu stellen sind. Es ist also hier jener Gebirgszug gemeint, wel- 
cher sich von Susa nach Persepolis und von dort nach Saka- 
stene der Alten zieht. Der Name dieses mächtigen Gebirges, 
das sich in seinen Ausläufen mit dem Paropamisus berührt, ist 
im Zend üpairi^aena; er findet sich Ya^na X, 29, wo die Vögel 
den Haoma hintragen: avi skata upairi^^aena, was Spiegel „zu 
den Höhen oberhalb der Adler" übersetzt. Dafs ein bestimm- 
tes Gebirg gemeint sei, beweist Zamy Y. 3, wo iskataca upai- 
ripaena unter den Bergen vorkommt mit dem Prädicat kä^ö- 
tafedhra-vafra. Die H. Uebersetzung giebt an der Stelle des 
Ya^na skata*) mit skpt, was ich zum N. Persischen sikaft^en 
findere sikaft spelunca antrum halte ; upairi^aena ist gradezu nciit 
Par^in gegeben. Wir werden unten noch einmal auf diesen 
Höhlenberg zu sprechen kommen. 

7. Von dem folgenden Berg sagt B. p. 23, 1: „Der Berg 
Manus, der grofse, ist jener Berg, auf welchem Manuscihr ge- 
boren worden ist." Im ersten Verzeichnifs p. 21, 18 heifst es: 
der Berg Zaritc (oder Zereca), welcher der Berg Manus ist. Diese 
Notizen stimmen vollkommen mit Zam. Y. 1, wo als zweiter 
Berg genannt ist: aeredho [mit der Variante zairi da ff 6] gairis 
pdrentarem aredho manuiaM), Wenn es mir auch nicht klar 
ist, was die Worte aredho -manusahe bedeuten sollen, so ist 
doch die Identität des Berges in B. und Z. Y. evident, sowie 
dafs sich eine Reminiscenz an Manuscithra daran geknüpft hat. 
Die nähere Bestimmung, wo Manuscihr geboren, findet sich 
nicht in unsern Texten, wo überhaupt nur einmal dieser Held 
der Ursage erwähnt wird. 



1) Auch äiskatem Mjh. Y. 14 gehört wohl hierher. 



Bundehesch schiebt nach Erw&hnung der beiden Berge 
Upairi-Qaena und Zaredha die allgemeine Bemerkung ein: „die 
andern Berge sind zumeist von diesen gewachsen.; wie gesagt 
ist: die Awpär- Lander sind rings um diese drei Berge ge- 
legen. '^ Was mit aw^ar gesagt werden will, weiTs ich nicht. 

8. 9, Der Berg Airc ist in der Mitte von Hamatän bis 
Hvarcm und ist vom Berg Aparpin gewachsen.^ unter den 
im Zam. Y. aufgezählten Namen klingt EreziUo an Airc an. 
Die Lage ist auffallend bestimmt; denn die Entfernung von 
Hamatan' nach Chowaresm ist eine ungeheure. Hvarcm kann 
jedoch auch als Berg gefalst werden; vergl. die Stelle p. 41, 
8, ül. üebrigens ergiebt sich aus dieser und der folgenden 
Stelle, dals Aparpin auch noch den Paropamisus in sich schlie- 
fsen müsse. 

9. Der Name des folgenden Berges, von welchem es 
heiTst: „dafs er in Hurä^än sei, nach der Seite von Turkestan 
hin und mit dem Aparpin zusammenhänge,^ ist undeutlich. 
Hier steht mnns^ was auch das Relativ sein könnte« In d&c 
ersten Aufzählung ist er, wie es scheint, ausgelassen. Von 
Huräpän nach Turkestan ist eben auch wiederum eine sehr 
vage Bestimmung, die nur die weite Ausdehnung des Apar^in 
beweist. 

10. »Der Berg Kap (Kaf) ist auch vom Berg Apar^in 
gewachsen.^ Zam. Y. 3 kommen die vier Yidhwana Eaofö 
vor; allein ich glaube, dafs letzteres nicht Eigennc^m^i, sondern 
£e allgemeine des Berges ist (Höcker beim Camel) und dafs 
daher Kap davon verschieden ist. Ein Wort kap6 kommt 
vor Mih. Y. 86 kafem Bahr. Y. 13, wo aber von geographi- 
schen Beziehungen keine Rede ist. Bekanntlich haben die 
Araber den die Erde umgebenden Alburg mit dem Namen Kaf 
bezeichnet. 

IL üeber den Berg Husdäst&r haben wir schon oben 
gesprochen. Was B. hier sagt: „der Berg Husdästär ist in 
Qi^tan" scheint mir ein Versuch der Späteren zu sein, eine 
mythische Höhe an eine bestimmte Localität zu fixiren. 

12. „Der Berg Arcur ist der auf der Seite von Hrum 
(Arum).^ In der ersten Aufzählung p. 21, 20 heifst dieser 
Berg Arcur bum. Es ist wohl gewifs, dafs diesem der sechste 
Berg in Zam. Y. 2 erezuro identisch ist, was schon daraus 
hervoi^eht, dafs hier als siebenter Berg bumyo neben ihm 



8 

f 

steht^ während Bund, beide zu einem Gebirg vereinigt. Hrum 
bedeutet entweder den Westen im späteren Sinn oder das Land 
der Amazonen* Es wird schwer sein, die Localität näher zu 
ermitteln. 

13. »Der Berg Padashvärgar (es kommt auch Pätash- 
vargar vor, vergl. Spiegel Huzv. Gr. p. 45) ist in Taperi^tan 
und Grilän nach dieser Seite." In der ersten Aufzählung p. 22, 1 
heifst es: „der Berg P., welcher der gröfste ist, in Hvars (anari), 
den man auch Berg Cin nennt"; p. 24, 13 wird er in nächster 
Verbindung mit dem Demavend gesetzt. In der Huzv. Ueber- 
setzung von Farg. I, 18 W. wird Varena nach Padashvargar 
gesetzt. Minokhard bei Sp. P. Gr. p. 137: „Und von Ma- 
nocihar war dieser Nutzen — dafs er von Padasqargar bis 
zum Anfang der Hölle, wie der Vertrag des Fräpiäk gemacht 
war, von Frä^äk wegnahm und zum Eigenthum von Erän-sahsur 
machte." Den Anfang oder das Thor der Hölle haben wir 
oben kennen gelernt. Ueber diesen Vertrag siehe MudjmU XT^ 
p. 287 und Tir Y. 37. Der Kampf Manus-cithra's mit Fra^iäk 
wird nach Amol verlegt; vergl. Ritter VHI, 542. Nach der 
Angabe des B. müssen es die Gebirge sein, welche das 
oaspische Meer von Medien trennen^ welche heute den Namen 
Alburz tragen. 

Spiegel (a. a. O.) hat Pätashvargar mit dem Pätisuwaris 
der Inschrift zur Nakschi-Rustam identificirt, welches neben 
Gobryas stehend wahrscheinlich den Ort seiner Herkunft be- 
zeichnen soll. Rawlinson hat dabei an die nareiaxogelg erin- 
nert, welche Strabo XV, p. 727 Gas. als einen in Persis leben- 
den Stamm angiebt. Im Zend. heifst paitis-qarena Gesicht, 
Wange; vergl. Farg. Vm, 43. III, 46. Mih. Y. 70. Ein Berg 
usta-qarena Zam. Y. 5. 

14. »Der Berg Rivand (in der ersten Aufzählung p. 22, 2 
Rabund [Berg Ravend auf der Karte]) in Hvärapan, auf wel- 
chem das Feuer Burcin niedergelegt ist. Dieser Rivand heifst 
auch Ravmand.'' Dies wird p. 42, 3 weiter dahin erklärt, dafs 
der König Vi^tapp, nachdem er die Din angenommen, das Feuer 
Burcin auf dem Berg Raevand (so ist er hier transcribirt), den 
man auch pust-viptappän nenne, auf das Dätgas gesetzt 
habe. 

Im Zam. Y. 5 und 6 sind zwei Berge erwähnt, raemanas 
und raSvaöp, von denen offenbar der letztere dem Raevand des 



Bundehesoh entspricht. Ra^vat heilst glftnzend oder reich (Sskr. 
revat) Siroz.1,9; 11,9 wird der Berg genannt raevantah^ garöis — 
raevantem gairim, ebenso Nyaish V, 6. Der Zusatz, dafe Baevand 
auch Pust-Vi^ta^p&n heifse, bestimmt uns die Oertlichkeit 
näher, denn im Minokhard (Spiegel P. Gr. p. 141) heilst es: 
Der Leib Qams liegt in der Ebene pust-gustä^pän, nahe beim 
Berg Damavant. Wir werden unten dieser Ebene oder Wüste, 
die wahrscheinlich vom gleichnamigen Berg genannt wurde, 
noch einmal begegnen. Mit jener Bestimmung des Minokhard, 
wonach (^am's Leib in der Wüste beim Demavend liegt, stimmt 
die des B. nicht, der p. 69, 14 und p. 70, 4 den päm in der 
Wüste Peiiyan^e schlafen läTst, die er nach EabuUstan setzt. 

15. rt^er Berg Vätgis wird von den V&tgisas so genannt, 
an dieser Seite (ist er) voll Bäume und voll Sträuchen^ In 
der ersten Aufisählung p. 22, 2 wird er Där^pit WeiUsbaum 
genannt; 9pit-där heifst p. 64, 9 die Pappel. Glücklicher Weise 
hat uns Zam. Y. 2 den ächten Namen dieses Berges aufbe- 
wahrt : Väiti-gae^o. Vaiti erinnert an vaötayö Farg. XXTT, 20 W. 
S. Spiegel, kann aber mit diesem kaum identisch sein, weil 
sonst in der Pehlwi- Transcription Vitgis stehen müTste. Auf 
jeden Fall mufs der Berg von den vielen weiTslichen Bäumen 
(Pappeln}, welche auf ihm wuchsen, seinen Namen haben. 

16. „Der Berg Bakgir ist jener, welchen Frä^iak, der 
Turanier, zur Festung machte, innerhalb dessen er seine Woh- 
nung (man) baute, das Schlofs Bumruz der Lust aus Freude 
des Siegs, zehntausend Ortschaften und Schlösser warf er 
nieder.^ In der ersten Aufzählung heilst dieser Berg baggar 
oder bakgar. Dürfte man bagdar lesen, so böte sich Zam. 
Y. 4. Väkhedraka. Bag könnte auch das N. P. Bag sein. Die 
Sage von einem solchen Lustschlols hat sich auch bei den 
neueren erhalten, vergl. Bitter. Die Verwüstungen Afirasiabs 
beschreibt Hamzah: urbes delevit^ ccutella destruxit 

17. „Der Berg Eabad-Sikapt, dieser ist in Pars vom Berg 
Pär^in aus.^ Wir haben oben schon gesehen, dafs der Name 
wahrscheinlich den mit vielen Höhlen versehenen bedeutet und 
dafs 9kata (Gr. axorog) und upairi^aena im Zend. neben ein- 
ander erscheinen. Solche Höhlenberge giebt es mehrere in 
Iran; so der Eereftoberg in Atropatene, den Bitter nach den 
Berichten Eer Porters beschreibt, der aber mit unserem nicht 
identisch sein kann. 
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18. und 19. Die beiden folgenden Berge ^akaomand und 
Yapraomand, der schwarze und der schneeige, stehen gradeso 
nebeneinander, Zam. Y. 5: gydmakagca imfrayaögca; ihre L^e 
„bis (nach der Seite) von Kabul und bis an die Gränze von 
Cin* beweist, dafs darunter die Hindukusch* Kette zu ver- 
stehen ist. 

20. Nach dem Namen des ^penddät hat die Copenhage- 
ner Hs. eine Lücke, welche die Pariser mit ruintan ausfiült, 
d. h. mit dem Beinamen des Isfendiar, der erzleibige, während 
^pend-dat sein Eigenname ist, der Farv. Y. 103 vorkommt: 
takkmakS opentö-dätahe aS. fr, yaz. Der Ort, wo dieser Berg 
liegt, wird bezeichnet: „an dem See Rivand'^; letzterer kommt 
im Verzeichnifs der Seeen nicht vor; einstweilen dürfen wir 
vermuthen, dafs er bei dem gleichnamigen Berg lag. Den Ort, 
wo Isfendiar von Gusta^p etc. eingekerkert wurde, nennt Firdusi 
Kenbendan beim Girdkuh Modjm. 1. c. p. 332. In Zam. Y. 6 
steht der ppentadätas grade so vor kadrva-appas, wie hier. 
Sskr. kadru braun, Erde, Schlange. 

21. „Der Berg Kundra^p bei der Stadt Tus, auf dessen 
Gipfel der See Subar liegt. '^ Dazu gehört die Notiz p. 55, 12: 
„Der See Qovbar ist bei der Stadt und dem Land Tus (die Stelle 
ist corrupt) auf dem Gipfel des Berges Kundrapp, wie gesagt 
ist: heilsam mit reinen Quellen versehen, freudevermehrend ist 
er darauf gesetzt.'* üeber Tus, die Heimat Firdusi's handelt 
Ritter VIII, p. 287 sqq. 

22. „Der Berg Kudräp oder Kendrä^ ist in Airänvic." 
Aehnlich klingt der Berg Kaoiri^a^ Zam. Y. 6 und da dieser 
an letzterer Stelle unmittelbar auf Kadrvappa folgt, so habe ich 
keinen Zweifel an der Identität von Kudra^, welches aus Kuirä^ 
verschrieben sein kann, und Kaoiripa, das Wort hängt mit 
Kuirip Panzer, einem der Waffenstüoke des Kriegers Farg. 
XIV, 9 W. zusammen. 

23. (A^navand.) An die kurze Notiz über den Berg 
Apnavand, dafs er in Atrupätkän liege, will ich sogleich eine 
Reihe der interessantesten Fragmente anknüpfen, <He sich über 
Atropatene vorfinden. 

Vor Allem stehe hier die Erzählung aus Bund, selbst, 
welche den Berg zu einem der merkwürdigsten Mittelpunkte 
iranischen Wesens macht. „Das Feuer Gnsa^p", so heifst es 
p. 41, 13, „machte bis zur Herrschaft des Ki Huprub auf diese 
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Weise die Beschützung der ganzen Welt. Als Ki Hu^rub den 
Götzentempel des See's Cici^t zerstörte, da legte es sich auf 
den Sattel des Pferdes nieder, vertrieb die Finstemifs und 
machte Licht, bis der Götzentempel zerstört war. Dort auf 
dem Berg A^navand legte er das Feuer Gusa^p auf das Datgas 
nieder.* Vom See (var) cicipt (p. 17 1. ult.) wird p. 55, 10 
berichtet: „er sei in Atrup&tkan, heifswasserig, ohne Gift und 
nichts Todtes (faules) sei nicht darin; sein Grund sei mit dem 
Meer VöurukaSa verbunden." Vom Var Hu^ru sagt Bunde- 
hesch, es sei flinfzig Parasangen vom -Var Cici^t (p. 56, 8). 

Eine Glosse Neriosenh's zum Yapna XXII, 30 sagt: „Zu 
Ehren des Kai Suprava und des See's Supraviyä, der in Adara- 
bädagäm ist, und des Berges Asnavanda, des Mazdageschaffe- 
nen und des See's Cayacistara, der vier Meilen weg. ist; des 
Eönigsglücks und des Feuers Adara gusappa mit Namen. Sein 
(des Feuers) Werk ist die Kriegerwissenschaft. Nämlich im 
Lande Adarabädagäm sind die Krieger schneller und tapfrer 
durch seine Kraft. Dergestalt war der, welcher vor Ahura- 
Mazda schrie ihm dort gewesen. 

Minokhard sagt p. 55, 3: „Wäre von Kai Suprava, dem 
König, der Götzentempel, der beim See Cayacista war, nicht 
zerstört worden, so wäre innerhalb der dreitausend Jahre des 
Hu^edar, Hupedarmäh und Su^ios die Verhinderung des Götzen- 
dienstes und die Auferstehung unmögHch gewesen.« 

Burhankati (VuUers Pragm. der Religion des Zoroaster 
p. 112) berichtet irriger Weise vom Feuer Burzin, was von 
Gusa^p gilt: Adser Burzin ist der sechste der sieben Feuer- 
tempel in Persien. Nach Einigen hat ihn Bersin, ein Nach- 
folger Ibrahim Serduschts, erbaut; Andere sagen: „als Kai 
Chosru eines Tages spazieren ritt, erhob sich plötzlich ein 
ftirchtbares Gewitter, dafs K. Ch. vom Pferde sprang, worauf 
der Blitz auf den Sattel seines Pferdes fiel und denselben ver- 
brannte. Man ging nicht eher weg, bis das Feuer ausgelöscht 
war, baute dann an derselben Stelle einen Feuertempel und gab 
ihm den Namen Adser Bersin.'* Man sieht, wie hier die eigent- 
liche Hauptsache der Erzählung ganz verwischt ist; doch ist 
die Bestätigung der Aussage des Bund, vom Falle des Feuers 
auf den Pferdesattel sehr erwünscht. 

Modjmil (J.As. XI, p. 330) spricht von mehreren Feuer- 
tempeln, z. B, Surkh Kuschid bei Ispahan, die Kai Khosru er« 
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richtet habe und sagt höchst fragmentarisch: er habe audh in 
Aderbaigan den Feuertempel Diz Bahman wieder hergestellt, 
der zerstört gewesen sei. Hamzah 11. (p. 25) weifs nur von 
einem Feuertempel am rothen Berg Cuschid, der an den Gränzen 
von Persien und Ispahan liege, wo Khosru einen Drachen ge- 
tödtet habe, ohne des Tempels in Aderbi^an zu erwähnen. 

Alle diese in den persischen Traditionen erwähnten Loca- 
litäten finden sich glücklicher Weise auch in den Urtexten. 
Zuerst der Berg A^navand. Im Siroza 1, 9 II, 9 (die oben 
angefahrte Stelle Neriosenh's ist eine theüweise Uebersetzung 
davon) werden angerufen: „das Feuer, des Ahura Mazda Sohn; 
der König Hao^ravanha; der See Hao^ravanha; der Berg A^- 
navanta, der Mazdageschafiene; der See Caeca^ta, der Mazdage- 
schaffene." Die Zusammenstellung dieser OerÜichkeiten, welche 
der Schauplatz der Grofsthaten des Hu^rava waren, beweifst, dafs 
auch letztere in den h. Texten enthalten sein mufsten. 

Wir finden sodann den See, welchen Bundehesch Hupru, 
der Urtext Hao^ravanha (Nyaish V, 5 auch mit der Variante 
Hu^ravanhahe), nennt. 

In der seltsamen Erzählung (Zam. Y. 55 sqq.) von Fran- 
race's (Afrasiabs) dreimal vereiteltem Beginnen sich des Königs- 
glanzes von Iran zu bemächtigen, wird dargestellt, wie der 
Turanier sich ins Meer Vourukasa stürzt, um jenen Glanz zu 
ergreifen; aber er strömt weg und bildet einen Abflufs (apagh- 
järo) des genannten^ Meeres, nämlich den See, der Hupravao 
heifst. Hier wird also die Entstehung des See's in die Zeit des 
Kai Khosru selbst gesetzt. 

Am häufigsten kommt der See Caecapta in den Zend- 
texten vor, eine Stelle (Siroza 1,9, 11,9) haben wir bereits 
kennen gelernt. Aban Y. 49 ruft Huprava am Ufer des See's 
Caeca^ta, des tiefen, breitwassrigen (urvyäpa), die Anahita an: 
„sie möge ihm verleihen, dafs er von allen Gespannen zuerst 
voran eile auf der langen Rennbahn und dafs er nicht ab- 
schneide (?) den Wald (den Hinterhalt), welchen ihm der tödt- 
liche Nurem-mano für die Pferde entgegengesetzt habe." Und 
Gosh Y. 17, 199 betet zuerst Haoma, dafs er den Franra^yana 
binden und zu Kavi Huprava fähren möge, der ihn tödten soll, 
und sodann Huprava an demselben und mit den gleichen Epi- 
thetis genannten See Cafecapta: „gib mir gute, heilsamste Drväppa 
diesen Wunsch, dafs ich tödte den mörderischen Turanier Fran- 
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ra^yaua am Ufer des See's Ca&ca^ta, des tiefen, weitwasserigen, 
der Sohn zur Rache meines Vaters Qyavarsäna. Granz dasselbe 
wiederholt sich Ashi Y. 38. 41. 

Es wird demnach die grölste Heldenthat des Khosru an die- 
sen See verlegt, der, wenn er in Atropatene ist, nothwendig mit 
dem See von Urumiah identisch sein mufs. Am Nordufer des- 
selben liegt noch jetzt der Ort Tasutsch oder Tesuidsch (Ritter, 
Erdkunde IX, p. 911), dessen Name mit Recht neben Caeca^ta 
gestellt worden ist (vergl. Ritter ib. p. 1014), Die Epitheta 
tief und weitwasserig setzen einen See von grofser Ausdehnung 
voraus, wie es der Urumiar-See wirklich ist. Ja, der Name des 
letztem: Urmia könnte = Z. Urvyapa sein, wenn mia wie im 
Pehlewi als Wasser genommen werden darf. Dafs der See von 
ürumia der See ^navta des Strabo (XI, p. 523) sei , ist aner- 
kannt; letzterer beschreibt ihn als einen Salzsee, in welchem 
die darauf sich krystallisirenden Salze fest werden, sie seien 
juckend und schmerzerregend — Oel sei das Heilmittel da- 
gegen, süsses Wasser aber den verbrannten Kleidern, wenn sie 
jemand aus Unwissenheit hineintauche zum Waschen. Den Namen 
^navta hat man mit dem Armenischen Kabodan (der blaue 
See) vermitteln wollen. Ist mm der Urumia-See der Ca^ca^ta, 
so kann es kaum zweifelhaft sein, dafs Hao^ravanha der Van- 
See ist. Bundehesch giebt die Entfernung beider Seen auf 
50 Parasangen an, was den vier Tagreisen entspricht, die Schiel 
von DUman nach Van brauchte (Ritter IX, p. 973). Dafs 
Caeca^ta sowohl, als Hao^ravanha mit dem Meer Yöurukaäa in 

• 

Verbindung gesetzt werden, während die Seen von JJrmi und 
Van gar keine Abflüsse haben, darf uns nicht wundern. Sie 
wurden wegen ihres Salzwassers als unterirdisch mit dem Meer 
verbunden betrachtet. 

Es ist höchst bemerkenswerth , dafs der Schauplatz der 
Heldenthaten Khosru's sich mit dem Sommer-Sitz der Semira- 
mis in Van berührt. Die Zerstörung des Götzentempels in 
Caeca9ta dürfte eine Reminiscenz von dem Kampfe der reine- 
ren Religion der Iranier gegen turanischen und assyrischen 
Götzendienst sein. 

unter den, Bund. p. 24, 7 und p. 25, 7, angezahlten Bergen 
erscheint auch der Berg Appruz und es wird an der zweiten 
Stelle seine Entfernung vom See Cica^t angegeben, allein die 
einzelnen Worte dieser Angabe sind mir unverstäjidlich. An-* 
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quetil übersetzt: Le mant Asperaudj esi (comme) une forieresse 
bätie depui$ le Vor Tetchasckte (jusqne) dans le Pares.; allem 
ich sehe m den Worten dis i}at (vergleiche das ähnlich aus- 
sehende sas^at fiir Waizen p. 58, 11) nichts, was das bedeuten 
könnte. Jedenfalls scheint der Berg A^pruz nach Atropatene 
zu gehören und nicht nach Persis, wie Wahl glaubte (vei^I. 
Ritter IX, p. 85), 

24. Doch wir kehren zu den Bergen zurück. Der letzte 
in der Liste ist der »Berg Buisnaymnd, auf welchem Bäume 
wachsen." Die folgenden Worte sind, wie mir scheint, durch 
Transposition einer Linie heillos verwirrt. Es dürfte zu lesen 
sein: kup zaki pnn kandic bum acas earc apdt kus patas nah» 
ganand. ptm amak — bum kbad sam t> kbad mar etc. In dem 
ersten Katalog p. 22, 4 heifst es: „Der Berg Qicde ist in 
Kandic, man nennt ihn auch Buisnsavmnd, bewachsen und 
freudegebend und den Berg mit reinen Weiden." Letzteres 
Prädicat ^pirfaurtak entspricht dem Zend. Femer kommt in 
der ersten Au£&ählung p. 21, 1. tdt., blofs der Name Berg 
Busnavmnd vor, gleich nach Arcur Bum, der sich in der 
zweiten nicht findet. 

Ich kami nicht zweifeln, dafs dieser Buisnavmend dem 
Baoidhito Zam. Y. 2 identisch ist, theils wegen der Gleichbe- 
deutung des Namens der bewachsene, theils weil Buisnavmnd 
Bund. p. 21 1. ult. ebenso nach Arcur Bum steht, wie Baoi- 
dhito in Zam. Y. : „ der sechste Erezurö, der siebente Bumyö, 
der achte Raoidhito." 

Ist a|)er dieser Raoidhito oder Ruisnavmnd auch derselbe 
mit dem Berg im Wunderlande Kandid? Aus den Stellen des 
Bundehesch scheint es hervorzugehen; allein es ist nur Schein 
— der eigentliche Name des Berges ist Qacde oder (^icde und 
dieser konnte das Prädicat der bewachsene haben, welches ein 
anderer Berg als Eigennamen führte. Dafs dem so sei, be- 
weist Zam. Y. 4, 5, wo drei Berge hintereinander stehen: Kar 
kahyus, Antare-kanhap und picidavap, also letzterer von dem 
früher erwähnten sicherlich verschieden. Letzterer ist offenbar 
mit Qicde des Bundehesch übereinstimmend; Antare-kanhap 
aber bezeichnet einen Berg, der in Kandic liegt; denn Kanha 
ist der Zendname dieses Landes, dafs er unmittelbar neben 
^cidava steht, bürgt auch för die Lage des letzteren in 
Kandic, 



15 

Während also der erste Raoidhito im ersten Katalog an 13ter 
Stelle, wahrscheinlich der neunte im zweiten Katalog ist, dessen 
Name fehlt, ist der Berg Qicidava oder Raoidhito jenes Wald- 
Gebirg, welches einen der Reize von Kandic ausmacht. Bund, 
(p. 24, 4) sagt von ihm, man mache auf ihm das Werk der 
Annehmlichkeit. 

Der Wunderort Kangdis, welches uns bei Firdusi so herr- 
lich geschildert ist und das in der persischen Litteratur einem 
irdischen Paradiese gleichbedeutend genannt wird, ist in den 
Zendtexten meines Wissens nur einmal oder wenn man den 
oben angefahrten Berg Antare-Kanhap in Zam. Y. rechnet, 
zweimal erwähnt jund zwar Aban Y. 53 f. : „ Ihr opferte der 
starke Tu^o, der Kaieger, (sammt seinen Genossen) auf den 
Satteln der Pferde um Kraft bittend für die Gebundenen, um 
Festigkeit ftlr die Leiber, um volle Ueberwindung der Hasser, 
um Niederschlagung der Bösgesinnten, um Zusammenvertilgung 
der Feinde, der Gegner, der Hasser." 54: „Hierauf bat er sie 
um diese Gabe : gieb mir gute, heilkräftigste Ardvi Qura Anä^ 
hita, dafs ich sei überwindend die reisigen Söhne der VaSpka 
unter dem Palast, dem herrscherglänzenden (nützenden), höch- 
sten, der erhabenen reinen Kanha; dafs ich niederschlage die 
turänischen Länder zu ftinMgen, hunderten, tausenden, zehn- 
tausenden und unzähligen." Und im folgenden Abschnitte 57 
opfern die Söhne der Vaßpka unter dem Palast von Kanha der- 
selben Anähita, um die Gabe des Sieges über Tupo und die 
Tränier davon zu tragen. Dvarem bedeutet hier, wie in der 
Bisitun- Inschrift H, 75, 89, offenbar den Palast, den Qyavarsna 
sich erbaut hatte: die hohe Pforte, wie noch heut die Residenz 
des Sultans heifst. Die Epitheta: kh§athro - caokem und apano- 
temem von jenem Palast gebraucht und berezantya (warum nicht 
berezaithyo, ist es vielleicht von vridh wachsen?) von der Gegend 
Kanha bezeichnen den Wunderort Kanha als einen hochgelege- 
nen, womit die neuere Sage vollkommen übereinstimmt (Schack, 
Epische Dichtung I, p. 179): 

Mit Gangdis ist kein Ort der Welt vergleichbar. 
An Reiz und Schönheit ist es unerreichbar. 
Jenseits der öden Wüste, die man trifft. 
Wenn man des Meeres Becken überschiffl. 
Dehnt sich ein grünes Land mit reich besäten. 
Fruchtbaren Feldern und mit prächtigen Städten, 
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Und weiterhin erhebt mit hohen Firnen 
Sich ein Gebirg bis nah zu den Gestirnen. 
In jenen Bergen, dicht mit Baum und Busch 
Und Grün bedeckt, erbaute Sijawusch 
Sich eine Stadt mit hochgethürmten Schlössern etc. 
Im'Bundehesch finden sich wiederholt Angaben über 
Kandic, wie es dort heifst, so (p. 70, 3) : wegen Kandic (wird 
gesagt), dafs es nach der östlichen Seite vom See VourukaSa 
viele Parasangen weit liege, was zu obiger Ortsbestimmung des 
Firdusi pafst, der auch anderswo sagt (p. 211): 

Verschiedne Gränzen sind von hier nicht fem: 
Nach Tschin sinds hundertzwanzig Farasangen; 
Dreihundert, um nach Iran zu gelangen. 
Ebenso lautet die Angabe im Minokhard (Spiegel, 
Parsi- Gramm, p. 140), wo auf die Frage des Weisen: „Wo 
befindet sich Kandij?" die überirdische Weisheit antwortet: 
„Kahdij befindet sich im Osten nahe beim Stern Qatavaep, an 
der Gränze von iferänvej ^^ was Bund. p. 7, 6 zu widersprechen 
scheint, der Qatvis als Hüter des Westens bezeichnet. Der See 
Patvis Bundeh. p. 56, 7, p. 26, 17. 

Das Gebirg, auf welchem Kandic liegt, wird Bundehesch 
p. 22, 4 genannt, an einer leider corrupten Stelle: der Name 
des Berges liefse sich Dicde lesen; von ihm heifst es: dieser 
Berg ist in Kandic, und welcher genannt wird raisnsavmend 
und Freudengeber und Berg reiner Speise. Später p. 24, 2 heifst 
es: der Berg vroisnavmend, auf welchem Bäume wachsen, ist 
im Lande Kandic (es ist wohl zu lesen: zaki pnn bum kandic). 
Der Name Dicde könnte wohl mit der zweiten Sylbe in Kandic 
verwandt sein; die gleich Zend. daSza (vergl. Farg. IH, 18). 
Der andere Name des Berges liefse sich mit N. P. rüsän glän- 
zend zusammenhalten, etwa Z. raokhsnivaö oder raocinavao 
(Ram Y. 55). Anquetil liest Roschan Noumenad. Unter den 
Zamy Y. 1 — 7 aufgezählten Bergen kommt auch ein Antare- 
kanha^ vor, der hierher gehören kann. Ich brauche nicht zu 
bemerken, dafs die Prädicate dieses bewaldeten, glänzenden, 
fireudegebenden reinen Gebirges, sowohl zur Stelle in Aban Yasht 
als zu der Beschreibung Firdusi's trefflich passen. 

Das Land Kandic hat aber auch einen Flufs, welcher den 
Doppelnamen Pedämeyan Catrumeyan hat; vergl. Bundeh. p. 51, 4 
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und p. 53, 4: „der Flufs Pitakmian Oatnimian ^): Dieser ist m 
Kandic.^ In Pedamiän sind beide Worthälften deutlich: peda 
= pitak offenbar und mian Mitte, was aber das Ganze bedeu- 
ten 8oll^ weifs ich nicht; noch weniger verstehe ich Catrtirmian, 
dessen erster Theil in zendischen Compositis wie catru eaima 
etc. für das Zahlwort vier steht. Vielleicht hängt der Name 
mit dem Peschntan's zusammen, den wir sogleich kennen lernen 
werden. 

An diese Localität ist eine der erhabensten und rührend- 
sten Sagen des persischen Heldenepos geknüpft, die von Sija- 
wusch ((pyävarsä), der das herrliche Lustrevier Kanha gegründet 
hat und bei dessen Tod es darum zerstört wird; doch kehrt 
Kai Khosru wieder dorthin zurück; vergl. Sc hack loc. c» 
p. 221, 252. 

Wie die edle Gestalt des Sijawusch in Kandtc waltet, so 
lebt dort in ewiger Jugend der lieblichste Sohn des Königs 
Vistacp Pasutan, bei Firdusi Bisutan, Bruder des Isfendian 
Bund. p. 68, 19, wo von den Unsterblichen die Rede ist, «agt: 
Pasutan Vistdgpdn mnn cairuminu karitund pnn Jtandac bum. 
„Pasutan, der Sohn des Visti^p, den man catruminu nennt, ist 
im Land Kandic.^ und p. 79, L penult, was offenbar nicht dahin 
gehört: „Pasutan, der Sohn Vista^p's hält sich in Kandic aufi'^ 
In der Liste der Söhne Vistappa's, welche sich Farv. Y. 101 sqq. 
findet, sind zwar die neunundzwanzig Söhne des Königs und 
unter ihnen takhmd ^pentö-däta Isfendiar aufgezählt, aber 
nicht Pasutan , wahrscheinlich weil letzterer noch lebend ge« 
dacht wird. Indessen kommt letzterer doch in einem, wenn 
auch verderbten Zendtext vor: Visht. Y. 4, ayat^ka amahrka 
baeähi yaiha peiotanus sei ohne Krankheit und Tod wie PeMÖ^ 
ianus. 

Nachdem so 24 Hauptberge aufgezählt sind, heifst es 
weiter (p. 24, 4-5): „an allen Orten, Gegenden und Ländern 
sind Berge vieler Namen und vieler Zahl aus diesen Bergen 
gewachsen" und es werden dann eine Reihe Namen genannt *), 



*) An der. zweiten Stelle cätrimian, es konnte cithra sein, was im Skr. offen- 
bar und im Zend Zeichen bedeutet. Pasutan heifst p. 68 Un. pen. ctrainino. 

^) 1. Gavant 1. Di^t 8. 

2. A9pru6 2. Demavand 4. 

3. Pabrgar 3. Mdufriat 9. 

4. Demavand 4. Mian dast. 

5. Rank 5. Guvant (Cabul) 1. 

2 
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ctie sofort näher erklärt werden: 1) der Bei^ Guvant, 2) der 
Berg A^pruö, 3) der Berg Pahrgar, 4) der Berg Demavand, 
5) der Berg Rank, 6) der Berg Zrin, 7) der Berg Gisbaht, 
8) der Berg Dant, 9) der Berg Micin, 10) der Berg Mard, 
welche alle vom Berge Aparpin gewachsen sind, von wo die 
andern Berge geordnet sind. 

Die specielle Beschreibung hält die so eben angefiihrte 
Ordnung nicht ein: 

1) Der Berg Dant ist gegen Hudiptän gewachsen, auch 
voih Apar^in. 

2) Der Berg Damävand: an diesen Berg ist der böse 
Bivarapp gebunden: vom Berg Pdashvärgar bis zum Berg 
Kumis. 

DaCs Dahak an den Berg Damävand von Fritun gebimden 
ist, erzählt auch Bund. p. 70: Der Böse wird seiner Bande 
wieder los und dann von (^am erschlagen. Auch die heutige 
Sage kennt diese Bedeutung des Demavend. 

3) Der Berg M. Friat genannt, ist jener, wo Vistä^p den 
Arca^p in die Flucht schlug. 

4) Der Berg Miandast ist der, wo er (Vistäpp) geschl^^en 
wurde im Krieg des Gesetzes, als Schrecken unter den Iraniem 
war; da sind sie von diesem Berg Miani dast hinab vernich- 
tet (gereinigt) worden, dann gingen sie nach dem Friät genann- 
ten Berg. 

5) Der Berg Guvant ist auch dort in Pust-Vista^pan; bis 
zum Atro-Burcin Mithro neun Parasangen nach Westen. 

6) Sank Bischu ist in Zrandat, welcher Ort auch Zaravat 
genannt wird; bald heifst er Biscu, bald Krak (Drad). Von 
beiden Seiten des Berges geht der Weg durch ein Schlofs 
hinab, defshalb nämlich ist es dort gebaut und wird Räi 
Drad die genannt. Dieser Ort ist in dem Land ^ardad. 

7) Der Berg A^prud ist vom See Cidapt in Pärc. 

8) Pahrgar ist in Huräcän. 



6. Zrin 6. Rank 5. 

7. Gisbaht 7. A9prac 2. 

8. Dant 8. Pahrgar 8. - 

9. Micin 9. Mard 10. 
10. Mard 10. Zerin 6. 

Es epgiebt sich aus diesen Listen , dafs Mdufriat und Mian dast mit Gis 
habt und Micin identisch sein müssen, da die übrigen acht »ich vollkommen ent- 
sprechen. 
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9) Der Berg Mard in Räran. 

10) Der Berg Zerin ist in Turkietan« 

11) Der Berg Bahtim ist in Ispahän, die andern vom Mrd, 
welcher fruchtbar sind .... in dem Gesetz der Mazdaya^nier. 



2. Yima und Ajis dahäka. 

Voran stellen wir Yima's Ursprung, wie er uns Ya^. TX^ 4 
geschildert wird. Auf die Frage Zarathustra's an den Yazata 
Haoma, wer ihn (H.) zuerst ausgeprefst und verehrt habe, ant- 
wortet dieser: „Vivanhao war der erste Mensch in der bekör- 
perten Welt, der mich prefste. Diese Reinheit ward ihm zu 
Theil, diese Gabe kam ihm zu, dafs ihm ein Sohn geboren 
wurde: Yima, der glänzende, mit guten Heerden versehene, der 
glänzendste (Gnaden vollste) der Gebomen, der die Sonne er- 
blickendste unter den Menschen, weil er machte während seines 
Reichs unsterblich Menschen und Thiere, unvertrocknend 
Wasser und Bäume, und die Speise unverminderKch. Unter 
Yima^s Reich des Helden war nicht Kälte, nicht Hitze, nicht 
Alter war, nicht Tod, nicht Neid der Dämongeschaffene. Fünf- 
zehnjährig wandelten einher Vater und Sohn im Wüchse ein 
jeder, so lange herrschte der mit guten Heerden versehene 
Yima Vivanhao's ') Sohn.« 

Schon bei den ersten Anfängen des Zendstudiums wurde 
erkannt, dafs dieser Yima, Vivanhao's Sohn, der indische Yama 
des Vivasvän Sohn sei, und Roth hat dies in seiner trefflichen 
Abhandlung über Yima weiter entwickelt. Defshalb soll hier 
nur die Bemerkung stehen, dafe dieser Ursprung des Yima ihn 
als ein der arischen Stammsage entlehntes Wesen beurkundet; 
Die Zendtexte nennen ihn, der Quelle treu, Vivanhao's Sohn; 
von diesem Vivanhao aber wissen weder sie noch die späteren 
persischen Schriftsteller etwas und man sieht letzteren die Ver- 



') Vivasyat dankel entfernend ves-per Mcne^oe^ cf. vyusti vom Aufgang der 
Gestirne (von vi-vas), Beiwort des Auges = Sonne, Beiwort des Agni, des 
Opferers, der Luft Vivas^an manosya n&ma NÄigh. II, 3. 

2* 
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legenheit an, wo sie den Vater Yima's unterbringen isöUen. 
Defshalb nennt Firdusi den Yima einen Sohn Tahmuraph^s, 
offenbar nur defshalb, weil Yima an jenen Stellen, wo Tahmu- 
raph genannt ist, nach diesem und seinem Vorgänger Huschangb 
folgt. Modjmel (Journ. As. 1841, XI, p. 155) macht Djemschid 
zum Bruder des Thahmouras. 

Bundehesch (p. 81, 6) setzt Dschem auch unmittelbar nach 
Tahmuraf, aber weder an dieser Stelle noch p. 77 1. 6. ist er 
als Bruder des Tahmuraf genannt, vielmehr nennt ihn B. p. 77 
1. ult. gm vivngan. Ueberhaupt ist c. XXXII im Zusammen- 
halt mit c. XXIII p. 56 und p. 41, 6 höchst wichtig. Von Yima 
bis Thraetaono werden zehn Geschlechter gezählt. 

Für den arischen Charakter der Yimasage ist aber auch 
noch höchst wichtig, seine Verknüpfung mit dem Haomaopfer. 
Wie dieses der Mittelpunkt arischen Cultus, so sind Vivanhao 
und Yima auch desselben Ursprungs. Auch die Sage von Yama 
und Yami, die in den Veda's vorkommt, ist in den Ueberlie- 
ferungen des Buadehesch aufbewahrt. 

Doch wir kehren zu den Texten zurück. Was hier als 
charakteristisches Heil der Periode Yima's bezeichnet ist, das 
finden wir anderswo in Anrufungen Yima's an göttliche Wesen 
$la den Inhalt seines Gebetes vorgetragen; so bittet er den Wind 
Ram. Y. 16: „dafs ich sein möge der gnadenvoDste der gebor- 
nen (er ist der Sonne ähnlich unter den Menschen), die Sonne er-* 
blickend unter den Menschen, dafs ich mache unter meiner Herr- 
schaft unsterblich Vieh und Menschen, unvertrocknend Wasser 
und Bäume etc. wie oben.'' Im Aban Y. 24 ruft Yima die Anähita 
an: ihr opferte Yima, der glänzende, mit guten Heerden ver- 
sebene, vom Berge Hukairya aus mit hundert männlichen Pfer- 
den, mit tausend Kindern und zehntausend Kleinvieh. Hierauf 
bat er sie um diese Gabe: „Gieb mir gute, heilsamste Ardvi 
Qüra Anähita, dafs ich oberster Herrscher sei aller Länder, 
der Dämonen, todeswürdigen Menschen und Zauberer, Pairika's, 
Schädlichen, Blinden und Tauben; dafs ich forttrage von den 
Dafeva's beides Gedeihen und Heil, beides Mast und Heerden, 
beides Freude und Ruhm." 

Gosh. Y. 8 sqq, kommt fast dieselbe Anruftmg an Drva^pa 
vor, jedoch mit Auslassung der Worte „dafs ich oberster Herr- 
scher — Tauben", statt welcher folgender Vorsatz zu dem 
Folgenden eingeschoben ist: dafs ich Mast und Heerden hin- 
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trage zu Maeda's Geschöpfen, daß ich Unsterblichkeit hintrage 
zu Mazda's Geschöpfen und dafs ich wegtrage beides Hunger 
und Durst von Mazda's Geschöpfen und dafs ich wegträge 
Alter und Tod von Mazda's Geschöpfen und dafs ich weg* 
trage beides heifsen und kalten Wind von Mazda's Geschöpfen 
tausend Jahre lang. Ganz dasselbe wiederholt sich Asbi 
Y. 28 sqq. 

Die wichtige Stelle des Zamy Y. 31 sqq., welche uns später 
beschäftigen wird, ist 31 — 32 fast mit Ab. Y. 24 identisch, so- 
dann folgen fast wörtlich die Sätze aus Ya^n. IX, 4. 

Die ausfuhrlichste Schilderung der Segensperiode Yima's 
enthalt aber der zweite Fargard, den ich defshalb ganz ein- 
schalte : 

Farg. n. 

1. Es fragte Zarathustra den Ahura*Mazda: Aburar-Mazda! 
heiligster Geist, Schöpfer der bekörperten Irdischen, reiner! 
Wem zuerst von den Menschen hast Du, o Ahura-Mazda aufser 
mir, dem Zarathustra, geredet, wem hast Du gezeigt die Ahurische 
zarathustrische Lehre. 

2. Hierauf sprach Ahura-Mazda: Mit Yima, dem schönen, 
mit guten Schaaren, o reiner Zarathustra; ihm zuerst von den 
Menschen habe ich geredet, ich, der ich Ahura-Mazda bin, 
aulser Dir, dorn Zarathustra; ihm habe ich gezeigt die ahurische, 
zarathustrische Lehre. 

3. Da sprach ich zu ihm, ich Ahura-Mazda: Sei mir Yima, 
schöner Sohn des Vivanhaö, Verkunder und Träger der Lehre. 
Hierauf antwortete mir der schöne Yima, o Zarathustra: Ich 
bin nicht tauglich und nicht unterrichtet zum Verkünder und 
Träger der Lehre. 

4. Hierauf sprach ich zu ihm, o Zarathustra, ich Ahura- 
Mazda: wenn Du mir, o Yima, nicht sein willst Verkünder und 
Träger der Lehre, so mehre meine irdischen Geschöpfe, so 
mache wachsen meine irdischen Geschöpfe, so sei meiner irdi- 
schen Geschöpfe Nährer, Beschützer und Beherrscher. 

5. Hierauf antwortete mir der schöne Yima, o Zara- 
thustra: Ich will Deine irdischen Greschöpfe mehren; ich will 
Deine irdischen Geschöpfe wachsen machen; ich will Dir sein 
der irdischen Geschöpfe Nährer, Beschützer und Beherrscher. 
Nicht wird unter meiner Herrschaft sein kalter Wind noch 
warmer, nicht Fäulnifs, nicht Tod. 
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6. (Eine dunkle Stelle folgt.) Sprich diese Sede^ welche 
jener Dämon. (Yima^s Genius, des Sohnes Vivanhaö'S, des 
Beinen, lafst uns opfern.) (Die Dämonen) sind hierauf ohne 
Haupt und ohne Kopf den Menschen. Schnell that er entgegen 
imd br^mte mit seiner Zunge; da liels er ihn los, da wurde 
er krank. 

7. Hierauf brachte ich ihm die Werkzeuge, ich Ahura- 
Mazda, den goldenen (Pflug) und den goldgestalteten Stachel. 
Yima ist im Geschick des Königthums. 

8. Hierauf gingen dem König Yima dreihundert Winter 
vorüber. Da war ihm diese Erde voll Vieh, Zugthieren, Men- 
schen, Hunden, Vögeln und rothen brennenden Feuern. Nicht 
mehr fanden da Platz Vieh, Zugthiere und Menschen. 

9. Da benachrichtigte ich den Yima: Yima, schöner Sohn 
des Vhranhaual Voll ist diese Erde geworden von Vieh, Zug- 
thieren, Menschen, Hunden, Vögeln und brennenden Feuern; 
nicht mehr finden da Platz Vieh, Zugthiere und Menschen* 

10. Hierauf schritt Yima voran nach den Lichtem bei 
Mittag gen den Weg der Sonne hin ; er grub die Erde mk der 
goldenen Schaufel, er stiefs sie mit dem Stachel, so sprechend: 
Sei freundlich ^penta-Armaiti, gehe auseinander und dehne dich 
aus zum Tragen des Viehes, der Zugthiere und der Menschen. 

IL Hierauf machte Yima diese Erde auseinandergehen, 
ein Drittel gröfser, als sie früher war. Ihm gingen da hervor 
Vieh, Zugthiere und Menschen nach seinem Wunsch und Ge- 
fallen, wie immer sein Gefalle war. (Ind. Stud. III, W. p. 407 : 
und wieder fanden nun alle Wesen Platz, mn sich zu be- 
wegen, jedes nach seiner Lust und seinem Wunsche.) 

12. Hierauf verstrichen dem Herrscher Yima sechshundert 
Winter. Da war ihm diese Erde voll Vieh, Zugthiere, Men- 
schen, Hunde, Vögel und rothen brennenden Feuern. Nicht 
mehr fanden da Platz Vieh, Zugthiere und Menschen. 

13. Hierauf benachrichtigte ich den Yima: Yima,^ schöner 
Sohn des Vivanhaol Voll ist diese Erde geworden von Vieh, 
Zugthieren, Menschen, Hunden, Vögeln und rothen brennenden 
Feuern. Nicht mehr finden da Platz Vieh, Zugthiere und 
Menschen. 

14. Hierauf schritt Yima voran zu den Lichtem bei Mittag 
gen der Sonne Weg hin. Er grub die Erde mit der goldenen 
Schaufel, er spaltete sie mit dem Stachel, so sprechend: Sei 
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freundlich (Ppcntä-Armaiti, gehe hervor und dehne dich au» 
zum Tragen von Vieh, Zugthieren und Menschen. 

15. Hierauf liefs Yima diese Erde auseinandergehen um 
zwei Drittel gröfser, als sie vorher war; ihm gingen dort heiS 
vor Vieh, Zugthiere und Menschen nach seinem Wunsch und 
Gefallen, wie immer sein Ge&llen war. 

16. Hierauf verstrichen dem Herrscher Yima neunhundert 
Winter. Da wurde ihm diese Erde voll von Vieh, Zugthieren, 
Menschen, Hunden, Vögeln und rothen brennenden Feuern j 
nicht mehr fanden dort Platz Vieh, Zugthiere und Menschen. 

17. Darauf that ich dem Yima kund: Yima, schöner 
Sohn des Vivafihao! Voll ist diese Erde geworden von Vieh, 
Zugthieren, Menschen, Hmiden, Vögeln und rothen brennenden 
Feuern. Nicht mehr finden dort Platz Vieh, Zugthiere und 
Menschen. 

18. Hierauf schritt Yima voran zu den Lichtern bei Mittag, 
gen der Sonne Weg hin. Aufstand die Kuh, die Landtragende, 
schöne Worte sprechen die Befehle. Er grub diese Erde mit 
der goldenen Schaufel, er spaltete sie mit dem Stachel, so 
redend: Sei freundlich (^penta-Armaiti, gehe auseinander und 
dehne dich aus zum Tragen des Viehes, der Zugthiere und 
Menschen. 

19. Hierauf liefs Yima diese Erde auseinandergehen um 
drei Drittel gröfser, als sie früher war. Hirn gingen da hervor 
Vieh, Zugthiere und Menschen nach seinem Wunsch und Ge- 
fallen, wie immer sein Gefallen war 

20. Damach war des ersten Wintettausends Abschnitt. 
Reines that Yima. Von solcher Tiefe, wie lange Zeit die geistige 
Schöpfiing gefchaffen war. 

21. Versammlung veranstaltete der Schöpfer Ahura-Mazda 
mit den geistigen Yazata's in dem berühmten iranischen Va^gas 
der guten Daitya. Versammlung veranstaltete Yima, der glän- 
zende, mit guten Schaaren, mit den besten Menschen im 
berühmten iranischen Vaegas der guten Däitya. Zu dieser 
Versammlung kam hinzu der Schöpfer Ahura- Mazda mit den 
geistigen Yazata's im berühmten iranischen Vaegas der guten 
Daitya. Zu dieser Versammlung kam hinzu Yima, der glän- 
zende, mit guten Heerden versehene, mit den besten Menschen 
im berühmten iranischen Vaegas der guten Daitya. 

22. Hierauf sprach Ahura-Mazda zu Yima: Yima, schöner 
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Sohn des Vitanhao! Auf die bekorperte Welt werden sie die 
böse Kälte schlagen, woher steifer, harter Frost. Auf düe be- 
korperte Welt werden sie die böse Kälte bringen; woher es 
mit vollem Schneewurf schneien wird auf den höchsten Bergen 
tmd in den Tiefen der Ardvi. 

23. Und an drei Orten wird das Rind weggehen, was 
da ist an den furchtbarsten Sitzen; was da ist auf den Gipfeln 
der Berge und was ist in den Schlünden der Thäler, an den 
traurigsten Wohnungen. 

24. Vor dem Winter war dieses Landes Weideertrag; den 
wird das voMuthende Wasser nach dem Schmelzen des Schnees 
und die Unwegsamkeit in der bekörperten Welt zerstören, so 
dafs der Fufs der kleinen Thiere sichtbar werden wird. 

25. Dann mache dieses Yarem bahnlang nach jeder der 
vier Seiten. Dahin bringe die Keime des Viehes, der Zug- 
thiere, der Menschen, der Hunde, der Vögel und der rothen 
brennenden Feuer. Dann mache dieses Varem bahnlang nach 
jeder der vier Seiten zur Wohnung (Beschtltzung) der Men- 
schen ^ bahnlang nach jeder der vier Seiten, den Kindern eine 
Stallung. 

26. Dahin lasse Wasser fliefsen einen Häthralangen Weg; 
dahin bringe Vögel mit gelbfarbigem Getreide, mit unversieg- 
licher Speise. Da richte Zelte auf, Stein und Stufe und Vor- 
wehr und Umzäunung. 

27* Dahin bringe aller Männer und Frauen Samen, welche 
sind auf dieser Erde die gröfsten, besten und schönsten. 

28. Dahin bringe aller Bäume Samen, welche sind auf 
dieser Erde die höchsten und wohlriechendsten. Dahin bringe 
aller Speisen Samen, welche sind auf dieser Erde die köstUch- 
sten und wohlriechendsten; mache sie paarweis unversieglich, 
so lange als diese Männer im Varem sein werden. 

29. Nicht (ist dort) üble Nachrede oder Tadel, nicht 
Verletzung, nicht Armuth, nicht Betrug, nicht Kleinheit, nicht 
Verkrümmung, nicht Zahnmifsbildung, nicht Gestalt mit Körper- 
verzerrung, noch irgend ein anderes der Zeichen, welche ein 
Zeichen des Anro Mainyus sind, das dem Menschen ange- 
schaffen ist. 

30. Im ersten Theil des Ortes mache neun Strafsen, 
im mittleren sechs, im unteren drei. In die ersten Stra- 
fsen bringe tausend Samen Von Männern und Frauen, in 
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die mittleren sedishmidert, in die niederen dreihundert und 
mn sie im Yarem mit der goldenen Schaufel — und an diesem 
Yarem bringe an Thüre und ein selbstleuchtendes Fenster 
innerlich. 

31. Da dachte Yima: Wie werde ich Dir das Yarem 
machen, welches mir sagte Ahura -Mazda? Hierauf sagte 
Ahura- Mazda dem Yima: Yima, schöner Sohn des Yivaiihao: 
streue aus von dieser Erde mit Deinen beiden Fersen, mit 
Deinen beiden Händen zerreiTse, wie wenn die Menschen 
weiche Erde auseinander gehen machen. 

32. Hierauf machte es Yima so, wie es Ahura -Mazda 
wünschte: Von dieser Erde streute er mit den beiden Fersen 
aus, mit den beiden Händen zerrieb er sie, wie wenn die Men- 
schen weichste Erde auseinander gehen machen. 

33. Hierauf machte Yima das Yarem bahnlang an jeder 
der vier Seiten. Dahin trug er die Samen des Yiehs, der 
Zugthiere, der Menschen, der Hunde, der Yögel und der rothen 
brennenden Feuer. Hierauf machte Yima das Yarem bahnlang 
an jeder der vier Seiten zur Wohnung der Menschen, bahnlang 
an jeder der vier Seiten för die Rinder Stallung. 

34. Dahin liefs er Wasser fliefsen einen Häthra-langen 
Weg; dahin brachte er Yögel mit gelbfarbigem Getreid, mit 
unversieglicher Speise. Da richtete er Wohnungen auf. Stein, 
Stufe, Yorwehr und Umzäunung. 

35. Dahin trug er aller Männer und Frauen Samen, welche 
da sind die gröfsten, befsten und schönsten dieser Erde. Da- 
hin brachte er aller Rinderarten Samen, welche da sind die 
gröfsten, befsten und schönsten dieser Erde. 

36. Dahin trug er aller Bäume Samen, welche da sind 
.die höchsten und wohlriechendsten dieser Erde. Dahin trug 

er aller efsbaren Dinge Samen, welche da sind die köstlichsten 
und wohlriechendsten dieser Erde. Er machte sie paarweise 
unversiegbar so lange, als diese Männer im Yarem waren. 

37. Nicht war dort üble Nachrede, nicht Tadel, nicht 
Streit, nicht Yerletzung, nicht Armuth, nicht Betrug, nicht 
Kleinheit, nicht Yerkrümmung, nicht Zahnverbildung, nicht ver- 
zerrte Körpergestalt, nicht irgend ein anderes der Zeichen, welche 
ein Zeichen des Anro Mainyus sind, das den Menschen ane]> 
schaffen ist. 

38. Im ersten Theil des Ortes machte er neun StraTsen, 



26 

im mittleren sechs, im niedersten drei; in die ersten Strafsen 
brachte er tausend Samen von Männern und Weibern, in die 
mittleren sechshundert, in die niedersten dreihundert. Und um 
das Varem mit dem goldenen Pflug und an dem Varem brachte 
er an Thür und Fenster mit eigenem Licht innerlich. 

39. Schöpfer der bekörperten Irdischen (lebendigen), reiitör. 
Welches sind die Lichter, o reiner Ahura- Mazda, welche da 
erleuchten in diesem Varem, das Yima gemacht? 

40. Hieraufsagte Ahura- Mazda: Selbst gesetzte Lichter 
und Schöpfunggesetzte. Alle anfangslosen Lichter hinauf leuch- 
ten sie, und alle creaturlichen Lichter hinab erleuchten sie in- 
nerlich , denn auf einmal werden gesehen Sterne, Mond 

und Sonne. 

41. Und sie halten fiir einen Tag, was ein Jahr ist. In 
vierzig Jahren werden von zweien Menschen zwei Menschen 
geboren, ein Paar Frau und Mann; ebenso von den Rinder- 
arten; und diese Männei^ leben das schönste Leben in diesen^ 
Varem, das Yima gemacht hat. 

42. Schöpfer der bekörperten Lebendigen, reiner! Wer 
hat dorthin die mazday apnische Lehre gebracht in dieses Varem^ 
das Yima gemacht hat? Hierauf sagte Ahura -Mazda: Der 
Vogel Karsipta, o heiliger Zarathustra. 

43. Schöpfer der bekörperten Lebendigen, reiner 1 Wer 
ist dieser (des Varems) Herr und Meister? Darauf sprach 
Ahura -Mazda: Urvatat-Nara, o Zarathustra, und Du Zara- 
thustra. — 

Schon die angeführten Texte bezeichnen unverminderbare 
Nahrung als eine der Eigenschaften des glückseligen Reiches 
des Yima. Aber es hat sich auch aufserdem grade in dem 
älteren Theil der Texte eine sehr merkwürdige Nachricht er- 
halten. Yapna XXXII, 8 heifst es nach Spiegel's Ueber- 
Setzung: 

Zu diesen Bösen sprach Yima, der Sohn des Vivanhao, der. 
uns Menschen gelehrt hat, das Fleisch in Stücken zu essen. 

Neriosenh: Tdn dveiinah pdpinah vivanghanasya putraff 
pröktavän yamagedah \\ yo manmyebhyah samdsvädayati asmd-' 
kam pa^ündm daxinayd khddanam \ sinah masdyatayd bdgdya- 
masdyatayd. 

Die Huzw. Ueb. ist wesentlich übereinstimmend, nur schiebt 
sie vor dvesiuah sidaan ein, übersetzt ^ravi mit ^rut und läfst 
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papi^ni aus. Das Textwort baga wird von beiden lieber* 
Setzungen mit: ^in der Gröfse der Brust, in der Gröfse des 
Arms^ gegeben, was ein bestimmtes MaTs des Opferfieisches 
ist; vergl. Sp. zu Nerios. Y. XXIX, 7 (solche vergleichende 
Opfermafse kommen auch im Afrigan Gahanbar vor). Nerio* 
senh bezieht ahmakääg des Textes auf die Thiere, nicht auf 
masyeng. 

Wir haben also hier die Tradition: Yima, Vivanghana's 
Sohn, habe den Menschen das Essen des Fleisches in Stücken 
(beim Opfer) wie es scheint gelehrt. 

Neriosenh zu Ya^n. IX, 4 bemerkt: Haoma sei durch sich 
selbst unsterblich, nicht so wie die, welche das Fleisch des 
Yima gegessen; wodurch uns die weitere Notiz gegeben wird, 
dafs die Unsterblichkeit der Menschen zu Yima's Zeit durch 
die Fleischspeise bewirkt wurde, die er ihnen reichte. 

Es ist wohl von selbst einleuchtend, dafs hiermit die Sad- 
Der P. XCIV erzählte Geschichte im Zusammenhange steht, 
wo Yima, ohne es zu wissen, einen unersättlichen Daeva mit 
Fleisch speist, dann aber die Gahanbar- Opfer einsetzt. Vergl. 
Spiegel Avesta Einl. II, p. 82. Auch gehört hierher, dafs nach 
Firdusi zu Yima's Zeit die Menschen noch kein Fleisch afsen. 
Yima ist also hier dem Noah parallel, der von allen Thieren 
Opfer darbringt, und Gen. IX, 3 die Vollmacht erhält, von 
allem, was sich bewegt und lebt, zu essen. 

Wie verlor nun Yima fär sich und die Menschen diesen 
glückseligen Zustand? Das schildert uns Zam. Y. 33. Nach* 
dem die schon angeführte Beschreibung des Glücks unter Yima's 
Herrschaft vorausgegangen, heifst es, dafs dieses stattfand: vor 
der Lüge, vor dem, als er die lügenhafte Rede, die unwahre, 
zum Sammelorte brachte. 34. Hierauf als er diese Lügenrede, 
die unwahrhaft« zum Sami^elorte bringt, da ging sichtbar Glanz 
von ihm weg, in der Gestalt eines Vogels, der Glanz zumeist 
unsichtbar als unsichtbare Gnade ausgezeichnet. Yima, der 
glänzende', mit guten Heerden versehene etc. Oder«: Als die 
Grnade an ihm, Yima, dem etc., unsichtbar geworden, da fiel 
Yima vor und er fiel erschreckt zu Boden. 35. Die erste 
Gnade: Es entfernte sich die Gnade von Yima, dem Glän-- 
zenden; es ging die Gnade von Yima, des Vivanhao Sohn, in 
der Gestalt des Vogels Väraghna. Diese Gnade ergriff Mithra, 
der weitflurige, der ohrenhörende, tausendkräftige (Mithra, aller 
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Länder Landesherm, opfern wir)^ den geschaffen hat Ahura* 
Mazda, den gnadenvollsten der geistigen Yazata's. 36. Die 
zweite Gnade: Es entfernte sich die Gnade von Yima, dem 
Glanzenden, es ging die Gnade von Yima, des Vivanhaö Sohn, 
in der Gestalt des Vogels Väraghna. Diece Gnade ergriff der 
Sohn des Athwianischen Hauses, des £bldenhaufies Thraetaona, 
welcher war der siegreichsten Menschen siegreichster aufser 
Zarathustra. (Folgt sodann die Beschreibung des Schiagens 
der Schlange Dahäka durch Thraetaona.) 38, Die dritte 
Gnade: Es entfernte sich die Gnade von Yima, dem Glän- 
zenden, es ging die Gnade von Yima, Vivanhaös Sohn, in der 
Gestalt des Vogels Väraghna. Diese Gnade ergriff der mann- 
herzige Kere^a^a, welcher war der stärksten Männer stärkster 
au(ser Zarathustra, wegen seiner männlichen Wehrhaftigkeit ; 
da ihm folgte die männliche Wehrhaftigkeit. Der männlichen 
Wehrhaftigkeit opfern wir, der auf den Füssen stehenden schlaf- 
losen, der auf dem Throne sitzenden wachsamen, welche nach- 
folgte dem Kerepäppa.'' Es folgt sodann die Schilderung der 
Grofsthaten des Helden. 

Als Ursache des Falls des Yima wird hier eine Lüge an- 
gegeben, die er am Sammelorte vorbrachte. Der Sammelort 
ist wohl jene Versammlung der Grofsen, welche Firdusi er- 
wähnt; es kann aber auch die Brücke Cinvat gemeint sein. 
Worin die Lüge bestand, sagen die Texte nicht; Firdusi und 
die späteren sagen, dafs Yima sich anbeten lassen wollte. Er 
wird durch das Gebet Zarath. aus der Hölle befreit. Anq. I, 2 

p. xxvni. 

Die dreifache Gnade oder der dreifache Glanz, der von 
Yima weggeht, ist wohl jenen drei Feuern identisch, welche 
Bundehesch erwähnt. Bund. p. 40, 15. Von Anfang erschuf 
Ahura wie drei Glanzlichter; ihm vertraute er den Schutz und 
die Erhaltung der Welt. Unter der Herrschaft des Tahmuraf, 
als die Menschen auf dem Rücken des Stiers Qarpaok von 
Qaniras in die andere Kesvars übersetzten, wurde in einer Nacht 
mitten im Zareh der Feuerort vom Wind gelöscht (Feuerort 
ist, worin sich das Feuer befindet), da auf dem Rücken des 
Stiers wurden (die drei Lichter) an drei Orten gemacht, welche 

der Wind mit dem Feuer in dieses geworfen. Diese 

drei Feuer oder drei Glänze blieben am Feuerort auf dem 
Kücken des Stiers bis es Licht wurde und die Menschen wie- 
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der aber das Meer setzten. Und Jim unter seiner Herrscliaft 
machte alle Werke durch die Hülfe dieser drei Feuer offenbarer 

und das Feuer Frubn setzte er nieder auf dem , einem 

Berg Chvarezm's. Als Jim zerstört wurde ^ der Glanz Jim^s 
von dem Glanz Dahaks, da wurde das Feuer Frpä gerettet. 

Da Yima log, so ist es von selbst verständlich, dafs sich 
Mithra, der Gott der Wahrheit, des erstentflohenen Glanzes 
bemächtigte. Die beiden folgenden werden von jenen Helden 
ergriffen, welche die Kächer Yima's gegen die Schlange Dahäka 
sind, von Thra^taono, der sie schlägt und bindet, und von 
Kere^ä^pa, der sie am Ende der Zeiten tödtet. Durch die 
Lüge verfallt aber Yima der Schlange Dahäka, dem furcht- 
baren Geschöpfe des Anra Mainyus. Ueber die Art imd Weise, 
wie Dahäka des Yima Herr wurde, geben die Texte nichts; 
nur scheint dem Dahäka noch Qpityura, der Yima -Verwunder, 
beigesellt zu sein, aus welchem Bundehesch einen Bruder des 
Tahmuraf machte. 

Höchst merkwürdig ist es nun, dais die Texte Dahäka 
durchaus nur als das ahrimanische Ungeheuer kennen, und 
von der Umgestaltung desselben in einen Tazischen d. i. 
arabischen Tyrannen, dem Schlangen an den Schultern wach- 
sen, die mit Menschenhim gefüttert werden müssen, durchaus 
nichts wissen. Was die Zendtexte über Dahäka enthalten, mufs 
hier seine Stelle finden : 

Die Schlange aji- dahäka kommt in folgenden Stellen vor: 

Yas. IX, 8 : yö (ThraStaond) ganat ajim dahdkem thrizafa- 
nein ihrikameredhem khsvas-aitm hazanra-yaokhsiim aSaoganhem 
daevim drugem aghem gaSthdwyö drvaniem yäm aiaogagtemäin 
drugem fraca kerentat anrö mainyui am yäm agtvaitim gaHhäm 
mahrkdi aSahS gaithanäm „(welcher [Thraetaono] schhig die 
Schlange Dahäka) mit drei Mäulem, drei Köpfen, sechs Augen, 
tausend Kräften, die übermächtige, teuflische Dnikhs, die gegen 
die Lebendigen gewaltthätige, welche Anro- Mainyus als die 
mächtigste Drukhs hervorgebracht hat gegen die bekörperte 
Welt, zum Tode der reinen Lebenden"* Diese Stelle wieder- 
holt sich Ab. Y. 34, wo Thraetaono die Anähita anfleht: yat 
baväni aitoi-tanyäo ajim etc. bis gaithanäm, Ram. Y. 24 mit 
Anrufung des Windes, Ashi-Y. 34 mit Anrufimg der Asi, 
Zamy-Y. 37 als Epegese des Thraetaono und ebenso Bahr. 
Y. 40. Aufserdem fleht die Schlange selbst zu Anälüta Ab. 
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Y. 29: tarn ya^ata ajis tbriaafdo dahäko bawrMs paiti dafihaoyS 
gatee agpanäm arinätn hazanrS gaväm baSeare anumayanäm 30 
dat htm gaidhyat avat dyapiem dazdi mi eanuhi geviste ardci 
QÜra andhUS yatha a%em amasyä kerenaedni fAi^dis €ix>i kari-- 
vän ydis hapta nöit ahmdi dcUhat tat aeat dyaptem ardfoi güra 
andhita ') und zu dem Winde Bam. Y. 19, wo als der Ort der 
Bitte angegeben ist: upa köirintem dujitem. Die Bitte ist die- 
selbe. Zamy. Y. 46 erscheint Dahaka als Helfer des Anr6- 
Mainyus im Kampfe gegen Ahura^ Mazda. Er hat hier den 
Beinamen dw'daind. Ferner Zamy. Y. 92: yim barat takkmd 
thraSiaono yat ajis dahäko gaim und Affin Zartust 3. hazanra- 
yaokhstyo batdhi yatha ajöis dahdkdA agha-daina. Endlich 
wird Farg. 1, 18 Thraetaonö bezeichnet als ffonta ajöis dahdkdi. 

(Auch der Bundehesch erwähnt den Dahaka an einigen 
Stellen) p. 24, 12 ist vom Berge Damavend die Rede, an wel- 
chen Dahäk gebunden ist; p. 52, 12 erbittet sich Dahäk von 
Qpend-rut die Hülfe der Devs von Ahriman; p. 77, 12 giebt 
der Bundehesch folgende Genealogie von Dahäk: 

1) Von väterlicher Seite: 

Qyämak 



Fravak 



Tazi 



Viracesni 



Zainigäwi (Rebigavan Mojm.) 

I 

Khruta^pi (Nedasp.) 



Dahäk. 
2) Von mütterlicher Seite: 

Edsch (lo) 
- üdaye (i) 



') [Folgende üebersetzung dürfte der Ansicht Windischmann's ziemlich nahe 
kommen: Ihr opferte die Schlange Dahaka mit drei Mäulern in dem Gestrüpp von 
Bawri mit 100 männlichen Pfarden, mit 1000 Kühen, mit 10,000 Kleinvieh. Dann 
flehte er sie an mit dieser Bitte: Gieb mir gute, heilsamste Ardvi-9iira Anahita, 
dafs ich menschenleer mache alle diese sieben Kareschvares. Nicht gewährte ihm 
diese Bitte Ardvi-9Üra An&hita. Sp.] 
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Bayaki (2) 

Tambayaki (3) 

Owokhmi (4) 

Paiurva^^mi (5) 

Gazwithwi (e) 

Driwai (7) 

Ja^käi (8) 

Ganamainyo (9). 
Geht es nun aus diesen Stellen unläugbar hervor, dafs 
Dahaka ein von Anra-Mainyus zum Verderben der Lebendigen 
geschaffenes Ungeheuer ist; welchem Yima, der paradiesische 
Herrscher, um seiner Lüge willen unterliegen mufs, so ist die 
Parallele mit der Lehre vom Urmenschen und seinem Fall 
durch die Schlange unbeweisbar. Die Urtexte berichten ims 
nichts Näheres über die Art, wie Yima von Dahaka überwun- 
den wurde. 

Den Augenblick des Falles des Yima bezeichnet Bunde- 

hesch p. 77, 6 an einer leider sehr schwierigen Stelle und p. 81, 7 : 

„Von Gern und Gemk, welche seine Schwester war, wurde 

ein Paar geboren und weiter wurden geboren die Mutter des 

A^pian und , wodurch die Familie fortgesetzt wurde. 

Qpitur war jener, welcher mit Dhak den Jim verdarb." 

Eine weitere auf den Fall des Jem bezügliche Sage ist die 
von seiner Heirath mit einer Teufelin, welche der Adams mit 
Lilith entspricht. 

Bund. p. 56, 13. Ueber die Beschaffenheit der Affen (imd) 
Bären wird gesagt: Jem, als der Glanz von ihm wegging, 
nahm aus Furcht vor den Dämonen eine Dämonin zur Frau 
und Gemk, die sdne Schwester war, gab er einem Dämon zum 
Weib. Hierauf entstanden von ihnen die Affen und geschwänz- 
ten Bären und andere verderbliche Arten. Das ist, was gesagt 
wird : unter der Herrschaft der Schlange etieg eine junge Frau 
zu einem Dev und ein junger Mami zu einer Peri; hierauf 
wurde ihnen Berührung gemacht. 

Von diesem einen jungen Erzeuger entstanden die mit 
schwarzer Haut. Als Feritun zu ihnen kam, da trieb er sie 
aus dem iranischen Land und siedelte sie an den Gränzen des 
Meeres an ; bei dem Einbrechen der Tazier aber vermischten sie 
sich wieder dem iranischen Land. 

Eisenmenger II, p. 412 sqq. Adam enthält sich 130 Jahre 
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der Erzeugung mit Eva, um nicht die Hölle zu füllen. Da 
kommen weibliche Teufel zu ihm und namentlich trhrh und 
reizen ihn zum Beischlaf, aus welchem sodann yh^b^ 'j'»mi y^HO 
Teufel, Geister und Nachtgespenster entspringen. Und ebenso 
wird Eva von männlichen Teufeln imprägnirt (p. 414). Die 
Lilith ist die erste aus Erde (nicht aus der Rippe) geschaffene 
Frau des Adam, die sich mit ihm gestritten und von ihm ent- 
fernt hat. Sie hat Gewalt, den Kindern zu schaden. Die mit 
Teufeln erzeugten Kinder heii'sen 2. Sam. VII, 14 Difc^ ■»» "»^ja 
Schläge der Menschenkinder; sie entstehen aus den poUutiones 
nocturnae und verunreinigen ihren Vater nach seinem Tod. 

Das ist auch ganz übereinstimmend mit der merkwürdigen 
Stelle Farg. XVHI, 30 sqq., wo 46 die nächtlichen Pollutionen 
auch als eine Imprägnation der Drukhs angegeben werden; 
cf. auch 51 , wo umgekehrt dieser Same der Armaiti über- 
geben wird. 

Firdusi nennt Jemshid einen Sohn des Thahmuras (i), — 
ihm gehorchen die Divs, die Vögel und die Peri's. Er sagt 
von sich: ich bin mit dem Glänze Gottes geschmückt; ich bin 
König und Mobed. — 

Er erweicht, das Eisen und macht fünfzig Jahre lang 
Waffen. Weitere fünfzig Jahre verwendet er auf die Erfindung 
der Stoffe: Linnen, Seide, Wolle, Biberfell. In weiteren fünf- 
zig Jahren sammelt er die 4 Stände : die Amuzian, welche auf 
den Bergen Gott dienen; die Nisarian, die Krieger; die Nesudi, 
die freien Bauern; die Ahnukhusi, die Handelsleute. Er lehrt 
sie fünfzig Jahre. Dann läfst er die Div's Ziegeln bereiten und 
Gebäude auffuhren: Bäder, Paläste. — Dann erfindet er in 
einem weitern Zeitraum die edeln Metalle und die Edelsteine — 
dann die Wohlgerüche — dann die Medicin — dann bereist 
er die Meere — in weiteren fünfzig Jahren. 

Die Div's heben seinen goldenen mit Edelsteinen ge- 
schmückten Thron gen Himmel — Die Menschen versam- 
meln sich um ihn am ersten Tag des Monats Fervardin und 
feiern ein Fest, dem sie den Namen Nauruz gaben. So ver- 
fliefsen 300 Jahre, in welchen Tod, Unglück und Leiden den 
Menschen unbekannt waren und die Div's gebunden. Da wird 
J, stolz und versagt Gott die Anbetung; er fordert sie fiir 
sich: er habe die Welt durch die Heilmittel gerettet, so dafs 
Tod und Krankheit nicht nahen konnten. — Da entfernt sich 
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die Gnade Gottes (fr. yezdän) von ihm. Die Grofsen entfernen 
sich von ihm und während 23 Jahren ist die Armee von ihm 
zerstreut. Y. bereut, aber er findet die Gnade Gottes nicht 
mehr. 

Mardas, der Vater Zohaks, ein Araber-König, ein frommer 
Heerdenbesitzer. — Sein Sohn Zohak Peiverasp besitzt 10,000 
Rosse. Er läfst sich von Iblis verfahren, verspricht ihm end- 
lich, ihm zu gehorchen und giebt zu, dafs Iblis feinen Vater 
durch eine Fallgrube im Garten mordet. Iblis zeigt sich ihm 
sofort in der Gestalt eines jungen Koches: Die Nahrungs- 
mittel waren damals noch einfach; man afs noch kein 
Fleisch, sondern nur Vegetabilien. Ahrsiman bereitet 
ihm zuerst Eigelb — dann Rebhühner und Fasanen — dann 
Vögel und Lämmer — dann Hammel. — Iblis verlangt von 
dem entzückten König, als Lohn seine Schultern küssen und 
Augen und Gesicht darauf drücken zu dürfen. Zohak gestattet 
es und aus jeder seiner Schultern entspringt eine schwarze 
Schlange. — Vergebliche Anstrengung der Aerzte, sie zu ent- 
fernen. — Iblis, in der Gestalt eines Arztes, räth : die Schlangen 
mit Menschenhim zu fiittem, — er hat dabei die Absicht, die 
Erde zu entvölkern. Grade damals fiel Iran von Yima ab. 
Es entsteht Anarchie, — ein Heer geht nach Arabien und 
bietet Z. den Thron an; er kommt nach Iran; Y. flieht und 
bleibt 100 Jahre verborgen, bis er in China am Meer erscheint; 
Z. ergreift ihn und läfst ihn zersägen. 

Zohak herrscht tausend Jahre und unter ihm alle Bosheit 
und Magie, — er verfahrt die zwei Töchter des Y., Sehrinäz 
und Arnewäz. Die Schlangen des Z, verzehren alle Tage 
2 junge Leute. 

Zwei edle Perser, Ermäil, der fromme, und Kirmäil, der 
vorwissende (pisdin), berathen sich, wie dem Uebel äu steuern. 
Sie werden Köche des Königs und lassen immer ein Schlachte 
Opfer leben und ersetzen es durch einen Hammel, — so retten 
sie monatlich 30 junge Leute und nachdem sie zweihundert 
gesammelt haben, schicken sie dieselben mit einigen Ziegen 
und Hammeln in die Wüste. — Davon sind die Curden ent- 
sprossen, Zeltbewohner ohne Gottesfurcht in den Bergen. — 
40 Jahre vor seinem Tod hat er eine Vision von Feridun. 
Arnewäz räth ihm, die Mobeds zu berufen, zur Deutung und 
Abhülfe. Die Mobeds farchten sich 3 Tage, ihm die Wahrheit 

3 
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zu sagen; am 4ten droht ihnen Z. Da tritt der Mobed Zirek 
auf. — Er sagt ihm, dafs Feridun ihn stürzen werde; er sei 
noch im Mutterleib; er werde ihn mit der stierköpfigen Keule 
schlagen und ihn binden. Sein Vater werde durch Zohak 
sterben, — er wird eine Kuh finden, die ihn nährt, — auch 
sie wird von Z. getödtet. Aus Rache wird Fer. die Keule 
ergreifen. — Z. läfst Fer. überall suchen. Fer. ward geboren, 
der fer (Glanz) des Y. kommt über ihn. — Es erscheint die Kuh 
Purmaieh *), die wunderbarste der Welt. Abtin, Fer. Vater, 
wird von Z. gefangen und getödtet. Firanak seine Mutter 
flieht ; sie vertraut ihren Sohn dem Wächter der Kuh P. — er 
nährt das Kind drei Jahre von deren Milch. Endlich kommt 
Firanak, nimmt das Kind nach Hindustan, nach dem Alburz; 
dort tibergiebt sie den Knaben einem h. Einsiedler, wahrschein- 
lich Haoma. — Inzwischen findet Z. den Park, wo Purmajeh 
weidet, und tödtet die Kuh. Feridun steigt, 16 Jahre alt, vom 
Berge herab und kommt zu seiner Mutter, erfragt den Namen 
seines Vaters Abtin, der von Thahmuras, dem Helden, ab- 
stammt. Firanak erzählt ihmAUes; er beschliefst die Rache ^}. 

Kaweh, der Schmied, tritt gegen Z. auf, der ihm 16 Söhne 
geschlachtet und den 17ten auch nehmen will. Z. wird durch 
seine Vorwürfe erschreckt jmd läfst ihm den Sohn, will aber, 
dafs er eine von den Grrofsen bereits unterzeichnete Declaration 
seiner Gerechtigkeit unterschreibe. 

Kiiweh thut es nicht, zerreifst die Erklärung. — Z. ist so 
erschreckt, dafs er nichts gegen K. thun kann. K. steckt seinen 
Schmiedtisch auf eine Lanze und erhebt ihn als Wahrzeichen 
des Abfalls zu Feridun. Er und seine Anhänger ziehen zu 
Feridun, der die Fahne des Kaweh schmückt imd zur Reichs- 
standarte erhebt. 

Fer. hat zwei Brüder, Kejanush und Purmajeh, — er be- 
räth sich mit ihnen und läfst sich von den Schmieden eine Keule 
mit Stierkopf fertigen. Am Tag Chordad bricht Fer. mit seinen 
Brüdern auf. Ein Engel unterrichtet ihn in der Magie. Seine 
Brüder wollen ihn im Schlaf tödten, allein er hält den Stein, 

») Vergl. Bückert Z. d. D. M. G. Vm, p. 271. Birmajeh. 

*) Modjmil p. 286 : QaelqwB uns düent que le deluge a eu Heu de son temps 
(Feridonn) en ÄyW«, mais ce n'ett pas vrai, car le deluge »est etendu sur toute la 
terre et c'est Abraham^ qui vecut du temps de Feridtnm et tum pas Noe, 

Sehr bemerkbar ist in Farv. Y. 181 die Anrufung des Feridun gegen üeber- 
sehwemmnogen. 
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den sie auf ihn rollen, auf — und zieht weiter nach d^m Ar« 
wend und dann nach Bagdad. — Er kommt zum Palast Zo* 
hak's, — findet die Töchter Y., die er reinigt. — Sie sagen 
ihm, dais Z. nach Hindustan gegangen sei, um dort Magie 
zu treiben. 

Kenderw, Statthalter Z., — er unterwirft sich Feridun und 
bereitet ein Fest, — dann flieht er zu Z. und erzählt ihm, was 
geschehn. Z. kehrt zurück und greift seinen Palast an; allein 
Alles kehrt sich gegen ihn. Zohak schleicht sich in den Palast 
mit einer Strickleiter von 60 Ellen. Feridun schlägt ihn mit 
der Keule; aber Serosch erscheint und sagt: er solle ihn nicht 
tödten, sondern an einen Felsen fesseln. — Fer. ftihrt ihn nach 
Schirkhan — und dann auf Befehl des Serosch nach dem Berg 
Demavend. — Seine Fesselung, ähnlich der des Prometheus. — 
Feridun herrscht 500 Jahre. 

Was Modjmü (J. A. XI, p. 154 sqq. und p. 279) über Yima 
berichtet, ist Folgendes: 

Djem sei wegen seiner Güte und seines Glanzes Djem- 
schid genannt worden; denn schid heüse glänzend, wie man 
die Sonne ILhour Khourschid nenne: die glänzende Sonne. 
Firdusi macht ihn zum Sc^n des Thahmuras; genauer aber sei 
es, ihn seinen Bruder zu nennen. Er habe von Peritchehreh, 
der Tochter des Königs von Zabulistan, einen Sohn, Namens 
Tur, und von Mahenk, Tochter des Königs von Madjin, zwei 
andere, Namens Betual und Humayun; der Sohn des letzteren 
sei Abtin, der Vater Feriduns. Nach einer andern Ueberlie- 
ferung hätten diese Söhne Fanek und Nimak geheifsen. An 
Tur knüpft sich nun die untenstehende Genealogie *). Djem- 



') Djem von Peritehehreh. 

I 
Tour. 



Schida^p. 

I 
Turek. 

I 

Schein o4er Sehern. 

I 

Asreth. 

I 

Gerschasp von Tochter des Konig» von Rum, 



Neriman. 
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Bcliid habe auch noch andere Kinder gehabt, man habe aber 
keine Tradition darüber. — An der zweiten Stelle wird gesagt : 
Djemschid's Reich habe 716 Jahre gedauert Es fanden sich 
in der Welt viele Spuren seiner Unternehmungen und Ent- 
deckungen, und seiner Versuche in der Welt Sitte und Kunst 
einzufahren. Gegen das Ende seines Lebens wurde er gottlos 
und empörte sich gegen Gott; im Unglück aber bereute er 
und bekehrte sich. Als Zohak, der Araber, erschien, floh D. 
und irrte zehn Jahre umher; dann blieb er zwanzig Jahre in 
Zabulistan, wo er einen Sohn (Tur) mit der Tochter des Königs 
erzeugte. Entdeckt floh er nach Indien in die Gegend von 
Laheth, wo er hundert Jahre herrschte und Kinder erzeugte. 
Der Maharadja von Indien bekriegt ihn auf Zohak's Befehl; er 
wurde endlich gefangen genommen und vor Zohak gebracht 
und mit einem Fischgrath durchsägt und dann verbrannt. Er 
hat unzählige Gebäude errichtet. — Die Stadt Ktesiphon, die 
zu Madain gehört, ist eines davon; er hat auch eine Brücke 
über den Tigris gebaut, die Alexander der Grofse zerstö- 
ren liefs. 

Hamzah 11, p. 21 erklärt den Namen ebenso und sagt 
Djemschid sei so genannt worden, weil schid (Licht) aus ihm 
gestrahlt sei. Er nennt ihn Sohn Pinvengchan's, des Sohnes 
Ahuncahd, des Sohnes Airucahd, des Sohnes Uschhendj, des 
Pischdadiers. Als Bauwerke D, nennt er dieselben, p. 17 
heifst es: D., Bruder des Thahmuraph, Sohn des Veivendjchan, 
habe 616 Jahre geherrscht und habe dann, von Zohak ver- 
trieben, hundert Jahre in der Verborgenheit gelebt (vergl. 
auch p. 9). 

Die Genealogie Rustem's in Modjmil ist ein Versuch, das 
Haus der Same, aus welchem Kerepäppa stammt, mit dem Yima 
zu verbinden. 



Sflm von Nefithi Mahouradji, Tochter des Königs von Misr. 

I 

Zweite Frau Zewareh des Zal, von Rndabeh. 

1 

Firhad und Tante des Kei 
Techwareh. Eobad von Rüstern. 



Faramurz und 2 Töchter, Banouguschasp und Zerbanu. 

I 

Aderberzin. 
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Von Zohak Peiverasp *) weifs Modjm. (p. 156) zu erzählen, 
er habe Peiverasp geheiTsen, weil er sich immer auf zehntausend 
arabischen Camelen Gold und Silber vortragen liefs. Er habe 
eigentlich Kais Lahub oder Zohak oder Himyari geheifsen. Die 
Perser haben ihm den Namen Deh ak (zehn Uebel) gegeben, 
weil er in der Welt zehn Uebel eingefilhrt habe; z, B, Folter, 
Hängen. Im Arabischen schreibe man den Namen Dechak: 
Lacher. Man nenne ihn auch Azdehak, wegen einer Krank- 
heit an seinen Schultern, wo Schlangen gewachsen seien, welche 
die Menschen verzehrt hätten. Djerir al Thabari sage, daTs 
Peiverasp und Zohak zwei verschiedene Menschen seien; dafs 
Gott Noa zu Zohak geschickt habe und da(s letzterer sich einige 
Jahre nach der. Sündfluth der Herrschaft bemächtigt habe. 

p. 281. Z. hat 1000 Jahre oder 999 Jahre 11 Monate und 
28J Tag geherrscht. Er habe den Enkel Dschemschid's Ger- 
schasp gesendet, um einen Drachen zu todten (die bekannte 
Geschichte der Zendtexte); dann zum Maharadja von Indien, 
um ihm zu helfen. Dann habe Zohak seinen Bruder Kusch 
an's Ende des Morgenlandes geschickt, um die Kinder Dschem- 
schid's zu suchen. 

Dann habe Zohak seine Schultern-Krankheit (mar) bekom- 
men; die Schlangen seien mit Menschenhirn genährt worden, 
wodurch die Welt entvölkert worden sei. Dann sei Gerschasp 
nach dem Westen geschickt worden, um drei Könige dieses 



') Genealogie des Zohak nach Modjmil: 
Kaiumon. ' 

I 
Meschi. 

I 

Siamek. 

I 

FerwaL 

I 

Tadj. 

I 
Beiadsereh (Hamzah: Madeh Sareh. 

I 

Rebigaven. H. Ricaven. 

I 

Nedasp (ArveQda9p, ebenso U.), Minister des Tbahmoras, welcher Feste 

I und Gottesverehrung einführt. 

Zohak. 
Tadj sei Stammvater der Araber und habe sich in Babel niedergelassen; einer 
seiner SShne habe die Tochter Feriduns geheirathet und sich in Kabul niedergelassen. 
Der Grofsvater Rostem^s von mütterlicher Seite ist sein Sohn. 
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Landes zu unterwerfen. G. habe einige getodtet und den 
Menheras gefangen gebracht. 2iohak habe darauf die Tochter 
des Maharadja heirathen wollen; allein sie sei auf dem Meere 
verschwunden, — er habe dann Gerschasp abgeordnet, mit 
dem Auftrag, Zengistan zu verwüsten und seine Könige gefan- 
gen zu nehmen. Dann habe er Garschasp nach den Inseln 
der Djine gesandt, wo sich eine Spur der Tochter des Maha- 
radja gefunden; dann nach Semen dun im Westen, um ihm 
die Tochter des Khengasp zu holen, die er auch nach Ueber- 
windung der ihm naichstellenden Könige des Occidents glücklich 
zu Zohak gebracht habe. 

Gerschasp sei auch auf seinen Befehl den Arabern in einem 
Krieg in Koum gegen Asthames beigestanden. Nach 700 Jahren 
der Herrschaft Z. seien Armail und Kirmall in seinen Dienst 
getreten und hätten jeden Tag einen der beiden Menschen ge- 
rettet, — sie hätten sie dann in die Wüste geschickt und da- 
von seien die Kurden entsprungen. Zohak sei auf Iblis Befehl 
und magischer Weise allein zur Insel Bermumieh gegangen, um 
die Töchter des Raghib und Rhalib, die Anhänger der Religion 
des Propheten Salih, zu suchen. Allein dort sei er gefangen 
worden, weil seine Zaubereien nichts gegen den Namen Gottes 
vermocht hätten. Endlich habe ihn Gerschasp mit Schätzen 
ausgelöst. Zuletzt aber habe Gott Feridun erweckt, der Zohak 
gefangen und 40 Jahre an ein Camel gebunden in der Welt 
herumgefiihrt habe. Dann habe er ihn an einer Höhle des 
Berges Demavend gefesselt, wo er noch sei und Zauberer un- 
terrichte. Seine Residenz sei zuerst Babel gewesen, wo er einen 
Palast Kelenk Dis oder Dishet gehabt habe. Dann habe er in 
Ilia in einem Palast Diz houkht gewohnt, welches nach Firdusi 
Jerusalem sei. Dasselbe giebt Hamzah mit vielen Auslassungen 
p. 22. Auch er giebt Z. tausend Jahre. 

Der König Zohak mit seinen zwei Schlangen auf den 
Schultern hat noch genug Züge des alten Drachen: letzterer 
hat drei Mäuler, drei Köpfe, sechs Augen, — die hat der König 
auch ; seine eigenen nämlich und die der zwei Schlangen. Letz- 
tere werden mit Menschen gefüttert, wodurch die Welt entvöl- 
kert wird, ja, bei Firdusi hat Iblis bei seinem Rath, die durch 
seinen Kufs entstandenen Schlangen mit Meuschenhirn zu füt- 
tern, die Absicht, die Welt menschenleer zu machen. Das ist 
buchstäblich, was die Texte sagen: Anro mainyus habe diesen 
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Drachen hervorgebracht gegen die bekörperte Welt zum Tode 
der reinen Lebendigen, und Ab. Y. 29 bittet der Drache die 
Ardvi-^üra, sie möge ihm verleihen: mensdienleer zu machen 
die sieben Karivare^s. 

Als Residenz Zohak's wird Keleng Dis angegeben oder 
Dishet Bam. Y. 19 heifst der Ort, von wo aus Dahäka den 
Wind anruft: koirinten dujitem. Auch Babel scheint mir nur 
eine Entstellung von Bawri. 

Kere9&9pa. Die Abentheuer, welche Gerschasp oder 
vielmehr Kere^a^pa nach den absurden Fabeleien der Späteren 
auf Befehl Zohak's vollbringt (wie hätte dieser Held, der am 
Ende der Welt die Schlange tödtet, ihm dienen können?), sind 
trotz aller Entstellung dennoch nicht ohne Anhalt in den 
Zendtexten. 

Zuerst wird Gerschasp gesendet, um einen Drachen zu 
tödten. Das ist die schöne Sage der Zendtexte von der 
Schlange Qrvara, der pferdefiressenden , menschenfressenden, 
giftigen, grünen, auf welcher Kere^a^pa den Kochkessel heitzt. 
Dann überwindet er drei Könige des Westens: es könnten die 
drei Zam. Y. 41 aufgezählten sein. 

Die Sendung nach Zengestän erinnert an die Tödtung des 
Qnävidhaka, der A^engo-gäus genannt wird. 

Aus dem Gandarewa ist bei Firdusi der Minister des Zohak 
geworden, der vor Feridun flüchtet. 

Die Tochter des Maharadja von Indien, die er auf den Inseln 
der Dschinnen sucht, ist vielleicht die Pairika Khnäthaiti. 

Die Grundstelle ist Yapn. IX, 9, vom Ursprung des Kere- 
pä^pa: „Wer ist der dritte Mensch, o Haoma, der in der be- 
körperten Welt Dich geträufelt hat; welche Beinheit wurde ihm 
gethan, welche Gabe wurde ihm zu Theil?" Hierauf erwie- 
derte jener mir, Haoma, der Reine, Krankheit entfernende: 
„Thrita, der heilendste der Qäma's, ist der dritte Mensch, der 
mich in der bekörperten Welt träufelte, diese Beinheit wurde 
ihm gethan, diese Gabe wurde ihm zu Theil, dafs ihm zwei 
Söhne geboren wurden: Urwäkhiaya und Kerepäppa; der eine 
Lehrer, Gesetzlenker, der andere aber herrlicher Gestalt, Jüng- 
ling, Jäger und Keulenträger. Der getödtet hat die Schlange 
Qrvara, die pferdefressende, menschenfressende, giftige, grüne. 
Auf welcher Gift wuchs, einen Daumen hoch, grünes. Auf ihm 
kochte Kerepä^pa den eisernen Kessel mn die Mittagszeit, und 
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es erhitzte sich jene Schlange und schwitzte. Unter dem 
Eisen sprang sie berror und spritzte das kochende Wasser aus; 
erschreckt sprang weg der Mannbeherzte Kere9äppa.^ Hier 
ist K. 1) dem Yima nachgesetzt und auch dem Thraetaona. der 
Zeil nach; 2) ist ein Theil jener Genealogie^) erhalten, welche 
Modjmil J. A. 1841, T. XI, p. 155 bietet. Das Epitheton nare- 
manaö ist der Name seines Sohnes Neriman geworden. 

Die Stelle wiederholt sich zum Zam. Y. 38 jedoch mit be- 
merkbaren Zusätzen. Dort wird erzählt, wie der dritte von 
Yima in Vogelgestalt entflohene Glanz von Kere9ä9pa ergriffen 
worden sei, welcher war der kräftigen Männer kräftigster auTser 
Zarathustra, wegen männlicher Bedeckung (Tapferkeit);, ihm 
folgte die kräftige Männer -Tapferkeit (lafst ims die Männer- 
Tapferkeit verehren, die auf den Füfsen stehende, schlaflose, 
auf dem Thron sitzende, wachende), welche folgte dem Kere- 
9ä9pa, der getödtet hat etc. (etc., wie oben, bis: der mannbe- 
herzte Kere^&^pa). Dann kommt aber eine weitere Schilderung 
der Grofsthaten des K. (Minokhard, Spiegel P. Gr. p. 169): 
„41. Der getödtet hat den goldfersigen Gandarewa, der hfer- 
beiflog mit geöfl&ietem Maul tödtenwoUend die bekörperten Le- 



') Djem et Peritschehreh, fille du roi de Zabulistan. 

I 

Tour. 

I 
Schidasp. 

I 

Thourek 

c em {\^am), \ ^ j^^^^ Nereng II, p. 62, wo zwischen Asreth und 

Asteth (Thrita), ) ^^"^ "^^^ ^^^^ emgeschoben ist. 

I 
Guerschasp et fille du roi de Roum. 

• I 

Neriman. 

I • t 

Sam et Nefithi Mahouradj, fille du roi de Misr. 

I 

Zal et Rudabeh, fille du roi de Kaboul ou d'une autre femme. 

I 

Rüstern. 



Zewareh. 

I 

Ferhad. 

I 

Teschwareh. 
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bendigen (Welt), des Reinen ; der todtete die Söhne der Weiten 
und die neun Söhne des Nivika und die Söhne des Dästayäni; 
der todtete den Goldzopf Hita^pa und Varesu Dänayana und 
Pitaona, den Erzzauberer; der todtete den Arezö-samanem, den 
Männertapferkeitvollen, den starken lebendigen, laufen- 
den wachen — — , der todtete den Qnävidhaka, den klauen- 
schlagenden . . . .; der dachte so: ich bin unmündig und nicht 
mündig; wenn ich mündig sein werde, dann will ich die Erde 
zum Kad machen und den Himmel zum Wagen; herab will ich 
Miren den heiligen Geist vom glänzenden Garönmäna, herauf- 
fliegen will ich machen den bösen Geist aus der finstern Hölle, sie 
sollen mir den Wagen ziehen, der heilige Geist und der Böse; 
wenn mich nicht tödten wird der mannherzige Kere^ä^pa. Ihn 
todtete der mannherzige Kere9ä9pa." Die hier genannten 
Abentheuer sind in den andern Zendtexten nicht erwähnt; nur 
das von Gandarewa findet sich Ab. Y. 37 — 38 : Kere^äppa fleht 
am Ufer des See's Pi^ano (Anquetil findet darin den Peschang) 
die Anähita an: gieb mir gute heilsamste Ardvi-Qürä-Anahita, 
dafs ich werde Sieger des Gandarewa, des gelbfersigen; es er- 
schrecken die Gränzen des See's Vourukascha (pathanayaö er- 
innert an die Söhne der Pathana Zam. Y. 41), hinschifien möge 
ich an den starken Ort der gewaltigen, bepfadeten, runden, 
weit hin führenden. 

Eine Ergänzung fiir Sam's Leben bildet Kam. Y. 27. K. 
opfert dort am verborgenen Abzugscanal der Ranha dem Yazata 
und begehrt von ihm: „gieb mir, o obenwirkender (herrlich ge- 
stalteter) Wind, dafs ich als Rächer niedergehe meines Bruders 
Urväkhsaya, dafs ich den Hita^pa tödte beim Fahren auf dem 
Wagen." Offenbar ist hier Hitappa als Tödter des Bruders 
bezeichnet. 

Farv. Y. 136 erwähnt den Kere^ä^pa und erwähnt eine 
Reihe von Uebeln, gegen die er angerufen wird, und 64 wer- 
den die Fravaschis erwähnt, die seinen Leib beschützen. An 
dieser Stelle wird er Qämahe Kere^a^pahe genannt. Von 
Sam handelt Bund. p. 69, 1. 10—70, 1. 3. Wegen des Qam wird 
gesagt: „dafs er unsterblich war bis dann, wo ihn wegen der 
Geringschätzung der Mazdaya^nischen Lehre ein Turanier, den 
sie Nhaz nennen, als er schlief, mit einem Pfeil todtete, dort 
in der Oede Peschianpai. Als ihn da jener schlechte Budapp 
überkam, da zitterte er in der Hitze und hierauf steigt er wie 
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ein Vogel in den Vahist. Zu jener Zeit, wenn Az dah&k frei 
wird, dann steht er auf und tödtet den Mann. Zehntausend 
Fravars, die Reinen, bewachen ihn. cf. Spiegel, Avesta I. Ein- 
leitung p. 34 : Dehak, den sie Biyara^p nennen. Und auch das 
wird gesagt: „Feridun, als er da den Dehak überwand, konnte 
er ihn nicht tödten, sondern er band ihn an den Berg Dema- 
vend. Wenn er frei wird, dann steht pam auf und schlägt 
ihn und tödtet ihn." 

Afrin Zart. 3, sei kräftig, kräftigst wie Kere^ä^p, wohl- 
thuend und offen,, weise und (cf. Westerg. Ind. Studien III, 
p. 425) verständig wie ürväkhäaya. 

Farg. I, 10 wird nach Vafekeretem die Pairika Khnäthaiti 
gesetzt, welche nachfolgte dem Kere9äcpa. Er wird von der 
Trad. Fürst von Kabulistan und ZabuUstan genannt. Er ist in 
der Hölle, weil er das Feuer geschlagen hat. 

Ueber den Vater des Thrita vergl. Farg. XX, wo er als 
der älteste Arzt dargestellt ist. 

Schah-N. Ferid. 639 (I, p. 169 ed. Mohl) erscheint unter den 
Kriegern, die dem Feridun beistehen, Guerschasp portant haute 
la tete et frappant vite de l'epee, Sam le fils de Neriman. — 
ib. 721: Sam, le fils de Neriman, et Guerschasp, le fils dfe 
Djemschid; ib. 771: Guerschasp le victorieux, le tresorier du 
roi; ib. 820 erscheinen wieder Guerschasp und Sam neben 
einander. 

Modjmil, Joum. As. 1841 T. XI, p. 281 : Lorsque Zohak 
expulsa Djemschid, ce demier avait pour petit-fils le jeune 
Guerschasp, qui etait gouvemeur du Zaboulistan. Zohak l'en- 
voya tuer un dragon dans l'espoir, que le jeune homme lui 
m^me succomberait ; mais il en revint et Zohak l'envoya alors 
dans rinde pour aider le Maharadja et il y resta quelques an*- 
nees jusqu'ä ce qu'il se fut empare de l'ennemi du Maharadja. 

p. 282: Zohak envoya ensuite Guerschasp dans l'Occident 
pour lui soumettre tous les rois de ces pays. Guerschasp en 
tua quelques uns et amena Menheras prisonnier ä la cour. Plus 
tard Zohak demanda en mariage la fille du Maharadja — on la lui 
envoya; mais eile disparut sur mer pendant la travers^e. II 
expedia alors Guerschasp ') avec Tordre de d6vaster tout le pays 



^) Je suppose, que c'est la guerre qui est appell^e dans le Gaerschasp nameh 
(p. 851 et soiT.) la guerre oontre AfHki. 
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de Zengaestan et d'en amener tous les rois prisonniers ä sa cour. 
On trouva (plus tard) des traces de la famille du Maharadja 
dans rfle de Djinnes et il y envoya de nouveau Guerschasp 
pour aller la chercher. Quelque temps plus tard il fit partir 
Guerschasp pour Semendan dans le pays de TOcddent pour 
lui amener la fiUe de Khengasp. Tous les rois de FOccident y 
etaient rassembles sous les ordres de Khengasp et lorsque 
Guerschasp revint avec la jeune fille , ils lui couperent le che- 
min; il s'en suivit un nombre de grandes batailles, mais Guer- 
schasp revint vainqueur aupres de Zohak. On fit ensuite la 
guerre dans le pays de Roum contre Asthames. Les Arabes 
demanderent du secours ä Zohak; il leur envoyait une armee 
sous le commandement de Guerschasp qui devasta le pays (de 
Roum) et obtint ce qu'il voulut. Später löst er den Zohak aus. 

Modjm. p. 284: Feridoun — aussitot qu'il eut vaincu Zohak, 
il envoya Guerschasp et Neriman dans le Turkestan et Kasveh 
d'Ispahan ä Roum pour qu'ils fissent reconnaitre son gouverne- 
ment dans ces pays. Apres cela Guerschasp alla dans les pays 
d'occident ä Thantscheh et mourut ä son retour. 

Minotchehr. Was uns die Urtexte über Minotchehr 
bieten, ist so wenig, dafs die ganze Sage der Späteren als un- 
bezeugt erscheinen könnte. Aber es scheint nur so: die zwei 
Worte manus-cithrahe airyavahß (Farv. Y. 131) sind von gro- 
fsem Werth. Sie geben, uns erstens die ächte Form des Na- 
mens dieses Pischdadiers; sodann beurkundet airyavahS, welches 
ein Patronymicum von Airya ist, die Abstammung von Ireds, 
der, Yjde wir oben sahen, Airya ist. Die Anrufung des Genius 
des Manuscithra zwischen dem des Thraetaona und des Kavi 
Eavata giebt ihm auch eine der Chronologie der Späteren ent- 
sprechende Stellung in der Stammtafel. AuflFallend aber ist es, 
dals zwischen Thraetaona und Manuscithra drei Glieder einge- 
schoben sind: Aosnara, der langlebende, Uzava, des Tumä^pa 
Sohn, und Agraeratha, der Narava. Uzava, der Zub Tuhmä^pän 
des Bundehesch (p. 81, 13), nimmt in letzterem die Zeit zwischen 
Manucihr (respect. dem Interregnum des Fra9ic) und Kikobäd 
ein, mit einer Regierungszeit von fünf Jahren, und Modjmil 
(Journ. As. 1841 XI, p. 158) nennt Zab einen Sohn des Thah- 
masp, welcher letzterer ein Sohn des M. gewesen. Ein anderer 
Sohn des M. ist nach dieser Quelle und Bundehesch: Newder 
(B. Nodara). Es wäre also im Farv, Y, der Enkel dem GroÄ* 
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vater vorgestellt. Agraeratha ist, wie anderswo nachgewiesen, 
der Bruder des Franrapyana und des Gar^evaz, der Oheim des 
Qyävärsän; es leuchtet nicht ein, warum er hier eingeschoben 
ist, doch fallt seine Geschichte allerdings in die Zeit des Reiches 
des M. Wer Aoinara ist, wage ich nicht zu bestimmen; viel- 
leicht Manoshvamar, der Vater des Manuscihr (Bund. p. 78, 15), 
so dafs statt Aosnarahe: Manusnarahe zu lesen wäre. Uebrigens 
kommt Aosn. noch Afrin Zart. 2 vor. 



3. Zarathustra. 

1) Name Zarathustra's. 

Bevor wir nun zur Vergleichung der uns von den Griechen 
überlieferten Form des Namens schreiten, müssen wir letztere 
in ihren Variationen betrachten. Die älteren Schriftsteller 
bis zur christlichen Aera bedienen sich der Form ZiuQoaöTQi^g 
(Z(0(}6aaTgog). Bei den Späteren aber erscheint daneben ZaQccStjg 
(Theod. rV, p. 935 und Theodor von Mopsuestia bei Photius 
BibL p. 63, 38) und in den Anathematismen bei Cotelier (ad 
Recogn. Clem. IV, 27 und bei Tollius Insign. itin. Ital. p. 134). 
Agathias p. 117,6 Nieb. sagt: ZooQoaatQog i^voi Zagddi^g (Sirrrj 
y(XQ in avr(p i} inwvvfiia) ZoQaStjg bei Victor Afr. adv. Manich. 
Zagarag 6 IIvd^ayoQov SiSdöxakog (Plutarch hat ganz gewifs 
damit den Zoroaster nicht gemeint, ebensowenig Jamblichus) 
bei Plutarch, Moral, p. 1012 E. und bei Orig. I,p. 881. Zdgarog 
bei Clem. Alex. I, p. 357 und. Porphyr. V. Pyth. p. 24. Eaessl. 
Zagccg bei Cyrill. a. Jul. Zagr^g bei Suidas s. v. Uv&ayogag. 
Suid. s. V. 77i;i9'. — ovrog ijxovae — Zdgfjrog xov Mdyov. 
Z(ogafidaSg}]g XcckSaiog aocpog bei Suid. s. v. ist entweder ein 
anderer oder der Name ist eine Vermischung von ZajgodüTgr^g 
und 'Sigofidaätjg. Es ist keinem Zweifel unterworfen, dafs 
einige dieser Schriftsteller wirklich den Urheber des Magis- 
mus mit dem Namen Zarades oder Zaratus bezeichnen wollten; 
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ailein diese Bezeichnung beruht, wie wir später sehen werden, 
auf Verwechslung mit einer ganz andern Person, nämlich mit 
dem Assyrier Zaratus, dem angeblichen Lehrer des P3rthagoras, 
die übrigen angeföhrten Zeugen haben bei Zaratus oder Zaras 
gewifs nicht an Zoroaster gedacht. 

Sehr interessant ist die Form, welche Diodor von Sicüien 
(I, 94) giebt: TtaQce fikv yag 'jioiavolg Za&gavtsxriv (er scheint 
durch Transposition des ß- aus ursprünglich Zaga&vfarrjg entstan- 
den. Diesmal hat Ctesias eine ursprünglichere Form) Iotoqovci 
Tov äya&ov Sccifiova TtQognoiijöaad'ai Toißg vofAOvg avnp StSovat^ 
womit unstreitig Zoroaster gemeint ist. Dagegen heifst der 
baktrische König, den Semiramis überwand, und den andere 
Zoroaster nennen, bei Diodor 'O^vaQZTjg, Ich vermuthe, daTs 
Za&gavartjg^ wie 'O^vdgttig aus Ctesias fliefst. 

Woher kommt es nun, dafs die Griechen fbr Zarathustra, 
was sie so leicht durch Zaga&vargfjg hätten ausdrücken können, 
eine so abweichende Form gebrauchen. Vermuthlich, weil sie 
den Namen nicht unmittelbar, sondern mittelbar durch die Perser 
oder Babylonier empfingen. So nennen sie den Gott'SiQOfid^tjg 
oder 'SlgoudöSrig^ was zu der Form der Keilinschriften stimmt, 
welche den Hauchlaut zwischen a und u in Ahura-mazda weg- 
lassen. Wie nun, wenn th in die Aspiration abgeschwächt und 
diese im Dialekt der Keilinschriften weggelassen und sonach der 
Name Zaraustra und aus diesem statt ZagciaTgt^g: Zwgodorofjg 
geworden wäre? 

Die neueren iranischen Sprachen sind fbr die Form und 
Erklärung des Namens von keinem Behelf. Das Huzvaresch 
hat die Varianten Zartust und Zartuhast, z. B. Yapn. IQ, 6 (so 
glaube ich lesen zu sollen, nicht Zartahust, wie Spiegel, Einlei- 
tung n, p. 469). Im Parsi heilst der Prophet Zarathust (Minokh. 
in Parsi Granun. p. 131, 17). Das Neupersische hat die Formen 
Zärtust, Zardudt, ZartuhaSt, Zärduhast, Z^rhust, Zaratugt, Zara- 
dult, Zaräduhast, Zartuöt, Zardudt, Zarduhailt, Zarahtust, Zarah- 
duät, ja Zärdist oder Zardist. 

Die hier öfters eingeschobene Aspirata scheint mir nur 
einen Ersatz f&r das th bilden zu sollen. 

Schon Burnouf deutete auf die Möglichkeit hin, dafs im 
zweiten Theil des Namens Zarathustra das Wort ustra Kamel 
enthalten sei. Daför scheint vor Allen zu sprechen, dafs Eigen- 
namen, welche sich auf Besitz von Thieren beziehen, in den 
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Zendtexten häufig sind; so besonders die Zusammensetzungen 
mit a^pa (Pferd), Pourus-a^pa der Vater des Propheten, Aur- 
vata^pa (Lohrasb), Yista^pa, Hitä^pa (Zam. Y.), Haredhappa 
(Farv. Y. 117) u. s.w.; die mit ukh§an Stier, ^riraokhsna, Kere- 
^aokhdno (Farv. Y. 101), und die hier in Frage stehende mit 
ustra (Kameel), Frasaostra (Farv. Y. 103 et aUb.), Fraoraostra 
(Farv. Y. 122, wo jedoch mehrere hss. 9 statt s bieten), Vohu- 
ustra, Aravaostra F. Y. 124. Es ist zu bemerken, dafs während 
Pourusa^pa zwischen die beiden Vocale u und a ein euphoni- 
sches s eingeschoben ist und in vohu- ustra der gleiche Yocal 
unverschmolzen bleibt, bei der Berührung von a und u die 
Fusion zum Diphthong eintritt. 

Allein gegen diese Vermuthung ist ein sehr erhebliches 
Bedenken, dals die Erklärung von Zarath sehr schwierig wird. 
Ein Adjectivum: gelb oder gülden kann es nicht wohl sein: 
das lautet zairita oder zairina, Farg. X T , 9, oder etwa zairi. 
Die Auffassung als Participium nach der Analogie von Haecat 
a^pa, Aurvat-a^pa ist unthunlich, weil t sich dann in th ver- 
wandelt haben müTste. Denn so gewifs es ist, dais folgendes 
u das t in derselben Sylbe in th verwandelt, so geht diese Wir- 
kung doch nicht in ein vorhergehendes Wort zurück. 

Auch ist der Sinn von Zarat oder Zarath dann nicht klar, 
weil kein analoges Verbum vorhanden ist * ). 

Oder wäre das th, welches in den iranischen Sprachen 
ohnehin eine Neigung zu den Sibilanten hat, vne jenes eupho- 
nische s in Pouru-s-a^pa zu fassen? allein th entspricht, nach 
meiner Beobachtung, nur dem 9. 

So scheint es also, dafs wir zur Theilung Zara-thustra 
zurückkehren müssen; das erste Wort zara, welches Bumouf 
(p. 12) mit gelb, Lassen und ich mit Gold erklärt haben — 
kommt in dieser Bedeutung einzeln nicht vor. Gold heifst 
zaranem oder zaranim (Ashi Y. 14) und davon zarana^nis oder 
zaranaena golden. Für gelb oder golden findet sich in Com- 
positis zairi, wie zairi -gaona, zairi -gaosa — zairi -pädna, aber 
nicht zara — doch ist es allerdings möglich, dafs letzteres 
denselben Sinn hat; bewiesen ist es nicht. Thuströ haben 
Lassen und ich mit Sskr, tvastär verglichen, von tvas oder tvis 



*) Farv. Y. 30 anizareta-äzdrayeinti , wo es den Sinn von angreifen, verletzen 
haben mufs; zazaräno Ya9n. IX, 80. 
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glänzen. Der Name des Sternes Tistrya hat damit gewüs nichts 
zu thun. Aber ebenso schwer ist es, den Begriff Stern im 
Allgemeinen damit zu verbinden. Denn Skr. tvaStr heilst: 
Bildner, Werkmeister, und nicht: leuchten, und die Wurzel 
tvis, die d^mit nichts zu thun hat, ist überdiels im Zend. 
thwaesa vorhanden, jedoch im Sinn von Ungestüm, Bestürzung 
(Ya^n. LVI, 7, 9; Gosh. Y. 4; Ashi Y. 25; Farv. Y. 20), wie 
auch im Sskr. Es giebt freilich auch ein Zend. thwaöa Himmel 
(Farg. XIX, 44, IH, 149; Mih. Y. 52, 66; Farv. Y. 39; Ny. 1, 8) 
— aber kein thustra Stern, welches davon hergeleitet wäre. 
Sonach ist die Erklärung Goldstern höchst problematisch. 

2) Geburtsort Zarathustra's. 

üeber den Geburtsort Zarathustra's giebt uns Bimdehesch 
folgende Notizen: 1) Nach der Genealogie des Gesetzgebers 
heifst es p. 79, 9: »Von Porusapp wurde Zartust bei Dargä 
hidainis ') erzeugt." Und in der Aufzählung der Flüsse kommt 
der Flufs Daraga, ebenso geschrieben Bund. p. 51, 3, vor, von 
welchem gesagt wird (p. 53, 5): „Daraga in Airanvic, wo die 
Wohnung des Pursa^, des Vaters des Zartust, auf der Höhe 
ist." Derselbe Flufs erscheint unter den Meistern der Ge- 
schöpfe p. 58, 5: »Der Daraga -Flufs ist unter den bärä*)- 
Flüssen Meister, und dort ist die Wohnung des Vaters des 
Zartust auf der Höhe. Zartust ist dort geboren." 

In Airanvic, wo nach Bund. p. 79, 11 Zarathustra das Ge- 
setz verkündet, ist aber aufser diesem Flusse Daraga auch der 
Flufs Daitik oder die gute Daitya, wie die Urtexte sie nennen. 
Von diesem Flusse heifst es Bund. p. 51, 19: „Der t)äitya-Flufs 
geht von Airanvic aus und geht nach Gopeptan. Von allen 
Flüssen sind in ihm die meisten Khrafstra^s; wie gesagt ist: 
der Daitya-Flufs, der voll Khrafstra^s ist." Am Wasser Daitya 
kämpft Zairi-vairi (Zerir). Airanvid selber aber liegt, wie 
Bund. p. 70, 8 bezeugt, auf der Seite von Atropatän. 

Auch in den so eben angeführten Stellen ist B. den Ur- 
texten treu gefolgt. Der Flufs Daraga kommt in der Form 



') Hidainis läfst sich von Z. hidh = Sskr. sad sid ableiten und bedeutet den 
Sitz. An eine Cormptel aus huda^na läfst sich nicht wohl denken. 

^) Möglich, dafs damit unschiffbare, durch den Regen gebildete Bergströme 
gemeint sind. 
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Daregya Farg. XIX, 4 W. vor, wo als der Ort der Erde, auf 
welchem Zarathustra den Streit gegen Anro-Mainyus besteht, 
angegeben wird: Daregya ^) paiti zbarahi nmdnaM Pourusa^paM 
am Hügel der Darega. Die Wohnmig des Pourusa^pa wieder- 
holt sich Farg. XIX, 46. 

Nach Airyanem Vaego setzen die Urtexte immer den 
Zarathustra. So Ya^n. IX : gruto airy6n6 ta^gdhi in dem be- 
rühmten Airyanem VaSgo^ wo nach Farg. 11, 21 auch die Zusam- 
menkünfte Ahura's mit den Yazata's und Yima's mit den bes- 
ten Menschen stattfinden. Spiegel übersetzt: der berühmte, wie 
auch Neriosenh und Bumouf. Es läfst sich nur nicht absehen, 
wie Ahura selbst der berühmte heifsen kann. Mir scheint daher 
i^rutd-airy^n^ (vaegahi) als Compositum zu fassen. Und so thut 
es die Huzv. Uebersetzung Ya^n. IX, 44 dr %>ki namik airanvicn; 
ebenso Farg. 11. 

Ab. Y. 104 wird als der Ort, wo Zarathustra dem h. Ur- 
wasser opfert, AiryenS Va^gahi vanhuyaö ddityayaö bezeichnet. 
Ebenso Gosh. Y. 25, Ashi Y. 45. 

Es wird aber auch noch ein anderer bestimmter Ort mit 
Zarathustra in Verbindung gesetzt, nämlich Raga oder Kei. Der 
zwölfte der im ersten Capitel des Vendidad aufgeführten Segens- 
orte: raghäm thrizantum, wozu die Hss. bei W. die unverständ- 
lichen Worte va^dhanhö ndit uzois hinzufiigen und wo die Huzv. 
Glosse sagt: „Rak, das dreisamige in Atropatan, was auch Rei 
genannt wird. Die Dreisamigkeit ist, weil dort Priester, Krieger 
und Ackerbauer sind. Auch sagt man, dafs Zartust von diesem 
Orte ist, in welchem sich diese drei Stände befinden. Oder die 
Dreisamigkeit ist diese, dafs jene drei Nachkommen von jenem 
Orte hervorgingen.** 

Von Raga ist die Rede Ya^n. XIX, 51, 52 an einer schwie- 
rigen Stelle, deren Sinn zu sein scheint, dafs es in den übrigen 
Ländern, aufser der zarathustrischen Ragi (dies scheint die zum 
modernen Rai überleitende Form zu sein), ftinferlei Meister oder 
Herren gebe: den Hausmeister, den Dorfmeister, den Stadt- 
meister und den Zarathustra, als fünften nämlich den zarathu- 
strischen geistlichen Obern. — Das zarathustrische Ragha aber 



') Ich glaube, dafs Daregayao zu lesen oder Daregya als eine Apocope davon 
zu betrachten ist. Das Wort findet sich noch einmal F. XIX, 11, es stammt wahr- 
scheinlich von Sskr. dfh stark sein, wachsen. 
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habe vier Meister: nämlich den des Hauses, des Dorfes, der 
Stadt und Zarathustra der vierte, was einen geistlichen Län* 
derbesitz zu bedeuten scheint, weil der Landesmeister ausge- 
lassen ist. 

Eine andere Localität der Thätigkeit Zartust^s, von der 
wir weiter unten hören werden, ist der Berg Raevand^ auf 
welchen der König Vistapp das Feuer Burcin Mithro nieder- 
legt.- S. Bund. p. 41 lin. penult. Von diesem Berg sagt Bund, 
p, 23, 10 dafs er in Chorä^an liege, üebrigens besagen diese 
Stellen noch keineswegs, dals Zarathustra von Baga sei, wohl 
aber muTs es ein Hauptsitz des Magismus gewesen sein. Ob 
seine Mutter daher war, wie Schahra^ani behauptet, muTs da- 
hin gestellt sein, da von seiner Mutter die Urtexte nichts be- 
richten und nur Bund. p. 80, 14 die Notiz giebt: „die Mutter 
des Zartust hiefs Dughda, der Vater seiner Mutter Frahimrava. 
Dughda heifst Tochter (so wird Aschi eine Tochter des Ahura 
genannt).^ Ashi Y. 2 dughdharem ahuraM massdaö. Der Name 
dughdha Farg. XIX, 16 W. auf Armaiti bezüglich. 

Von den Ahnen des Zarathustra erscheint in den Texten 
am Häufigsten sein Vater Pöurusa^pa, über den oben bereits 
die nöthigen Nachrichten gegeben worden sind. — Pourusa^jpa 
heifst: reich an Pferden und so erklären auch die Texte selbst 
den N^amen, vergl. Afrin des Zoroaster §. 4. Von den Vor- 
fahren des Pöurusa^pa finden wir einen, Haecat-a^pa Y9. 
Lni, 3, wo die Tochter des Zarathustra: Pourucista mit dem 
Namen Haecat-a^päna, d. i. die Abkömmlingin des Haecat- 
a^pa, genannt wird. Als Patronymikum erklären die Parsen 
auch Y9. XLVI, 15 den Namen Haecat-a^pa, Eine vollstän- 
digere Aufzählung der Ahnen des Zarathustra giebt uns der 
Bundehesch, dort heifst es vom Anfange an, C. XXXIII: Pu- 
rusa^p war ein Sohn des Qpitära^p, des Haecada^p, des Casnus, 
des Paitera^p, des Harsn, des Hardare, des ^petaman, des 
Vidast, des Äyazemn, des Kagan, des Durä^rün, des Manoscehr^ 
Man sieht ' hieraus , dafs der Stamm des Zarathustra auf könig- 
lichen Ursprung zurückgeführt wird. Das Erscheinen des 
Zarathustra, als eines Gesetzgebers, war längst im Voraus 
von Ahura -Mazda bestimmt. So finden wir im vierten Capitel 
des Bundehesch (p. 12, 3 flg.) die Erzählung, dafs Geus-urvä, 
die Seele des Stiers, nach Ermordimg des einzig gebornen 
Stieres vor Ahura-Mazda geklagt habe, dafs es nun nicht mög- 

4 
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lieh sei, die Welt zu beschützen und dafs sie sich nicht eher 
zufrieden gegeben habe, bis ihr der Fravaschi des Zarathustra 
gezeigt worden war. Diese Erzählung scheint alt und schon 
in Y9. XXTX enthalten zu sein. Es war demnach eine hohe 
Ehre, der Vater des Zarathustra zu sein, und wir finden denn 
auch, dafs Pöuruia^pa dieselbe durch eifrige Verehrung des 
Haoma erworben hat. Nach Y9. IX, 1 kommt Haoma zur Zeit 
des Morgenopfers zu Zarathustra, als dieser das Feuer reinigte 
und die Gebete hersagte. Zarathustra fragte ihn, wer er sei 
und er giebt sich als Haoma zu erkennen und fordert ihn auf, 
ihn zu verehren. Zarathustra fragt ihn sodann, wer zuerst den 
Haoma ausgeprefst und geopfert habe? Haoma zählt die Ver- 
ehrer auf: Vivaühao, Athwya, Thrita der (^amanide, und Pou- 
ru§a9pa. Es heifst wörtlich im Ya^nalX, 12: «Wer ist der 
vierte Mensch, o Haoma, der Dich in der bekörperten Welt 
geprefst hat; welcher Segen wurde ihm zu Theil, was ftr 
Gabe kam ihm? Hierauf antwortete mir jener Haoma, der 
reine, krankheitsentfemende : Pourusa^pa ist der vierte Mensch, 
der mich in der bekörperten Welt opferte; dieser Segen wurde 
ihm zu Theil, diese Gabe kam ihm, dafs Du ihm geboren wur- 
dest. Du hoher Zarathustra der Wohnung des Pourusa^pa, der 
gegendämonische, Ahuralehrer, im berühmten iranischen Vaegas; 
Du zuerst, o Zarathustra, hast das Ahu-Vairyo hergesagt, das 
sich verbreitende Gebet, bis zum vierten, nach dem Hersagen 
des Härteren. Du hast in die Erde verborgen gemacht alle 
Daeva's, o Zarathustra, die vorher menschengewachsen herum- 
flogen auf dieser Erde, welcher der stärkste, der festeste, der 
behendeste, der schnellste, der erzsiegreichste war, der geistigen 
Geschöpfe." Als ein Bruder des Pöuruäa^pa erscheint im Bun- 
dehesch Ara^t und im Avesta Arä^ti dessen Sohn Maidhyomao 
im Farvard. Y. 95 genannt wird, als Maidhyomao der Sohn 
des Arä^ta: „der zuerst von Zarathustra das Wort hörte und 
die Befehle. ^ Diesen Maidhyomao finden wir übrigens auch 
isdion in den Gäthä's Y9. LI, 19 erwähnt. Ueber die Frauen, 
Töchter und Söhne des Zarathustra können wir auf unten ver- 
weisen. Aus dem dort Gesagten geht auch unzweideutig die 
Zeit hervor, in welche die Parsen das Erscheinen Zarathustra's 
setzten, nämlich grade in die Mitte der gesammten Dauer der 
irdischen Welt. 

Die Wichtigkeit des Zarathustra nicht blos für die irdische 
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Welt, sondern auch fikr die ymmlische geht aus mehreren Stel- 
len klar hervor. So Aban-Y. 17, 18, wo es heifst: 17, „Ihr (der 
Ardvi-^üra) opferte der Schöpfer .Ahura* Mazda im iranischen 
Vaegas der guten D&itya. Mit milchvermischtem Haoma, mit 
Bare^ma, mit Zungenlispeln und Gedanken, Worten und Werken 
mit Spenden und mit wahr geredeten Reden. 18. Hierauf bat 
er sie um diese Gabe: gieb mir gute heilsamste Ardvf-^üra- 
Anähita, dafs ich mir folgen mache den Sohn des Pöurula^pa, 
den reinen Zarathustra, zum Nachdenken der Lehre, zum Nach- 
reden der Lehre, zum Nachthun der Lehre. Es gab ihm diese 
Gabe Ardvi-^üra- Anähita, die immer dem Spendebringenden, 
Frommen, Opfernden, Bittenden die Gabe giebt." Im Ashi-Y. 
findet sich ein ausführliches Lob des Zarathustra: 17. „Gelobt 
unter den Yazatas kam unversehrt geraden Wegs zu Wagen da- 
her die gute Reinheit, die hohe, so mit Beden redend: Wer 
bist Du, der Du mich rufet, dessen Rede ich von den An- 
rufenden als die schönste gehört habe? 18. Hierauf sprach 
so der heilige Zarathustra, welcher der erste Mensch war, der 
das Asa vahista pries, opferte dem Ahura- Mazda, opferte den 
Amesa-9pentas, bei dessen Geburt und Wachsthum sich er- 
freuten Wasser und Bäume, bei dessen Geburt und Wachsthum 
wuchsen Wasser und Bäume. 19. Bei dessen Geburt und Wachs- 
thum davon lief Anrö-mainyus von der Erde, der bepfadeten, run- 
den, weitreichenden. So schrie der bösschaffende Anrö-mainyus, 
der todvolle: Nicht haben mich alle Yazata's gegen meinen Wil- 
len verdrängt ; aber der eine Zarathustra macht mich gegen meinen 
Willen fortgehen. 20. Er schlägt mich mit dem Ahuna-vairya mit 
solchem Hieb (Schwert), wie ein Katagrofser Stein. Er brennt 
mich mit dem Asarvahista, man sollte denken wie ein metallner 
. . . ., macht er mich von dieser Erde verschwinden, der mich 
allein . . . ., der heilige Zarathustra. 21. Hierauf sprach so 
die gute Reinheit, die hohe: Komme näher zu mir, erhabener, 
reiner, heiliger, tritt her zum Wagen. Näher kam zu ihr der 
heilige Zarathustra und er trat hin zum Wagen. 22. Da um- 
fing sie ihn, mit dem linken Arm imd mit dem rechten, mit 
dem rechten und mit dem linken, so mit Reden redend: Schön 
bist Du, Zarathustra, gut gewachsen bist Du, heiliger, gutwadig 
und langarmig. Gegeben ist Deinem Leib der Glanz und Deiner 
Seele langes Wohlergehen, wie das, was Dir gesprochen.*^ — 
Eine der wichtigsten und begeißtertsten Stellen über Zarathustra 
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ist Farvard-Y. 87 flg.: „Des Zarathustra ^pitäma, des hier 
reinen Reinigkeit und Genius opfern wir. 88. Dem ersten, der 
Gutes gedacht hat; dem ersten, der Grutes geredet hat; dem 
ersten, der Gutes gethan hat; dem ersten Athauruna, dem ersten 
Krieger, dem ersten Weidenden, Nährenden — dem ersten Ver- 
künder; dem ersten Verkündeten; dem ersten Gebenden; dem 
ersten Gegebenhabenden das Kind das Reine und das Wort und 
des Wortes Hörer und das Reich und alle von Mazda geschaffe- 
nen Güter, die reinsaamigen. 89. Der der erste Athrava, der erste 
Krieger, der der erste Bauer das Rad in Bewegung setzte vor 

dämonischer und menschlicher, der der erste der bekör- 

perten Schöpfung, pries das A§em der Daevazerstörer, bekannte 
als Mazdaya^na, ein zarathustrischer, antidämonischer, Ahura- 
lehrender. 90. Welcher der erste der bekörperten Schöpfung 
die Rede aussprach, die antidämonische, ahuralehrende. Wel- 
cher der erste der bekörperten Schöpfting verkündete die Rede, 
die antidämonische, ahuralehrende. Welcher der erste von der 
bekörperten Schöpfting das ganze DaSvagesetz aussprach, als 
nicht opferbar und unfromm, der Held, der AUgedeihmacher, 
der erstlehrende der Länder. 91. In welchem alles Wort, das 
rein gehörte, gehört wurde, der Herr und Meister der Leben- 
digen, der Preiser des gröfsten, besten, schönsten Reinen und 
der Verkünder der Lehre, die von den seienden die beste ist. 
92. Welchen wünschten die Ameäa-^pentas, allesammt der Sonne 
zum bekenntnifsoffenen Gemüth aus geistiger Gläubigkeit al& 
Herrn und Meister der Lebendigen, als Preiser des gröfsten, 
besten, schönsten Reinen und als Verkünder der von allen 
seienden besten Lehre. 93. Bei dessen Geburt und Wachs- 
thum sich freuten Wasser und Bäume, bei dessen Geburt und 
Wachsthum wuchsen Wasser und Bäume, bei dessen Geburt und 
Wachsthum Heil verkündeten alle von Heiligen geschaffenen 
Geschöpfe. 94. Heil uns, er ist geboren der Athrava, der hei- 
lige Zarathustra. Es wird uns opfern mit Spenden und ge- 
streuten Reisern Zarathustra. Es wird hier sofort sich ver- 
breiten die gute mazdaya^nische Lehre nach allen sieben 
Karesvares. Hier wird sofort Mithra, der weitflurige, mehren 
alle Erstheiten der Länder und die erschrockenen erßreuen. 
Hier wird sofort der starke Apanm napao mehren alle Erst- 
heiten der Länder und die erschrockenen niederdrücken.** Von 
der Trauer dagegen, welche die Daeva's bei der Geburt Zara^ 
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thustra's empfinden, spricht aufser den schon angeführten Stellen 
des neunten Capitels des Yapna und des Ashi-Yast auch noch 
der SchluTs von Farg. XIX, 43 flg. 

Die Behauptung der späteren Zarathustralegende , dafs Za- 
räthustra seine Lehren unmittelbar von Ahura-Mazda empfangen 
habe, erweist sich als auch schon in den Grundtexten begrünr 
det. Eine der wichtigsten Stellen dafür ist Y9. Xu, 5, wo von 
den Zusammenkünften des Ahura-Mazda mit dem Zarathusbra 
die Rede ist. Aufserdem vergl. man Vsp. 11, 3. XI, 19. Y9. 
XIX, 1 flg. XXI init Lin, 1. LVn, 8. LXXI, 14, Farg. H init. 
Die Kraft der zarathustrischen Lehre wird gepriesen Farg. V, 
22 flg. Aus dieser Wichtigkeit des Propheten begreift sich 
auch seine hohe Stellung: Zarathustra ist der Herr der irdi- 
schen Schöpftmg, wie Ahura der geistigen. Cf. Vsp. 11, 3. Y9. 
LXX, 1. Daher wird ihm auch ein gewisser Cultus zu Theil. 
Vsp. XXI, 2 finden wir ihn neben Ahura-Mazda gestellt und 
er oder sein Fravaschi wird zusammen mit den andern Yazata's 
angerufen. Cf. Y9. III, init. und 21. IV, 23. VII, init. und 21. 
XVT, 2. Seine Religion heifst im Allgemeinen da^na oder voll- 
ständiger vanuhi daena mäzdaya^nis (cf. Y9. VIII, 7. XU, 9. 
XIXII, 3. XIII, 1. 8). Die verschiedenen Arten der Offen- 
barungen: Mäthro-Qpenta — vidaevem ddtem — daregha upayana 
findet man Y9. I, 13. U, 13. HI, 15. IV, 18. VI, 12. VU, 15. 
Sehr wichtig für die Eintheilung sind auch Y9. XXII, 25. 
XXV, 6. LXXI, 5. Vom Namen des Zarathustra wird ein 
Adjectiv zarathustris (nom. sing, masc.) gebildet, welches als 
Epitheton des Anhängers der mazdaya^nischen Lehre (mazda- 
ya^no) vorkommt. Vgl. Ya^na Invoc. (Burnouf, Commentaire 
sur le Ya^na p. 3) und I, 23. HI, 24. XI, 16. XII, 1. 6. XIV, 4. 
So heifst auch VtstdQpa zarathustris Y9. LUI, 2. Der Plural 
lautet zarathustrayo Vsp. IV, 2, XV, 1. Auch das femininum 
zarathustris kommt vor neben ähuiris als Prädicat der daSna 
Y9. Vm, 7. LX, 3. Farg. II, 2; ragha zarathustris Y9. XIX, 18 
und gleich daneben ragoit zarathuströit ^ wo ragha wohl soviel 
als regio oder lex bedeutet. Endlich kommt zarathustris auch 
als Neutrum vor Farg. V, 22 sq. Y9. 11, 13. VI, 12, jedoch mit 
der Variante zarathustra und zwar als Beiwort von ddtem Ge- 
setz: das zarathustrische Gesetz; gen, ddtahS zarathuströis 
Y9. I, 13. m, 15. IV, 18. Vn, 15. XXn, 25. Es scheint aber 
für das Neutrum neben zarathustri auch zarathustrem adjecti- 
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Tisch gebrauclit worden zu sein, wenn nicht die Stellen, wo 
sich dies vorfindet, zu corrigiren oder mindestens als spätere 
Sprachfehler zu betrachten sind. C£ Vsp. JULLL, 1 :sar(Uhustrem 
hadha-mäthrem. 

Bei der Wichtigkeit der Persönlichkeit des Zarathnstra ist 
es begreiflich, dais Anrö-mainyus denselben anf seine Seite zu 
ziehen suchte. Der Hergang dieser Versuchung und Zarathu- 
stra's Abweisung derselben findet sich Farg. XIX, 1 — 9 und 
lautet folgendermafsen : 

1. Von der nördlichen Gegend her, von den nördlichen 
Gegenden her lief hervor A^ö-mainyus, der Todvolle, der 
Dämonen Dämon. So heulte er, der schlechtwissende (oder 
schaffende) Anrö-mainyus, der Todvolle: Drute, laufe hinzu 
und tödte den reinen Zarathustra. Die Drute umlief ihn, der 
Dämon Büiti, der den vergänglichen Bauch trägt (schädigt). 

2. Zarathustra lieis das Ahuna-vairya hören (yathd ahu 
eairyo bis eä^tärem); die guten Gewässer rief er an des guten 
(Flusses) Däitya, die mazdayapnische Lehre bekannte er. Die 
Druta lief erschreckt von ihm, der Dämon Büiti, der den ver- 
gänglichen Bauch trägt. 

3. Die Drute heulte entgegen ihm: Gräulicher Anro- 
mainyus, nicht erblicke ich Tod (Krankheit) an ihm, dem hei- 
ligen Zarathustra. Voller Glanz (Majestät) ist Zarathustra. 
Zarathustra erblickte im Geist : die Dämonen , die bösen, 
schlechtwissenden, befragen sich über meinen Tod. 

4. Auf stand Zarathustra, vor schritt Zarathustra uner- 
schrocken durch Aka-mano (den bösen Geist) aus Zorn über 
die Hassesfragen. Geschosse ergriff er mit der Hand — ein 
Kata grofs sind sie, der reine Zarathustra, empfangend vom 
Schöpfer Ahura-Mazda. Wo ergriff er sie? auf dieser Erde, der 
breiten, gekrümmten, weit zu durchlaufen, an der Krümmung der 
Daregya, der Wohnung des Pourusappa. / 

5. Es verkündete Zarathustra dem Anro-Mainyus : Schlecht 
wissender Anro-Mainyus! ich will schlagen die Schöpfung, die 
Dämonengeschaffene, ich will schlagen die Na^us (Verwesung), 
die Dämonengeschaffene, ich will schlagen die Pairika, den 
Götzendienst, bis dafs geboren werde paoshyan^, der Sieger 
vom Wasser Käpu her, von der östlichen Gegend her, von den 
östlichen Gegenden her. 

6. Entgegen heulte ihm der schlechtgeschöpfige Aiiro- 
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Mainyus: Nicht todte meine Geschöpfe, o reiner Zarathustra. 
Du bist des Pouruäappa Sohn, von der Trägerin (Mutter) bist 
Du geboren. Absage dem guten mazdaya^nischen Gesetz, be- 
gehre Gaben, wie sie begehrt hat Vad^hana, der Landesfiirst 

7. Entgegen sprach zu ihm der heiligste Zarathustra: 
Nicht absage ich die gute mazdaya^nische Ijelure, nicht wenn 
die Knochen, nicht wenn die Seele, nicht wenn das Bewufstsein 
von einander gingen. 

8. Entgegen heulte ihm der schlechtgeschöpfige Anro- 
Mainyus: Mit wessen Rede tödtest Du, mit wessen Bede ver- 
nichtest Du, mit welcher WaflFe .... meine Geschöpfe des 
Anro - Mainyus. 

9. Entgegen sprach zu ihm der heiligste Zarathustra: 
Der Mörser, die Schale, Haoma und die Worte, die von 
Mazda gesprochenen, sind meine Waffen am besten. Mit die- 
sem Wort will ich tödten, mit diesem Wort will ich vernich- 
ten, mit dieser Waffe, wohlschneidend sei, schlechtgeschaffener 
Anro - Mainyus. 

Auch darüber, dafs Zarathustra seine Lehre dem Könige 
Vistä^pa vortrug, sind die Urtexte in Uebereinstimmung mit 
den späteren Berichten der Parsen. Wir finden den König 
Vista^pa schon in den Gäthas öfters erwähnt, cf. Y^. XXVIII, 8. 
XLVI, 14. LI, 16. LIII, 2. Im Abän-Y. 104 bittet Zarathustra 
die Ardvi-püra Anähita darum, dafs Vista^pa, der starke König, 
der Sohn des Aurvat-a^pa, ihr folgen möge. Im Farvardin-Y. 
99 flg. wird Yistä^pa mit seiner ganzen Familie genannt, zuerst 
sein Bruder Zairivairis (101), dann seine 29 Söhne, worunter 
(103) der starke Qpentö-däta (Mendiär). Abän-Y. 108. 109 
bittet Kava Vistä9pa am Ufer des Wassers Frizdanava, dafs 
er die Feinde Täthrava's, der bösen Lehre zugethanen, Pesana^ 
den Teufelsdiener, und den gewaltthätigen Are^at-a^pa schlagen 
möge. Ein ähnliches Gebet findet sich Gosh-Y. 29 flg. Ashi- 
Y. 49 flg. Vergl. auch Zemyäd-Y. 84 flg. Aehnliches erbittet 
sich auch Zairivairi, der Bruder Vista^pa's, Ab4n-Y. 112 flg. 
Zwei andere dem Zarathustra gewogene Personen Gämä^pa, nach 
späteren Berichten der Minister des Königs Vista^pa und Fra- 
shaostra, der Bruder des Gämä9pa, finden sich ebenfalls in den 
Texten und zwar auch schon in den Gathäs Yp. XLVI, 16. 17 
werden beide genannt und mit dem Familiennamen Hvögva be- 
zeichnet. Im Farvardin-Y. 103 werden beide als Hvova be- 
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zeichiKet, zaerst Frashaostra und dann Gämä^pa, dann zwei Sohne 
des Frashaostra, dann ein Sohn und ein Enkel des Gämäppa. 
Der Name des Frashaostra findet sich auch Y9. XXVIII, 9. 
XLIX, 8» LI, 17 (wo er wieder als Hv6-gva bezeichnet wird), 
Lm, 3. aäma^pa findet sich noch Y9. XLIX, 9. LI, 1 8 (gleich- 
falls als Hvö-gva bezeichnet). Aban-Y. 68 flg. wird der Sieg 
des Gämä^pa geschildert über die Daevaverehrer. Auch die Ge- 
mahlin des Vista^pa, Hutao^a, steht in einer freundlichen Be- 
ziehung zum Zarathustra. Cf. Gosh-Y, 26 flg., wo er um die 
Bekehrung der Hutao^a bittet und diese bittet Kam-Y. 36 um 
die Gunst des Königs Vistappa. Cf. auch Farv.-Y. 139. 



4. Bundehesch. 

Im Namen Ormazd's. 
Capitel I, 

Der 2jfendkundige (beschäftigt sich) zuerst mit der Grrund- 
schöpfung Ormazd's und der Opposition Ahriman's, dann mit der 
Beschafienheit der Geschöpfe von der Schöpfimg an bis zuletzt 
und zum künftigen Körper. Nämlich aus dem naazdaya^nischen 
Gesetze ist offenbar, dafs Ormazd als der Höchste in Allwissenheit 
und Reinheit im ewigen Lichte war. Dieses Licht, der Sitz und 
der Ort Ormazd's, ist, was man das anfangslose Licht nennt, und 
die ewige Allwissenheit und Heinheit Ormazd's ist, was man das 
Gesetz nennt. Für Beides ist die Erklärung eine. Jenes Ewige, 
mit unbegränzter Zeit begabte, ist nämlich Ormazd, und der 
Ort und das Gesetz und die Zeit Ormazd's war, ist und wird 
immer sein. — Ahriman ist in Finsternifs, Nachwissen und 
Begierde zu schlagen und in der Tiefe, es wird aber eine Zeit 
sein, wo sein Schlagen aufhört. Diese Dunkelheit ist der Ort, 
welchen man die anfangslose Dunkelheit nennt. Zwischen bei- 
den ist ein leerer Haum, den man Väi nennt, wo das Ver- 
mischen stattfindet. Diese beiden himmlischen Wesen sind un- 
begränzt (2). Das höchste Unbegränzte nennt man das anfangs- 
lose Licht, das niedere (Unbegränzte) die anfangslose Finster- 
nifs, zwischen beiden ist eine Leere und eines ist mit dem 
andern verbunden. Wiederum sind jene beiden himmlischen 
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Wesen begränzt, (nämlich) ihrem Körpa: nach. Femer: wegen 
der Allwissenheit Ormazd^s sind alle Dinge in der Schöpftmg 
Ormazd's begränzt und unbegränzt, denn man kennt den Bund 
zwischen jenen beiden Himmlischen. Femer: die vollständige 
Herrschaft und die Schöpfting Ormazd's werden beim letzten 
Körper immerfort unbegränzt sein, die Geschöpfe Ahriman^s 
aber werden zu jener Zeit abnehmen, wenn der letzte Körper 
eintreten wird. Dies ist die Unendlichkeit. 

Ormazd wufste vermittelst seiner Allwissenheit, dafs Ahri- 
man existirt, was er sinnt und wie er im Wunsche zu schaden 
sich vermischt bis zuletzt und wie und durch welche Mittel er 
es zuletzt enden wird. Da schuf er auf himmlische Weise 
diese Geschöpfe, welche zur Vollendung pafsten. Dreitausend 
Jahre standen, d. h. befanden sie sich im Himmel unbeschädigt, 
nicht gehend, unergreif bar. — Ganämainyo hatte seines Später- 
wissens wegen von der Existenz Ormazd^s keine Kunde. Dar- 
auf erhob er sich aus der Finstemifs und kam zum Lichte. Als 
er das Licht Ormazd's sah, das unergreifbare von den Druja's, 
da stürzte er, seiner Begierde zu schlagen und seiner zornigen 
Natur wegen, herbei, um zu tödten. Da sah er die Tapfer- 
keit (3), Macht, Vollkommenheit (gröfser) als die seinige und 
stürzte wieder zur tiefsten Finstemifs zurück und schuf viele 
Devs, Druja's: tödtendes Volk, und erhob sich zum Kriege. 
Ormazd, als er die Schöpfung des Ahriman sah, eine schreck- 
liche Schöpfung: stinkend, böse — da sprach er kein Lob aus. 
Ahriman, als er hierauf die Schöpfung Ormazd's sah, eine zahl- 
reiche Schöpfung, Leben, eine Schöpfung der Frage — da 
sprach er einen Preis aus und pries die Schöpfung Ormazd's. 
Ormazd, obwohl er allein wufste, was das Ende der Sache sei, 
ging doch dem Ahriman entgegen und bot ihm Frieden an und 
sagte: O Ahriman, sei meinen Geschöpfen hülfreich, preise sie, 
damit du als Belohnung dafür unsterblich, unaltemd, ohne 
Hunger und Durst seiest. Ahriman entgegnete: „ich komme 
nicht her, ich will Deinen Geschöpfen nicht helfen, ich will 
Deine Schöpftmg nicht loben. In keiner guten Sache will ich 
mit Dir übereinstimmen. Deine Schöpfung will ich tödten 
immerfort. Alle Deine Geschöpfe will ich in Feindschaft mit 
Dir, in Freundschaft mit mir bringen.'' Die Erklärung ist 
diese: Ganä-Mainyo glaubte, dafs Ormazd hülflos sei und 
darum den Frieden (4) anbiete. Er nahm ihn also nicht an 
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und bot ihm dagegen den E^mpf an. Darauf sprach Ormazd: 
^Du bist weder allwissend, noch Alles vollbringend, o Ganä<- 
Mainyo, za tödten ist dir nicht mö^ch, du vermagst meine 
SchopAmg nicht so zu machen, dafs sie nicht wieder zu mir 
zurückkehrt." Ormazd aber wufste vermöge seiner Allwissen- 
heit: wenn ich nicht eine Zeit zum Kampfe festsetze, so ver- 
mag er es, unter meinen Geschöpfen kann er zu eigai 

machen, da jetzt viele Menschen in der Vermisehimg mehr Böses 
thun als Gutes. Er sprach also zu Ahriman: „Setze eine Zeit 
fest bis zum Kampfe, in Bezug auf die Vermischung, bis auf 
9000 Jahre'', da er wufste, dafs Ahriman durch das Festsetzen 
dieser Zeit unwirksam werde. Darauf war Ahriman, der nicht 
sehende, seines Unverstandes wegen, mit dieser Bestimmung ein- 
verstanden, so wie zwei Männer einen Kampf festsetzen zu einer 
bestimmten Zeit: an dem und dem Tage wollen wir kämpfen. 

Ormazd wufste, seiner Allwissenheit wegen, dafs es in 
diesen 9000 Jahren 3000 Jahre ganz nach dem Wunsche Or^ 
mazd^s hergehe; 3000 Jahre in der Mischung des Willens von 
Ormazd und Ahriman, dafs die 3000 letzten Jahre aber Ahriman 
machtlos sein werde und sich von den Geschöpfen der Opposi- 
tion zurückhält. Dann sagte Ormazd (5) den Ahunavar her: 
Yathd ahü vairyo etc.^ den aus einundzwanzig Worten be- 
stehenden, daher (kommt) zuletzt sein Sieg, die Machtlosigkeit 
Ahriman's und das Abnehmen der Devs, die Auferstehung, der 
letzte Körper und die Oppositionslosigkeit für immerdar. Aber 
jener Ahriman, als er seine Machtlosigkeit und das Verschwin- 
den der Devs einsah, wurde bestürzt und fiel wiederum in die 
dunkelste Hölle zurück, wie es aus dem Gesetze hervorgeht: 
als ein Drittel (des Ahuna vairya) hergesagt war, krümmte 
Ahriman aus Furcht seinen Körper, als zwei Theile gesagt 
worden waren, fiel er aus Furcht auf seine Knie, als das Ganze 
hergesagt war, war er bestürzt und machtlos, an den Ge- 
schöpfen Ormazd's Ungebührlichkeit zu verüben. Dreitausend 
Jahre blieb er in der Betrübnifs, Ormazd aber schuf während 
der Betrübnifs des Ahriman Geschöpfe, zuerst den Vohu-Mano, 
dem die Verbreitung der Schöpfung Ormazd's oblag. Ahriman 
schuf zuerst die Mithokht (Lüge), dann den Akoman. Von 
den Geschöpfen der Welt schuf Ormazd zuerst den Himmel, 
dann den Vohu-Mano und, des guten Fortgangs wegen, das 
weltliche Licht, mit welchem das gute mazdaya^nische Gesetz 
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zusammen war, da wo dieses zu den Geschöpfen kommt, wufste 
er, dafs Wiederwachsen der Körper eintreten wird. Dann schuf 
er den Aschavahista, dann Kschathra-yairya, dann Qpenta-4r- 
maiti, dann Haurvatät und Ameretät. Ahriman dagegen schuf 
aus der finstren Materie den Akoman, Andar, Qaurva, Naoghaithi, 
Taric und Zaric. Ormazd schuf von den materiellen Geschöpfen 
(e) zuerst den Himmel, dann das Wasser, dann die Erde, vier- 
tens die Bäume, fünftens das Vieh, sechstens die Menschen. 

Capitel n. 

Ueber das Hervorbringen der Lichter: Ahura brachte 
zwischen Himmel imd Erde die Lichter hervor, die Fixsterne 
imd die Nichtfixsterne (Planeten); hierauf den Mond; dann 
die Sonne. Wie gesagt ist: zuerst wurde der Himmel ge- 
schaffen, dann die Fixsterne daran geordnet. Die Mütter sind 
diese zwölf, deren Namen (sind): Lamm, Stier, Zwillinge*), 
Krebs, Löwe, Aehre, Wage, Scorpion, Centaur, Bock, Wasser- 
gefafs und Fische. Und diese wurde von Anfang in 28 Q ort a ^) 
getheilt, deren Namen: 1) Padevar, 2) Pes, 3) Parviz (Parviz), 
4) Paha, 5) Ave^r, 6) Beän, 7) Raavat, 8) Taraha, 9) Awra, 
10) Nahn, 11) Mivan, 12) Avdem, 13) Mäsäha, 14) Qpür, 
15) Hu^ru, 16) grob, 17) Nur, 18) Ger, 19) Grafsa, 20) Varant, 
21) GaÖ, 22) Göi, 23) Muru, 24) Bunda, 25) Kaht^r, 26) Vaht, 
27) Miän, 28) Kaht. 

Hierauf wurde aller uranfanglichen Geschöpfe irdisches Auf- 
enthalten unten gemacht ^), damit, wenn der Feind kommt, sie 
seinen Widerstreit und seine Betrügerei bekämpfen. Und die 
Geschöpfe, welche diese Widersacher bekämpfen, sind nach Art 
eines Heeres, das zum Kampfe aufgestellt ist. 

Für jeden Stern von ihnen wurden 6000 und 4,800,000 
kleine Sterne (?) zur Hülfe hervorgebracht und unter diesen 
Fixsternen wurden vier Heerfllhrer an den vier Seiten geord- 
net — als Heerfiihrer über viele unzählige Sterne, namentlich 
an jeder Seite und jedem Orte geordnet in vereinter Starke 
und zur Kräftigmachung der Fixsterne, wie gesagt ist: Tistar 
ist des Ostens Heerführer; Säte vis des Westens Heerführer; 
Venant des Mittags Heerführer; Haftoring des Nordens 



>) dptkar zwei Gestalten. 

*) Ueber die Naksatra's vergl. Lassen J. A. I, p, 742 — 747. Sp. Haufen. 

^) Sp. Die ganze Grandschöpfung der W«lt ist an guter (?) Stelle gesetzt. 
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Heerföhrer: des Gro&en Ort heifst, was sie grofs in Mitte des 
Himmels nemien. Vor dem der Feind kam, war bestandig Mittag, 
nämlich Rapithwin. Ahura mit den Amesa-Qpenta's brachte 
um die Mittagsstunde das himmlische Opfer dar; darum ist im 
Opfer jedes Mittel, um den Widersacher zu schlagen, nach Be- 
dürfnifs geschaffen. 

Zugleich bildete er die Frohars der Menschen und trug 
den allwissenden Verstand in den Menschen; er sprach: Was 
von diesen beiden dünkt euch nützlicher, wenn ich euch zur 
irdischen Existenz schaffe körperhafter Weise, wenn ihr mit 
den Drukhs kämpft und die Drukhs vermindert, wenn ich euch 
dann am Ende unsterblich wieder herstelle, wenn ich euch dann 
am Ende wieder zur irdischen Existenz schaffe und ihr ganz 
unsterblich und unaltemd und ohne Widersacher sein wer- 
det — oder dafs ihr immer Bewachen vor dem Feind machen 
müfst. Hierauf (s) erkannten die Frohars der Menschen in dieser 
Geistesallwissenheit das Unheil das von der Drukhs Ahriman in 
die irdische Existenz hineinkommt und das Wiederentstehen zu- 
letzt im künftigen Körper ohne Betrug vom Widersacher — 
das Wiedereingehen in den künftigen Leib für immerdar und 
willigten in das Gehen in die irdische Existenz ein. 

Capitel m. 

Vom Anlauf des Feindes auf die Schöpfung ist im Gesetz 
gesagt: Ahriman, als er die Ohnmacht seiner selbst und aller 
Devs vom reinen Manne sah, wurde bestürzt; dreitausend Jahre 
sann er in dieser Bestürzung. Die (Sp. leiblichen) kmarkan*) 
Devs sprachen einzeln : auf stehe imser Vater, denn wir wollen 
in dieser Welt Krieg machen gegen diesen bösen ^) Ahura und 
die Amesa-i^penta's: Bedrängnifs und Ungebühr wird daraus 
sein. Jeder zählte seine bösen Thaten zweimal her; aber es 
erfreute sich nicht daran jener böse Ganämino, um der Furcht 
des reinen Mannes wegen, bis als die böse Gahi kam am Ende 
der dreitausend Jahre. Hierauf sagte sie zu G. : Auf stehe unser 
Vater; denn ich will in der Welt diesen Kampf machen gegen 
den bösen Ahura und die Amesa-i^penta's Bedrängnifs und Un- 
heil wird daraus entstehen. Hierauf zählte sie einzeln ihre bösen 



') '7"l^''33 adj. V. *1&^ttS = Kameredha, also eigentlich: mit Schädeln ver- 
sehen, was wohl soviel sein wird, als: mit einem Körper versehen. Sp. 
^) Sp. liest für zis: zin, vielleicht zaa. 
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Thaten zweimal auf; aber niclit erfreute sich dieser böse G., 
stand (aber) auf von dieser Bestürzung um des reinen Men- 
schen willen. Wiederum sprach die gottlose Gahi: Auf stehe 
unser Vater (9); denn ich will in diesem Kampf so viel Gift 
auf den reinen Mann und den arbeitenden Stier werfen, dafs um 
meines Thuns willen, sie nicht lebendig bleiben können. Ihren 
Glanz (Seele) will ich tödten, ich peinige das Wasser, ich 
peinige die Bäume, ich peinige das Feuer des Ahura, ich pei- 
nige die ganze Schöpiung des Ahura. Hierauf zählte sie diese 
ihre bösen Thaten auf diese Art zweimal her, so dafs sich G. 
erfreute und a^s dieser Bestürzung hervorsprang und den Kopf 
der Gabi küfste und jene Unreinigkeit, welche man ^Menstrua- 
tion nennt, an Gahi offenbar wurde. Er sprach zu Gahi: Was 
ist Dein Wunsch, dafs ich ihn Dir gebe? Hierauf sprach Gahi 
zu G. Ein Mann ist der Wunsch , den gieb mir. G. zeigte 
den säulenähnlichen Leib einer Kröte als Leib eines fünfzehn- 
jährigen jungen Mannes der (xahi und diese Gahi trug ihn hinab 
(sie verlor das Denken, ihre Besinnung?). Hierauf ging G. mit 
allen Dev's gegen die Lichter und er sah den Himmel: und er 
trug sie, Neid erfiült, wiederum hinauf. Vom innern des Him- 
mels erstieg er ein Drittel. Hierauf sprang er in Gestalt einer 
Schlange vom Himmel herab auf die Erde; im Monat Frvrtin, 
am Tage Ahura, lief er hinein um Mittag. Hierauf sah er den 
Himmel: er zitterte und ftirchtete sich davor, wie das Schaf vor 
dem Wolf. 

Er kam zum Wasser, und unter die Erde begab er sich und 
sodann durchbohrte er die Mitte dieser Erde und begab sich 
hinein. Hierauf kam er zu den Bäumen und dann (10) zum 
Bind und dann zum Gayumart und dann zum Feuer kam er, 
wie in Gestalt einer Fliege lief er in die ganze Schöpftmg hin. 
Und er machte die Welt am Mittag so dunkel, wie in der fin- 
stem Nacht. Hierauf liefs er beifsende giftige Khrafstra's auf 
die Erde, wie Schlange, Scorpionen und Kröten, so dafs einer 
Nadel Kaum (frei) von Khrafstra's nicht blieb. Hierauf liefs er 
auf die Bäume Fliegen herab und augenblicklich vertrocknete 
er sie. Hierauf aus Furcht liefs er Schmerz, Hunger . . . . ^) 
und die schlechte Busa^p auf den Leib des Rindes und des 
Gayumart herab. 



') sui aisJs vergl. Farg VII, 70. 
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Vor dem Kommen zum Binde brachte Ahura eine heil- 
same Frucht'), welche man auch biyak nennt, zum Wasser in 
Haufen hervor vor den Augen — bis das Rind durch das 
Schlagen und den Schreck traurig wurde und sogleich mager 
und krank wurde, auf die Erde ging und verendete. Da sagte 
das Rind: Diese Thiere sind zu bilden; sie müssen die Werke 
verrichten und ein Schützer ist anzuordnen. 

Vor dem Kommen zu Gayumart brachte Ahura Schweifs 
über Gayumart hervor, so lange man die h. Gebete spricht; 
und es schuf Ahura diesen Schweifs (khei) in der Gestalt eines 
jungen Mannes von ftinfzehn Jahren, glänzend ijnd hoch. Als 
Gayumart aus dem Schweifs hervor kam (entstand), da sah er 
die Welt finster wie die Nacht und die Erde voll Khra&tra's, 
dafs einer Nadel Raum nicht blieb; die Himmel im Kreisen, 
Sonne und Mond im Laufe begriffen ; die Welt vom Stürzen der 
Mazainischen Dev's (ii) kämpfend mit den Sternbildern. Hierauf 
dachte Ganämino: alle Geschöpfe sind ohnmächtig gemacht, 
aufser Gayumart. Sodann liefs er den A^tovhat mit tausend todt- 
bringenden Dev^s auf Gayumart herab, imd weil seine bestimmte 
Zeit nicht gekommen war, so erlangte er kein Mittel, ihn zu zer- 
stören, wie gesagt ist: als G., der Widersacher kam, wurde die 
Zeit des Lebens und der Herrschaft des Gayumart auf dreüsig 
Jahre bestimmt. Nach dem Kommen des Widersachers lebte er 
dreifsig Jahre und dann sagte Gayumart: da der Feind gekom- 
men, müssen alle Menschen aus meinem Samen werden und es ist 
etwas Gutes, wenn sie gute Thaten verrichten. Und hierauf kam 
er (Ganämino) zum Feuer und mischte Rauch und Finstemiä 
hinein. Die Planeten mit vielen Dev^s griffen den Himmel an 
und mischten sich mit den Sternbildern und die ganze Schöpfung 
wurde so befleckt (verfinstert), wie wenn das Feuer einen gan- 
zen Ort schwärzt und der Rauch stieg davon auf. Und neunzig 
Tage und Nächte kämpften die himmlischen Yazata's mit G. und 
allen Dev's in der irdischen Schöpfung ; er floh und stieg in die 
Hölle hinab und die Feste des Himmels wurde gemacht, damit 
der Widersacher sich nicht hinabmischen kann. Die Hölle ist 
in der Mitte der Erde, dort wo der Widersacher die Erde durch- 
bohrte: er stürzte hinein, so dafs alles irdische Band in Zwei- 



') Die P. H. bietet mivang, es hängt mit mxv pinguescere zusammen; ava-miv 
entfetten, abmagern, kommt Farg. XVIII vor. 
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heit geht, Betrug und Kampf und nach oben und unten Yei^ 
mischung offenbar war. 

Capitel IV. 

Und das ist gesagt: Als der einziggeschaffene Stier (12) 
starb, fiel er auf die rechte Hand. Gayumart hierauf, als er 
starb, fiel auf die linke Hand. Gosurun, das ist die Seele des 
einziggeschaffenen Rindes, ging aus dem Leibe des Kindes her- 
aus und stand vor dem Rinde. So stark wie tausend Menschen, 
wenn sie zugleich ihre Stimme (Geschrei) erheben, klagte er 
(Ggs.) dem Ahura: „die Herrschaft der Geschöpfe, auf wen 
hast du sie gelegt, wenn die Erde Schaden verdirbt, die Bäume 
vertrocknen und das Wasser gepeinigt ist; wo ist der Mann, 
von dem du gesagt hast: ich schaffe ihn, damit er den Schutz 
der Welt ausspreche?" Hierauf sprach Ahura: krank bist du 
Gt>surun von jener Krankheit, die Ganämino über dich gebracht 
hat. Aber wäre es möglich, diesen Mann in dieser Zeit auf die- 
ser !Erde zu schaffen, so würde G. nicht in dieser Macht sein. 
Fort ging Gos. zum Stemenkreis und jammerte auf dieselbe 
Art, zum Mondkreis und jammerte auf dieselbe Art, fort zum 
Sonnenkreis. Da zeigte (Ahura) ihm den Frohar des Zartust: 
ich will ihn schaffen für die Welt, der den Schutz aussprechen 
wird. Zufrieden nahm der himmlische Gos. es an: ich will die 
Geschöpfe pflegen: nämlich er war in der Welt zur irdischen 
Schöpftmg wieder einverstanden. 

Excurs zu Bundehesch Capitel IV. 

Was uns die Zendtexte über Gösch darbieten, ist leider 
nicht geeignet, eine ganz klare Vorstellung über das Wesen 
dieser Yazata zu geben. Wir besitzen zwar einen ganzen 
Hymnus auf sie, allein er enthält aufser allgemein gefafsten 
Epithetis nichts über die specifischen Functionen des Genius. 
Der Name Gius urva, der an andern Stellen gebraucht wird '), 
kommt in dem Hymnus nicht vor; wir wissen jedoch aus der 
von Siroza I, 14: bestätigten (g^s tasn^ gius urunS drvägpayaö 
fürayaö maz-dadhätayaö aiaonyaö; dasselbe H, 14 im Accusativ 



') Sir. I, 12 nach dem Mond gett^ca aSvddätayad geuqca p6uru garedhayao; 
n, 12 gäum aSvddätahS urtmö fravaiim yaeammde, gäum p&urugaredhahe urunofra- 
voHrn yaz. 
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und nach g^ noch der Beisatz hudaanAo) Tradition mit Sicher- 
heit, dafs Drvd^pa die festpferdige mit Gösch identisch ist. 
Ihre Epitheta sind neben den ganz allgemeinen Qura die starke, 
mazdadhdta die Mazdageschaffene, aiaoni die reine — folgende 
mehr specialisirende : dreö-pagea (G.Y.l) drvo-gtaoray dr^ö-ur- 
eathüy dreö-aperendyuka^ welche sich auf die Festigung und 
Förderung des Weide-, Zug- und Jungviehes beziehen ') ; ynkhia- 
agpa^ vareto-ratha, ganat-cakkra^ welche das Anschirren der 
Pferde, das Rennen der Wagen, das Sausen der Räder hervor- 
heben. Aufserdem heifst sie ßaoni (die mästende), maren&a (barm- 
herzige ?), amavaiti die gewaltige, huraodha die wohlgewachsene, 
qdgaoka die durch sich selbst nützende, baSiazya die heilende, 
drtd-Qtditi drtO'Varetä (die das Stehen und Laufen festigende?) 
zur Hülfe der reinen Menschen. 

Das Beiwort pöuru^akhsH (vergl. Mih. Y. 11) ist dann von 
den Worten diirdt pathana qdthravana daregho^hakhedhrayana; 
vergl. Ya^n. LIX, 15 dareghem hakkma) begleitet, deren gram- 
matische Geltung nicht ganz deutlich ist; sie können Nomina- 
tive (doch wohl kaum qdtkraeana) sein, welche unregelmäfsig 
auf die vorhergehenden Accusative folgen, oder Instrumentale. 
Anquetil übersetzt: qui veille bien sur ce qui est 6loign6, qui 
est la t)die du bien Ure et de la me longue, Pathana^ gewöhn- 
liches Beiwort der Erde (Farv. Y. 9; Mih. Y. 95. 99. 112; von 
den Gefilden Farg. XIX, 15; Ashi Y. 19), wird Ya^na X, 8 
von Neriosenh mit prthuld breit (Huzv. pahan) übersetzt imd 
ist wahrscheinlich mit dürdt zu verbinden; qdthravana Farv. 
Y. 32 ist qdthravaitis ein Beiwort der Fravaschi's. 

Visp.IX,5 qdthra/eato als Beiwort von hadis; Ya^n.LIX, 13 
qdthravat qareno, qdthravaiti istiSy qdthravaiti frazaintis, wo es 
Sp. überall mit glänzend übersetzt. — Vielleicht ist zu über- 
setzen: durch fern ausgebreitete, glänzende lange Freundschaft. 
Was der Sinn hiervon sein soll, ist mir nicht klar. 

In den Anrufungen Haosyanha's, Yima's , Thraetaona's, 
Haoma's, Huprava's, Zarathustra's und Vistäppa's an Drvä^pa. 
ist nichts enthalten, als die auch in andern. Yashts gewöhnlichen 
Bitten dieser Heroen, um Hülfe bei ihren Grofsthaten. Ange- 



*) Anq. übersetzt drvo-urvatka mit: qui conserve en bon etat les arbres und hat 
al«o urvatha zss urvara genommen; aperendyttha bezieht er auf jnnge Leute. Die fol* 
genden Epitheta giebt er mehr oder minder ungenau wieder. 
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rufen wird sie mit den Prädicaten: „gute, nützlichste" und sie 
wird tlberdies thrdtri (Näbrerin) und ddihris dyaptem genannt. 
Als bezeichnend könnte es bei der Bitte des Yima sein, wenn 
er sagt: „dafs ich fette Heerden hinbringe zu Mazdao's Ge- 
schöpfen.'^ Allein das findet sich auch Ashi Y. 29. 

Geus urva kommt an folgenden Stellen vor: ^ 

Ya^n. I, 6 gius tainS gius urunä von Neriosenh übersetzt: 
gostanum goh dtmdnam. Ya9n. XYII, 25 ghis hudhaönhö urnd- 
nemy wo es zugleich die Bezeichnung des 14. Monatstages ist. 
Ya^n. XXTX gius urt>d. Ya^n. XXXIX, 1 ithd at yazamaid^ 
gius urvdnemca taidnemid. Ner. atra evam d gavdm dtmdnamca 
tanumca tarn dadau hormijdah. Gius taid Ya^n. XLY, 9, wo es 
Neriosenh mit gavdm ghatayitri übersetzt, also tdid 2= Sskr. 
takian Werkmeister, Zimmermeister, ebenso XXTX, 2 wo grade- 
zu Ormuzd als der Bildner bezeichnet wird. Ya^n. LXIX, 9 
yd g&us taird geus uruney wo der Genitiv zu erwarten wäre. 
Yisp. X, 23 giugca taind geugca uruno, wo Gosehurun neben 
Haurvaidt und Amereidt steht. Auifallend ist^ dafs die H. Ü. 
und N. überall taian mit in^ tanu Leib übersetzen. 

Spiegel Visp. X. 23 Leib des Stiers; ebenso Ya^n. I, 6 
(auch Burnouf), XXXIX, 1. LXIX, 9, was im Widerspruch 
mit Ya9n. X XT X zu stehen scheint. 

Wir sehen, dafs sich hier die Tradition selbst nicht treu 
bleibt, indem sie taaan bald mit Leib, bald mit Bildner wie- 
der giebt. 

Hamkars des Gosehurun sind: U, p. 77 Bahman, Mab, Kam. 
n, p. 199. — Ersterer als Herr der Thiere. — Der zweite als 
der Ort, wo der Thiersamen aufbewahrt wird. — 

Capitel V. 

Sieben Planetenheerfiihrer sind gegen die sieben Heerführer 
der Fixsterne, nämlich der Planet Tir (Mercur) gegen Tistar, 
der Planet Vahram (Mars) gegen Haptoring, der Planet Anauma 
(Jupiter) gegen Vanand, der Planet Anahit (Venus) gegen 
Qatvis (13), der Planet Kivan (Saturn) gegen das Grofse in der 
Mitte des Himmels. 

Der Gurcihr ducdin Muspar, der geschwänzte, kam zu 
Sonne, Moild und Sternen; die Sonne band den Muspar an 
ihren Weg in solchem Mafs, dafs er wenig Schaden thun kann. 

Vom Berg Harburc ist offenbar, dafs er rings um die Welt 
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geht. Der Berg Taera ist in der Mitte der Welt, die Sonne um- 
kreist ihn wie das Wasser rings um die Welt, vom Var 

des Berges Harburc rings um den Taera wieder kreist, wie ge- 
sagt ist: Der Taera Harburc ist jener, an welchem ich Sonne, 
Mond und Sterne von zurück wieder kreisen lasse. Denn 180 
Tage ist die Sonne im Osten, 180 Tage im Westen. Am 
Harburc geht jeden Morgen die Sonne auf und am Abend 
unter, der Mond, die Fixsterne und die Planeten haben ihr 
Band und ihr Gehen an ihm; jeden Tag drei Kesvar's und ein 
halbes gehen sie, wie durch den Augenschein offenbar ist. 
Und in jedem Jahr ist zweimal Tag und Nacht gleich. Denn 
am Anfang der beiden, welche vom ersten Zeichen des Lammes 
ausgehen, ist die Nacht gleich und ist die Zeit des Frühlings. 
Wenn die Sonne zum nächsten Zeichen des Krebses geht, so 
ist die Zeit am längsten: der Anfang des Sommers. Wenn sie 
zum Zeichen der Wage geht, sind Tag und Nacht gleich: der 
Anfang des Herbstes, und wenn sie zum Zeichen der Fische 
geht, ist Nachtgröfse und der Anfang des Winters. Wenn sie 
zum Zeichen des Lammes geht (14), werden Tag und Nacht 
wieder gleich, so dafs sie, wenn sie vom Lamm ausgeht, bis sie 
wiederum zum Lamm kommt, in 360 Tagen und jenen fünf 
Schalttagen an einem Tag aufgeht und niedergeht. Der Tag 
ist nicht genannt, denn wäre er genannt worden, so hätten die 
Dev's das Geheimnifs gewufst und hätten Schaden anrichten 
können. 

Von dort, wo die Sonne am längsten Tag aufgeht, bis 
wo sie am kürzesten Tag aufgeht, ist Osten und das Kesvar 
^avahi. 

Von dort, wo sie am kürzesten Tag aufgeht, bis wo sie am 
kurzen Tag untergeht, ist die Seite des Mittags und die Kesvar's 
Fradadatfsn und Vidadatfsn. 

Von dort, wo sie an des kurzen Tags niedergeht, 

bis wo sie am langen Tag niedergeht, ist Westen, das Kesvar 
Arezahi. 

Von dort, wo sie am langen Tag aufgeht, bis dort, wo sie 
am langen Tag niedergeht, ist Norden: die Kesvar's Vouruba- 
resti und Vouruzaresti. 

Wenn die Sonne aufgeht, erleuchtet sie das Kesvar Qavahi, 
Fradadatfsn und Vidadatfsn und die Hälfte von Qaniras. Wenn 
sie an jener Seite der Finsternifs untergeht, erleuchtet sie das 
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Kelvar Arezahi Vourubaresti und Vouruzaresti und die Hälfte 
von Qaniras. Wenn hier Tag, so ist dort Nacht ^). 

Capitel VI. 

Ueber den Kampf der irdischen Yazata^s mit dem Wider- 
sacher Ganämino ist gesagt im Gesetz: G., als er beim Hinein* 
laufen die reine Tapferkeit der Yazata's sah imd seine eigne Ejraft, 
da wünschte er zurückzulaufen (15). Der geistige Himmel wie 
Kxieger, welche den Panzer umgürtet haben war für sich; der 
Himmel stellte sich dem G. entgegen, den Kampf nahm «r an, 
bis Ahura eine stärkere Feste als den Himmel entgegen (dem 
G.) um den Himmel machte: und die Frohars der Krieger und 
Beinen, Keulen und Lanzen ^) in der Hand, um den Himmel in 
solcher Weise, wie Haare auf dem Kopf. In dieser Art (waren) 
sie, welche zu dem Schutz der Feste kamen. Und als G. die 
Brücke (den Weg) nicht erlangte, auf welcher er zurücklaufen 
konnte, da sah er das Schwinden der Dev^s und seine eigne 
Ohnmacht, wie Ahura's endlichen Sieg und die Bewirkung der 
Auferstehung tOr immerdar. 

Capitel Vn. 

Zum Zweiten da hielt sich das Wasser im Zeichen des 
Lammes auf (?). Kampf machte er mit dem Wasser. Von da, 
als der Stern Tistar im Krebs (war) [Wassergrofs und im Zei- 



') Die einzelnen Kesran yertheilen sich demnach folgendermaTsen: 




O. 



S. 



2) nich = ar8ti8 Farg. XIV, 34. Sp. erklärt gurt' mit stark und a^ mit Pferd. 
Ist gurc KU lesen? dann bleibt v4^ oder nä^ oder vä^c übrig. 
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chen, welches man Lamm nennt, danan bui\ und zu jener Zeit, 
als der Feind hereinlief, kam das Hazar an der westlichen Seite 
znm Vorschein. Denn jeder Monat ist das Eigenthum eines 
Sterns. Der Monat Tir ist der vierte Monat im Jahr, der Krebs 
die vierte Constellation vom Lamm und folglich (der Monat Tir) 
das Eigenthum des Krebses, in welchem Tistar hereinsprang und 
schwarze Regenmacher (Wolken) zeigte; sodann brachte er 
Wasser hinauf durch die Kraft des Windes. Helfer mit Tistar 
waren Bahman und der Ized Hom unter Anfuhrung des Burzin 
(i6) Ized und der intelligenten Frohar's zum Mafsvertheilen. 

Tistar erschien in drei Körpern: in Mannesgestalt, in Pferd- 
gestalt und in Stiergestalt, dreifsig Tage und Nächte schwebte 
er in Glanz, und in jeder Gestalt machte er zehn Tage und 
Nächte Regen (wie wegen der Sternbilder gesagt ist: jeder Stern 
trägt drei Gestalten). 

Dieser Regen war jeder Tropfen so grofs wie eine grofse 
Schale, und über diese ganze Erde stieg das Wasser mannes- 
hoch. Diese EHrafstra's, die in der Erde waren, wurden alle 
in diesem Regen getödtet, in die Löcher der Erde sind sie ge- 
gangen. Und hierauf bewegte der himmlische Wind, da er 
nicht beigemischt war, wie der Geist den Leib bewegt, so be- 
wegt der Wind das Andarvai. Hierauf fegte er dieses Wasser 
alles weg und brachte es hin zu den Gränzen der Erde ; das Meer 
Frhänkut entstand daraus. Jene todten Khrafstra's blieben in 
der Erde und davon mischte sich Gift und Fäulnifs in die Erde, 
und um dieses Gift aus der Erde wegzutragen, stieg Tistar in 
der Gestalt eines weifsen langgeschweiften Pferdes ins Meer 
hinab. Der Dev Apaos, in der Gestalt eines schwarzen kurz- 
geschweiften Pferdes, ging ihm entgegen und lief hervor, und 
er machte Tistar im Schrecken eine Parasange weit zurück 
laufen, imd Tistar erflehte von Ahura den Sieg, und Ahura 
gab ihm Kraft und Stärke, wie gesagt ist: dem Tistar, im 
Augenblick, brachte er zehn junger Rosse (17), zehn junger 
Kameele, zehn junger Stiere, zehn Berge und zehn Flüsse Kraft. 
Hierauf lief Apaos Dev eine Parasange vor Schrecken zurück, 
hinauf ein Kliumbamafs. Defshalb wird in diesem wie mit einem 
Pfeil zusammen Tistar's Kraft genannt und mit den Worten: 
hinauf ein Khumbamafs, das Wasser des Meeres diesmal ge- 
nannt. Das Wasser liefs er herab und regnete um so wunder- 
barer mit Tropfen Stierkopfgrofs, Menschenkopfgrofs, Faustgrofs, 
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Handgrofs, grofs oder klein. Bei diesem Regenmachen bekämpf* 
ten ihn die Dev's ppenzagra und Apaos, und das Feuer Vahist 
schleuderte. er als Keule, und ppenzagra von diesem Keulenschlag 
erhob ein jämmerlicheres (längerdauemdes) Geschrei, wie auch 
nun bei dem Kampfe während des ßegenmachens klägliches Ge- 
schrei offenbar wird. Hierauf machte er während zehn Nächten 
und Tagen in dieser Weise den Regen, und jenes Gift und Fäulnifs 
der Khrafstra^s, das in der Erde war, wurde alles in dieses Wasser 
gemischt, imd dieses Wasser wurde salzig davon. Denn in der 
Erde blieben von jenen Samen der Khrafstra's und faulen. Hierauf 
trieb der Wind dieses Wasser auf dieselbe Weise bis zum Ende 
dreier Tage an die verschiedenen Seiten der Erde zurück und 
drei grofse Meere und drei und zwanzig kleine Meere entstan- 
den daraus und zwei Quellen der Meere wurden daraus offen- 
bar: eine der See Cica^t, eine der See ^ovbar; denn an sie 
ist der Urgrund (i8) und die Quelle des Meeres geknüpft. 
Hierauf an der nördlichen Seite flössen zwei Flüsse hervor, 
einer ging nach Osten und einer nach Westen: nämlich der 
Argflufs und der Vasflufs, wie gesagt ist: da schuf Ahura 
fingergrofs zwei fliefsende Wässer; dies sind zwei Flüsse, welche 
das Haupt der Erde umkreisen und sich wieder ins Meer Frhänkut 
mischen. Als diese zwei Flüsse hervorflossen, flössen von der- 
selben Quelle mit ihm 18 schiffbare Flüsse hervor, und dann 
flössen die andern Wässer von diesen schiffT^aren. Alle diese 
ergiefsen sich wieder in den Argflufs und Vasflufs — sie be- 
wirken die Fruchtbarkeit der Welt. 



Capitel Vni. 

üeber den Kampf, den Ganämino mit der Erde machte. 
G. lief herein und spaltete die Erde. Jene Natur der Berge, 
welche in die Erde gelegt waren '), zuerst der Arburc die Pforte 
der Berge erhob sich — dann die andern Berge in der Mitte der 
Erde. Als Arburc hervorwuchs, kamen alle Berge in Gang, 
denn alle sind aus der Wurzel des Arburc hervorgewachsen, 
und traten zu jener Zeit aus der Erde hervor, baumähnlich, 
welche nach oben, die Wurzel nach unten wachsen. Die 






' ) [Ich mochte übersetzen : Als G. M. hereinlief und die Erde spaltete, da war 
die Natnr der Berge in die Erde gelegt. Sp.] 
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Wurzel des einen ist im andern so verbunden, dafs sie in 
gleichem Ursprung vertheilt sind. Hierauf von dieser Erde in 

diesem heftigen Spalten (ist gesagt) ein grofser Berg (19) 

und die Adern des Wassers in den Bergen. Die Wurzeln der 
Berge erstrecken sich von unten nach oben, nämlich sie spitzen 
sich zu, so wie die Wurzeln der Bäume in die Erde gehen. 
In der Weise, wie das Blut in den Adern der Menschen, wel- 
ches dem ganzen Körper Kraft giebt *) — aufser dem Arburc 
sind in ftinfzehn Jahren alle Berge von der Erde ange- 
wachsen, von welchen Pruchtbarkeit und Nutzen der Men- 
sehen kommt. 



Capitel IX. 

Er machte Kampf mit den Pflanzen, welche trocken wur- 
den. Der Ameg^ ppenta Ameretat, dessen Eigenthum die Be- 
schaffenheit der Pflanzen ist, liefs diese kleinen Pflanzen in das 
Wasser des Tistrya hinab und vermischte sie damit. Tistrya 
liefs dieses Wasser auf der ganzen Erde herabregnen und so 
wuchsen auf der ganzen Erde die Pflanzen empor, wie das 
Haar auf den Köpfen der Menschen. Davon sind zehntausend 
Mutter -Gattimgen gewachsen, um zurückzuhalten die zehn- 
tausend Gattungen Krankheiten ^), welche Anro-Mainyus 
gegen die Geschöpfe gemacht hatte. Von diesen 10,000 sind 
120,000 Gattungen hervorgewachsen. Von diesen Samen der 
Pflanzen ist der Baum Allsamen geschaffen, im Meere Vouru- 
kasa ist er aufgewachsen, von welchem alle Gattungen von 
Pflanzensamen wachsen. Zunächst bei diesem Baum Allsamen 
ist der Baum Gukart gesetzt zur Abhaltung des Alters ^) ; die 
Fruchtbarkeit der Welt kommt von ihm. 



') [Die obige Stelle ist etwas verwiirt, namentlich durch eine Lücke am 
Ende von p. 18 und am Anfange von p. 19. Ich glaube, dafs p. 18 ult, statt 

*)&^S'')3*T IMS zu lesen ist "73^ y^l^H 155S und dafs am Anfange nur «, und, 
fehlt. Ich mochte demnach die Stelle übersetzen: Kach dem Zerspalten der Erde 
durch dieses aufserordentliche Ereignifs heifst es: Die grofsen Berge sind die 
Bänder der Erde, die Adern aber die Gewässer in den Bergen. Die Wurzeln der 
Berge erstrecken sich von unten nach oben, nämlich sie spitzen sich zu, so wie 
die Wurzeln der Bäume in die Erde gehen. (Das Wasser ist) -in der Weise, wie 
das Blut in den Adern der Menschen etc. Sp.] 

») Vergl. Farg. X^H, 2. 

^) [Hinter „Alter" steht ein schwer zu enträthseliides Beiwort, das aber keinen- 
falls eine wichtige Bestimmung enthält. Sp.] 
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Capitel X. 

Hierauf zur selben Zeit machte er Krieg mit dem einzig- 
geschaffenen Stier; als er starb (20) wegen der Pflanzenbe- 
samung, da wuchsen von den Gliedern des Stiers fünfzig und 
fünf Gattungen Getreide und zwölf Gattungen Heilpflanzen aus 
der Erde. Sie vertrauten das Licht und die Kxaft, und den Samen 
des Stiers dem Mondkreis. Dieser Same wurde im Licht des 
Mondes gereinigt, in aller (Weise) gestärkt und Hauch in den 
Leib gemacht. Von da sind zwei Kinder, eines männlich und 
eines weiblich, geworden und hierauf von jeder Gattung zwei- 
hundert zweiundsiebenzig Gattungen auf der Erde sichtbar ge- 
worden — die Vögel (blieben) im Andarväi und die Fische 
im Wasser. 

Capitel XI. 

Ueber die Beschaffenheit der Erde wird in der Din ge- 
sagt: Die dreifsig Tage '), als Tistar Regen machte und als die 
Meere dadurch entstanden, wurde der ganze Kaum (der Erde) 
feucht ^) und in sieben Theile getheilt. Ein Theil, so grofs wie 
die eine Hälfte, war in der Mitte von sechs Theilen ringsum, und 
diese sechs Theile so grofs wie Qanirathem. Sie wurden hierauf 
Kesvar's genannt und Theile. Die Theile sind : an der östlichen 
Seite ist Kesvar ^avanhi, an der westlichen Kesvar Arezahi, das 
sind zwei Theile ; an der südlichen Seite die Kesvar's Fradadatfsn 
und Vidadatfsn, zwei Theile; an der nördlichen Seite die Kesvar's 
Vourubaresti und Vouruzaresti , zwei Theile; in der Mitte ist 
Qaniras und Qaniras begränzt das Meer; denn ein Theil dieses 

Meeres ®) *) (21) Vourukasa ist herumgeschlungen. 

Zwischen Vourubaresti und Vouruzaresti ist ein grofser Berg 
gewachsen , so dafs man von Kesvar zu Kesvar nicht 
gehen kann. Und von diesen sieben Kesvar's ist alle Schön- 
heit in Qaniras mehr gesetzt und auch Ahriman hat gegen 
Qaniras mehr Böses gewirkt, imi des Schiagens willen, als er 
sah, dafs die Kaianidischen Männer in Qaniras geschaffen wer- 
den, und die reine mazdayapnische Lehre in Qaniras gegeben 



') Sp. dafs es dreiunddreifsig Arten gebe. 
3) Sp. zerbrach die Welt in Hälften. 
3) Cf. p. 67. 
*) [Lücke in der Hdschr. Sp.] 
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und dann in die andern Kesvar^s gebracht wird, und dafs 
(^upius in Qaniras geboren wird, welcher den Ahriman kraftlos 
machen und die Todtenauferstehung des künftigen Leibes be- 
wirken wird. 

Capitel XII. 

Ueber die Natur der Berge ist gesagt im Gesetz: Der 
erste Berg Harburd wuchs hervor in 15 Jahren; bis zum Ende 
von 800 Jahren war er ganz gewachsen: zweihundert Jahre 
bis zum Stemenkreis, zweihundert Jahre bis zum Mondkreis, 
zweihundert Jahre bis zum Sonnenkreis und zweihimdert Jahre 
biß zu den anfangslosen Lichtem. Die andern Berge sind von 
Harburd gewachsen, nach der Zahl giebt es zweitausend zwei- 
hundert vierzig und vier Berge ^): 1) Der Berg Hu gar (Hu- 
kairya); 2) Tira Harburd; 3) Ckat daitik; 4) Arzur pu^t; 
5) der Berg Husindum; 6) der Berg Hara parpin, den man 
Berg Pars nennt; 7) der BergZeritac (Zereca), welcher der Berg 
Manus ist^); 8) der Berg Airc; 9) der Berg Kare; 10) der 
Berg Vatkis; 11) der Berg Husdastar;. 12) der Berg Arcur 
bum; 13) der BergRusnavmend (22); 14) der BergPdsvargr 
der der gröfste ist in Qanirs; 15) der Berg, Cin genannt, und 
16) der Berg Rabund; 17) der Berg Dar9pit bgir; 18) der 
Berg Kbdsgft; 19) der schwarze Berg; 20) der Schnee- 
berg; 21) der Berg (^pnddat; 22) der Berg Kundra^p; 
23) der Berg A^nuvnd«); 24) Kundr.ik; 25) der Berg 
^pdai; 26) der Berg, worin Kandeö, wovon gesagt wird, er 
sei (erfreulicher), Lieblichkeitgebender und mit reinerer Speise 
begabt, als die übrigen Berge: 

1. Der Harburg ist um diese Erde an den Himmel ge- 
bunden, und Ptirk Harburc ist, woran Sterne, Mond und 
Sonne untergehen und wieder aufgehen *). 

2. HugrBulvnd ist jener, von welchem das Wasser 
Ardvipur herabfliefst, 1000 Männer hoch. 

3. Der Berg Husindum ist der, welcher von Rubin 
von dem Stoffe des Himmels in der Mitte des Sees Vouru- 



») Cf. Zam. V. 7. 

*) Cf. Zam. Y. 1. bityö zeredhö gairU pdreniarem areähd-manusahe* 

') Cf. Siroz. i, 9. agnavantahe gardis» 

*) [Anders p. 1 was eine spätere Correctur zu sein scheint. Sp^] 
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kasa, es befindet sich auf ihm Wasser, das von'Hugar nach 
unten sich ergiefst. 

4. Ckati-Daitik ist in der Mitte der Welt, 100 Mann 
hoch, an welchem die Brücke Cinvat sich befindet. Die Seelen 
werden an diesem Ort gerichtet. 

5. Der Berg Arcur Grivak ist ein Gipfel an der Pforte 
der Hölle; dort machen die Dey's beständig ihr Zusammen- 
laufen. Und dies ist gesagt: 

6. Aufser dem Harbun5 ist Apar^in der gröfste Berg. 
Und der Berg Apar^in wird Berg Pars genannt; er hat seine 
Wurzel in Qiptan und seinen Kopf in Huciptan. 

7. Der Berg Manus-mas ist der Berg, auf welchem 
Manuscihr geboren wurde. Die anderen Berge sind von ihnen 
gewachsen; wie gesagt ist: die aw^ar Länder sind um die drei 
Berge. 

8. Der Berg Air<5 ist in der Mitte von Hamadan bis 
Huardm und ist aus dem Berg Arpar^in gewachsen. 

9. Der Berg, welcher in Chorapan an dem Theü bis Tur- 
kestan und an den Harparpin gebunden. 

10. Der Berg Kaf ist auch aus dem Harparpin gewachsen. 

11. Der Berg HuSdastar ist in Qiptan. 

12. Der Berg Arcur ist an der Seite von Hrum. 

13. Der Berg Pdsvargar ist in Taburistan und Gilän 
an dieser Seite. 

14. Der Berg Rivand ist in Chorapan, auf welchem das 
Feuer Buröin sich befindet. Kivand ist dasselbe wie Ravmnd. 

15. Vatgis, dieser Berg wird von den vatgis genannt. 
Diese Seite ist voll Bäume und Sträucher. 

16. Badgir *), diesen Berg machte Afrapiab, der Turanier, 
zur Festung; er machte darin seinen Wohnsitz; er errichtete 
dort, aus Freude über den Sieg, 10,000 Gegenden und hundert 
Wohnungen ^). 

17. Der Berg Kbdsigft ist in Pars, in der Nähe des 
Parpin. 

18. Der schwarze und der Schnee-Berg^) gehen bis 
nach der Seite von Kabul, dann wachsen sie bis an die Seite 
von Cin. 



») Ist es vielleicht VÄkhedrakae (Yc. 19, 4). 

*) Anders p. 9. 

^) qyämakaqca vafrayaffqca. 
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19. Der Berg Qpnddät ist am Var Kivnd ^). 

20. Der Berg Kundra^p *) ist bei der Stadt Tus (24); 
auf seinem Haupt ist der See pubr. 

21. Der Berg Kndräp ^) ist in Airanvic. 

22. Der Berg A^nvnd ist in Atunpatkan. 

23. Der Berg Buisnavmnd ist der, auf welchem Bäume 
wachsen. 

24. Der Berg Bum ist in jedem Ort, Stadt und Erde 

Viele Namen und viele Zahlen sind von diesen Bergen ge- 
wachsen: der Berg Guvand, der Berg A^pruc, der Berg 
Pahrgr, der Berg Dmavend, der Berg Bank, der Berg' 
Zrin, der Berg Gisbaht, der Berg Dant, der Berg Micin 
und der Berg Mrd, welche alle vom Berg Harpar^in gewachsen 
sind, von welchem andere Berge gerechnet werden *). Der 
Berg Dant ist in Odeptan gewachsen, auch vom Aparpin. Der 
Berg Dmavnd ist der Berg, an welchem Zohak Bivarapp ge- 
bunden ist. Vom Berg Pdsvargr bis zum Berg Kumis^) ist 
der Berg Mdüfiiat genannt, auf welchem Vistapp den Arca^p 
schlug. Der Berg Miani-Dast ist diesem zunächst, sie sagen: 
im Kriege der Din, welcher Krieg in Airan war, dafs von die- 
sem Berg zuerst Mianidast herabfiel und die Iranier darauf ge- 
reinigt wurden, daher nennt man ihn Mtufriat (er kam zu Hülfe). 
Der Berg Guvant ist auch dort in der Steppe Vaptacpan (25) — 
zum Feuer Burcin Matun ist es neun Parasangen nach Westen. 
Der Berg Bank Bisn in Zrankt. Dieser Ort wird so genannt: 
Zravat und er wird auch Bisn und auch Krak genannt. Von 
diesen beiden Seiten des Berges geht der Weg Miani dcya; 
defswegen, weil dort der Weg gemacht ist, nennt man ihn 



') Zam. Y. 6 qperUd-ddtaqca, 




*) Kadrva-aqpagca, 




^) Kaoiriqaqca ib. 




') ' I- 


II. 


1) Govant. 


1) Dant. 


2) A9prac. 


2) Dmavnd. 


3) Pisrgr. 


3y Pdsvargar. 


4) Dmavnd. 


4) Kumis. 


5) Rane. 


5) Madufriat. 


6) Zrin. 


6) Miani dast. 


7) Gisbaht. 


7) Govant. 


8) Dant. 


8) Rane. 


9) Micin. 




10) Mrd. 




^) TTat auch heute noch den Namen. 
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Erakdic. Der Berg Appnic, auf welchem der See Cicpt ist ... . 
Der Berg Pahrgr ist in Chorapan; der Berg Mrd in Karan; 
der Berg Zrin in Turkestan ; der Berg Bhtn ist in ^pahan *), 
die andern vom Mrd, welche fruchtbar sind .... in dem Ge- 
setz der Mazdayapnier. 

Capitel XIII. 

üeber die Beschaffenheit der Meere ist in der Din gesagt: 
Das Meer Frhänkut ist auf der Seite der mittäglichen 
Gränze des Harburc, es umfliefst ein Drittel dieser Erde, defs- 
wegen heilst es: Meer mit weiten Ufern, weil es tausend See'n 
Wassers hat, sowie die Quelle Ardvi^ur, welche Ahunikvar*) 
heifst, jeder Kanal (jeder See) ist eine Art Weg, bald grofs, 
bald klein, welcher so grofs ist, wie wenn ein Mann zu Pferd 
in vierzig Tagen darum kreist, was 1600 Parasangen ausmacht. 



') 


Erste Anfzählimg. 


Zweite Anfzählang 


1] 


1 Hugar. 




1) Tirk Arburc. 


2 


1 Tirk Arburc. 




2) Hugar. 


3^ 


1 Ckat Daitik. 




3) Hu9indum. 


4^ 


1 Arcur Pu9t. 




4) Ckät Daitik. 


5; 


1 Ua9indam. 




5) Arcur Grvak. 


6] 


1 Ar-Par9in. 




6) Ar-Par9in. 


7; 


1 Zereca oder Manus. 


7) Manus. 


8^ 


1 Airc. 




8) Airc. 


9 


1 Kaf. 




9) ohne Namen. 


10, 


1 VatgCs. 




10) Kaf. 


11; 


1 Husdastar. 




11) Husdastar. 


12^ 


1 Arcor Bum. 




12) Arcur. 


[13] 


1 Rusnairmiid.] 




13) PdHvargr. 


14 


> Pdsvargr oder 


Cin. 


14) Rivand. 


15; 


1 Rabund. 




15) Vatgis. 


16 


) Dar^pit Badgr. 




16) Bdgir. 


17; 


) Kbdsigupt. 




17) Kbdsigpt. 


18] 


1 Qiakavmnd. 




18) ^Uiakavmnd. 


19; 


1 yafrarmnd. 




19) Vafravmnd. 


20; 


f Ppendiat. 




20) gpdiat. 


21; 


1 'Kundra9p. 




21) Kundra9p. 


22* 


1 A9nvnd. 




22) Kndrac. 


23; 


1 Kimdr9. 




23) A9nvnd. 


24; 


) (Jicdyc Dfr, welchen man rois- 


24) Ruisavmnd. 




navmnd nennt 


im Lande Kndic. 





Es ergiebt sich ans der Vergleichung der beiden Listen, dafs von 1 — 9 einige 
unwesentliche Versetzungen stattgefunden haben. No. 9 in der zweiten Aufzählung 
ohne Namen ; es wäre möglich, dafs er immer noch zum Berge Manus gehört. Wird 
Rnsnavmnd in der ersten Liste, No. 13, und No. 9 in der zweiten, gestrichen, so 
stellt sich eine ziemliche Gleichheit her. Warum Rusnavmnd in der ersten Liste 
nach Arcur Bum erscheint, erklärt sich durch Zam T. 2 , wo raoidhito gleich nach 
erezuro und bomyo kommt -^ raoidhito ist aber Ruisavmnd. 

^) Anq. Palaig des rui$seaiix. 
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Das Wasser von dieser Quelle ist in Wärme und Kälte reiner 
und glänzender als die andern (Wässer). Die Befruchtung aller 
Arten kommt von der Quelle Ardvipur. (26) Wenn sie fliefst 
zu Mittag des Berges Arburc, macht sie dort hunderttausend 
Kanäle von Gold. Dies Wasser in Hitze und Kälte geht im 
Kanal hinab auf den Berg Bulvend. Auf dem Gipfel dieses 
Berges ist ein See; in diesen See ergiefst es sich und er wird 
rein davon. Aus diesem goldenen Kanal geht es wiederum in 
der Höhe von tausend Männern. Von diesemi Kanal geht ein 
Zweig .... hervor auf den Berg Hu^indum, den glänzenden, 
(der da ist) in der Mitte des Meeres Frhänkut. Von dort er- 
giefst sich ein Theil, um der Reinigung des Wassers willen, in 
das Meer, ein Theil geht in diese ganze Erde zur Befeuchtung, 
und die ganze Schöpfung empfangt Heilung davon, und die 
Trockenheit des Andarvai wird dadurch geschlagen. 

Salzige Hauptmeere sind drei, und dreiundzwanzig kleine. 
Diese drei Hauptmeere sind: eines Putik, eines Kamrut und 
eines Saibun. (Die Quelle) von allen dreien ist Putik, gröfstes, 
es hat Ebbe und Fluth, ist auf derselben Seite des Meeres Fr. 
und an das Meer Fr. gebunden; in der Mitte des Meeres Fr. 
ist Putik. Es ist eine Seite des Meeres, welches Var Qatvis 
genannt wird (wegen des Sternes?). 

Die Unreinigkeit wünscht, vom Meer Putik ins Meer Fr. 
zu gehen. Durch heftigen und hohen Wind von diesem Var 
Qatvis wird sie zurückgehalten und alle Unreinigkeit (27) wird 
rein imd leuchtend; zum Meer Fr. geht die Quelle Ardvi^ur 
und diese ergiefst sich zum zweitenmal in den Putik. Die 
Quelle dieses Meeres ist an den Mondwind gebunden, beim 
Wachsen und Abnehmen steigt und fallt es, (das Kreisen) und 
die Quelle des See's Qatvis ist an den Stern patvis geheftet, 
in dessen Schutz die mittägliche Seite des Meeres so ist, wie 
Haftoiring an der nördlichen Seite zum Schutz ist. Bezüglich 
auf Ebbe und Fluth ist gesagt: Vom Monde her wehen aller- 
ort zwei Winde, deren (Wohnstätte) im See Qatvis, einer der 
nach unten und einer nach oben .... genannt. Wenn der 
nach oben gehende weht, so ist Fluth, und wenn der nach 
unten gehende weht, so ist Ebbe. In den andern Meeren, in 
welchen von dieser Beschaffenheit des Umkreisens des Windes 
nichts ist, ist keine Ebbe und Fluth. — Das Meer Kamrut dehnt 
sich im Norden in Taberistan aus; das Meer Saibun in Arum. 



77 

Von den kleinen Meeren das geringste ist das Meer Kian- 
pia, nämlich in Qi^tan. Zuerst waren Khrafstra's, Schlangen und 
Eidechsen (nicht darin) und es war süsser als die andern Meere. 
Zum zweiten aber wurde es salzig, und wegen des Gestankes 
kann man auf eine Parasange weit nicht in die Nähe gehen, so 
grofs ist beim Schlagen des heifsen Windes dieser Gestank und 
diese Salzigkeit. Wenn die Neumachung sein wird (28), wird 
es wieder süss werden. 

Ueber die Beschaffenheit der Flüsse ist gesagt in der Din : 
Diese beiden Flüsse strömen von der nördlichen Seite des 
Harburg des Ahura hervor; einer gegen Westen, der Arg, und 
einer gegen Osten, der Vasflufs *). . 

Capitel XIV. 

Ueber die Beschaffenheit der Thiere von fünf Arten ist 
gesagt in der Din: Als der einzig geschaffene Stier gestorben 
war, ging dort sein Mark heraus: Getreide wuchs daraus fünf- 
zig und fänf Arten, und fünfzehn Arten heilsame Gewächse: 
wie gesagt ist: vom Mark (die Geschöpfe) einzeln '): jede Art 
bleibt im Mark. Vom Hörn das Obst, von seiner Nase (?) 
Gandvak, vom Blut der Weinstock, aus welchem sie Wein berei- 
ten: defswegen vermehrt der Wein das Blut; von der Brust (?) 
Qpendan*); von der Mitte des Kopfes .... zum Abhalten 
der Fäulnifs und die übrigen jedes einzeln: wie in dem Afpta 
offenbar ist. Der Same des Stiers wurde hingetragen zum Mond- 
kreise und dort gereinigt und die Thiere vieler Gattungen daraus 
geschaffen. Zuerst zwei Rinder, eines männlich und eines weib- 
lich, und hierauf wurde von jeder Gattung ein Paar auf die 
Erde gelassen, ein Häthra (was drei Parasangen sind) von 
Airanvic wurden sie offenbar, wie gesagt ist: Wegen der 
Werthzeigung des Rindes wurde es zweimal geschaffen; einmal 
im einziggeschaffenen Stier, und einmal in den Thieren vieler 
Gattungen. Tausend Tage und Nächte (29) waren sie, ohne zu 
essen; hierauf genossen sie zuerst Wasser, dann Pflanzen. Es 
wurden sodann drei Arten Thiere geschaffen, wie gesagt ist: 
zuerst Bock und Widder und dann Kameel und Schwein 



*) Vergl. den Anfang des XX. Capitels. 

*) Und den einzelnen Gliedern? 

^) sipanddn oder aspendänt N. P. huba acris — species rutae montanae, fuoXv' 
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und dann Pferd und Esel. Denn zuerst wurden geschaffen die 
canrahäkhs, welche auf dem Weg der Ebene sind. 

Zum Zweiten sind geschaffen die Qri^ac *), die Berg klim- 
menden, welche weit gehender sind ^), sie haben Nägel nicht bei 
ihnen, an denen keine Hand ist. Zum Dritten wurden geschaf- 
fen die in dem Wasser wohnenden. 

Die erste Gattung ist die Gattung der Spaltfufse oder 
Cahrahäkhs: von ihnen ist das Kameel gröfser als das Pferd; 
das kleinste nudzäteh ^), 

Die zweite Gattung sind die Esels -(HufiRlfse), von ihnen 
ist das Pferd zbar das gröfste, der Esel das kleinste. 

.Die dritte Gattung sind die mit fünf Klauen, von 
ihnen ist der Hund das gröfste, das Moschusthier Farokh das 
kleinste. 

Die vierte Gattung sind die Vögel, von ihnen sind die 
^in dreier Arten die gröfsten, utru der kleinste. 

Die fünfte Gattung sind die Wasserthiere, von ihnen ist 
Karmahi der gröfste, Nemadi der kleinste. 

Diese fünf Gattungen werden in zweihundert zwei und 
siebenzig Species- Arten abgetheilt. 

Zuerft der Bock in fünf Arten: der Arbic, die Ziege, 
der Arran, der Rud, der Bock. 

Zweitens der Widder von fiinf Arten: der geschwänzte, 
der keinen Schweif trägt: der Hundswidder, der Widder tagr *), 
der krisk, der Widder, der ein Hom hat, (so) nach Art der 
Pferde, der dreibucklig ist ^) und den man zum Reiten braucht, 
wie gesagt ist, dafs Manuscihr einen Widder kuresk zum Reiten 
brauchte. 

Drittens das Kameel von zwei Arten: das Berg- Kameel 
und das Canrahakhs ; denn eines kann man auf den Bergen brau- 
chen, das andere in der Ebene. Es hat bald einen, bald zwei 
Höcker. 

Viertens das Rind, fünfzehn Arten: 1) das weifse, 
2) aschfarbene, 3) rothe, 4) gelbe, 5) schwarze, 6) paepa (ge- 



') gairisaco. 

^) ravagcarata. 

3) [Vielleicht das neug^orae ^^flfc^J^IlD i. e. vö\i^\ das Kleinste. Sp.] 

*) tagl. N, P. aries, 

*) Vielleicht sind die Worte ^a höh vor vr agp amanak zu setzen. 
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scheckte), 7) g^azn, 8) gaomes, 9) esti^ao, 10) palang ^), 
11) gaö mähi, 12) khu, 13) usägävi fars, 14) kagao ') und 
die andern Kinderarten. 

Fünftens das Pferd, sechs Arten: das Tazische, das 
Persische, der A^trgör, das Wasserpferd und die anderen 
Pferdearten. 

Sechstens der Hund, zehn Arten: der Heerdenhund 
(Pa^ushaurva); der Haushund (viphaurva), der die Häuser be- 
schützt; der Yohunazga; der tarod (tauruna); der Wasserbiber, 
der auch Wasserhund heifst; der Fuchs; der Rapu ^); der 
Zaozik, den man Stachehücken nennt; der Udara und das 
Mesk famkh. Von diesen sind zwei Arten: die an Höhlen 
gewohnt: eines der Fuchs und das andere der Wiesel, vesao- 
mokhtesn ^); wie der Udar, der auch Stachel auf dem Bücken 
hat, und auch Zozek. 

Siebentens: Qey&kharages (si) *) von fönf Arten: zwei 
Viäväni (Wüsten-) Arten; eines khu (Wasser?); eines visk 
mänist ®). 

Achtens rap, sechs Arten: eines Qamur (Marder), eines 
schwarzer Qamur (Zobel), pengao (Eichhorn) '), bez kakem 
und weifser Kakem (Hermelin) und die andern rap- Arten. 

Neuntens: Mesk, sechs Arten: eines das Musk äpnai, 
berühmt; eines das MuSk-nafai, welches Wohlgeruch in der 
Hode hat; Besmesk, der viel frifst®); das schwarze Mesk, der 
Verfolger der Eidechsen, die viel in den Löchern sind, von 
zehn Arten. 

Zehntens die Vögel, zwölf Arten: Vei, Cin, Qinmru, 
Karsift, Arvä, Kahrkäc, den man Krgaz nennt, der Varagh, 
der Hahn, Kulvang. 



') 6 übers. Anq. mit tout hlanc; 7 mit Daim, Khinoceros; usturg&v N, P. 
giraffa camelopardalis ; Anq. boeuf chameau, palang pantheray camelopardalis f Anq. 
le boeuf tigre, 

*) 11 le boeuf marin f 12 le boeuf de montagne; 18 le boeuf cheval; 14 ?e 
boeuf chevre, 

3) N. P. rasu mustela, 

*) [d. i. an den Wald gewöhnt. Sp.] 

^) Haasen Anq. ; khargosy der Haas«, Minokh. p. 402. 

*») N. P. bisch Silva vaeskas [viskmanist im Walde wohnend. Sp.] 

') [N. P. V— »L^U,^ sciurus Sibiriens. Sp.] 

*) [C^* U*^ nomen radicis mortiferae similis ^»yJ^jJ »U dictae quacum ex tmo 
loco crescere dicitur, Vullers,'] 
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Eilftens die Sabä. Von diesen sind zwei, welche Milch 
in den Zitzen haben und Junge ernähren. Hunde* und Vögel- 
fledermäuse, welche in der Nacht fliegen. Wie gesagt ist: die 
Fledermaus ist von drei Arten geschafien: Hund-, Vogel- und 

Meschkartig; denn sie fliegen wie die Vögel, sie wie 

der Hund — sie wohnen in Höhlen wie das Meschk. Zehn 
Arten der Vögel sind in sechs Gattungen geschaffen. Viele 
erzeugen so wie ein Mensch, wenn er Samen läfst und diesen 
Samen zwei Finger in die Erde läfst, von der Gröfse eines 
grofsen Meschk. 

(32) Zwölftens sind die Fische geschaffen, zehn Arten: 
Zuerst der Fisch Ariz, Arzuva, Arzudä, Marzudä und die an- 
dern avestischen Namen. Hierauf wurden in Tausend jeder 
Art, Art für Art, geschaffen. So wurden zweihundertzweiund- 
siebenzig Thiere. 

Vom Hund wird gesagt: vom Sternenkreis, nämlich von 
der Seite des Sternes Haftoiring, wurde er, von den Menschen 
ein Yujyesti weit, geschaffen, zum Schutze des Viehes, wie 
zur Erzeugung von Thier und Menschen. Defswegen ist der 
Hund, weil er in drei Dingen besser als der Mensch ge- 
schaffen ist: er hat seinen eigenen Schuh, sein eigenes Kleid, 
seinen eigenen Erwerb, und ist ein Freund der Menschen. 

Dreizehntens die wilden Thiere, scharfzahnig; denn 
die Heerde des Viehes greifen sie gefahrlicher an, mit welchem 
kein Hund ist; darum ist gröfsere Gefahr. 

Zu ihm sprach Ahura: als ich den Vogel Varesa geschaf- 
fen — der Vogel VareSa ist es, der mir heilsamer, als du, ist 
erschaffen ; denn den Wunsch Ahrimans mehr als den meinigen, 

wie ein gottloser Mensch; denn vom ist kein Nutzen; 

vom Vögeltödten ist kein Nutzen *). 



'*) [Der Schlufs von Cap. XIV fehlt bei Windischmann, er ist auch sehr 
schwierig, da der Text offenbar an mehreren Stellen verdorben ist. Ich wage, von 
82, 14 an, ihn etwas abweichend so zu übersetzen: „Es sprach Ormazd, als er 

den Vogel Varesha (? cf, neup. kJ^s*^ turtle dove) geschaffen hatte: Was den Vogel 
Väresha betrifft, so würde er mir deinetwegen (vielleicht: deswegen, wenn man 
*7t yü statt *]■) yü lesen dürfte) mehr Leiden verursachen als Vergnügen, 
denn er thut den Willen Ganä-Mainyo's mehr als den meinigen, denn wie schlechte 
Menschen wird er von Gütern nicht satt, und dir bringt das Tödten eines Vogels 

keinen Nutzen. Aber, wenn ich deinen (oder diesen, wieder '^7===*]'^) Vogel Väresha 
nicht geschaffen hätte, so hätte ihn (33) Ganil-Mainyo geschaffen, der schlechte 
(? undeutliches Wort, vielleicht ^311*7), mit einem Körper von der Gröfse eines 
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Capitel XV. 

§ 1. üeber die Wieheit der Menschen ist in der Din ge- 
sagt: Gayumart liefs beim Sterben Samen: dieser Samen wurde 
im Lauf des Sonnenlichtes gereinigt, und zwei Theile erhielt 
Neriosenh zur Bewahrung, und einen Theil ergriff Spendomat. 
Und nach 40 Jahren wuchsen sie aus der Erde, in der Gestalt 
einer Reivaspflanze mit einem Stamm fünfzehnjährig mit fünf- 
zehn' Blättern, am Mithragan des Monats Mithra auf diese 
Weise ^): ihre Hände waren zurück ums Ohr geschlungen und 
einer mit dem andern verbunden; sie waren gleicher Gestalt 
und gleichen Aussehens, d. h. es war die Mitte beider zu- 
sammengebracht sichtbar; so waren sie gleicher Gestalt, dafs 
es nidit offenbar war, wer Mann und wer Weib; und was der 
Glanz (die Seele) der Ahura, war wiederum nicht (offenbar), 
wie gesagt ist: was ist zuerst geschaffen? die Seele oder der 
Leib? Hierauf sprach zu ihm Ahura: Die Seele ist zuerst er- 
schaffen, und der Leib wurde darnach f&r sie geschaffen und 
(sie) in den Leib gelegt., und: Der Selbstthätige wurde 
hervorgebracht und der Leib för die Selbstthätigkeit gemacht. 
Hieraus ist dieser Schlufs: Die Seele wmrde zuerst geschaffen 
und der Leib nachher. Hierauf wuchsen beide von der Baum- 
gestalt zur (u) Menschengestalt. Jener Glanz kam geistiger 
Weise (vom Himmel) in sie herab, welcher die Seele ist ; sonst 
wäre auf diese Weise der Baum emporgewachsen als Früchte 
tragend. 

§ 2. Zehn Arten von Menschen. Da sprach zu ihnen 
Ahura, zu Maschiah und Maschianeh: Menschen seid ihr; Väter 
der Lebendigen (Welt) seid ihr, ihr seid von mir vollkom- 
menen Sinnes imd rein erschaffen; thut die Werke der Vor- 
schrift vollkommenen Sinnes; gute Gedanken denkt; gute Worte 
redet; gute Werke wirkt und opfert den Dev's nicht 1 Jeder 
von ihnen beiden dachte dies: es erfreue sich einer an dem 
andern, weil er Mensch ist. Hierauf thaten sie ihr erstes 
Werk, dafs sie vorschritten und sich sodann vermischten. 
Hierauf sprachen sie diese erste Rede: Ahura hat Wasser, 

Widders (? var = T^T), da hätten die Geschöpfe nicht lehen können — Vieles 
Vieh am Leben (?) von allen Arten ist des Lebens (?) wegen geschaffen worden; 
wenn Ganft-Mainyo eines vemichtet, so ist ein anderes am Leben. ** Sp.] 

') Yergl. Hamzah p. 48. 

6 
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Erde, Bäume und Thiere, Sterne, Mond und Sonne und alle 
Annehmlichkeiten geschaffen, welche von der Reinigkeit offen- 
bar sind, sammt und sonders. Hierauf lief der Feind in ihr 
Denken und verfinsterte ihr Denken, und sie logen sodann: 
Ahriman hat geschaffen Wasser, Erde, Bäume und Thiere und 
das Uebrige. Als gesprochen wurde die Lügenrede, wurde sie 
nach Wunsch der Dev's geredet. Ganämainyö machte sich 
zuerst Freude von ihnen von da an zu eigen. Durch diese 
gottlose Rede wurden beide Gottlose (Darvand) und ihre Seele 
ist bis zum zukünftigen Körper in der Hölle. 

§ 3. Hierauf gingen sie dreifsig Tage lang ohne Speise 
(35) und zogen schwarze Kleider an. Nach den dreifsig Tagen 
gingen sie auf die Jagd und kamen zu einer weüshaarigen 
Ziege. Hierauf saugten sie mit ihrem Mund Milch aus den 
Zitzen. Als sie diese Milch genossen hatten, sagte Maschiah 
zu Maschianeh: Freude war mir vorher, als ich diese Milch 
noch nicht gegessen hatte; aber gröfsere Freude ist es mir 
nun wohl, wenn ich sie geniefse. Zum Schaden des Körpers 
war diese zweite gottlose Kode: die Dev^s kamen gewaltig 
herbei und nahmen ihnen den Geschmack der Speisen, so dal's 
von hundert Theilen ein Theil verblieb. 

§ 4. Hierauf in tausend Tagen und Nächten kamen sie 

zu einem Widder, fett, weifs , sie tödteten ihn hierauf 

und machten von dem Baum Kunar und Samsir, nach Anwei- 
sung der himmlischen Ized, Feuer herabsteigen, weil diese 
beiden Bäume feuergebender sind. Hierauf bliesen sie mit 
ihrem Mund das Feuer an und brannten zunächst sieben 
Arten Holz darin ^). Hierauf zerschnitten sie das Rind in 
drei Theile; von dem zweiten ging ein Theil gegen Himmel, 
sie sagten: das ist der Theil der Yazata's. Von vorn kam ein 
Vogel Kahrkäs herbei, der ihn forttrug; wie zuerst FleiscJi 
des Hundes gegessen wurde (?). Hierauf zogen sie zunächst 
Kleider von Fellen an und hierauf gingen sie auf die (se) Jagd 
der wilden Thiere, von welchen Kleider wachsen. 



') Davon sind mir einige niclit kennbar. [Windischm. nimmt -wohl N^'^]^ 
siebente Holzart. Es ist aber nach den Glossaren :=: &j^ und entspricht dem 
talmudischen ')^!3''2C ligna. Es sind also blos sechs Arten genannt: 1) Kahek 
(viell. n. »Lf Strohhalm, also Halme), 2) Dendar, 3) Ken&r (wohl =j\jS Eun&r, 
pomegranate), 4) Pesi, 6) Chermä (Dattel), 6) Murd (Myrte). Cf. unten die spä- 
tere üebers., wo Einiges anders gefafst ist. Sp.] 
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§ 5. Hierauf graben sie in der Erde ein Loch und fanden 
Eisen; sie schlugen es auf einen erlangten Stein und schärften 
es zu einer Axt. Sodann behieben sie einen Baum und berei- 
teten eine hölzerne Hütte, und durch diese Gottlosigkeit, welche 
sie übten, schadeten sie sich. (Dadurch) wurden die Dev's 
mächtiger. Hierauf übten sie gegen sich selbst jenen boshaf- 
ten Neid; einer ging gegen den Anden»; sie schlugen sich 
und zerrissen sich Haare und Gesicht. Hierauf erhoben die 
Dev's von der Tiefe ihre Stimme: ihr seid Menschen; opfert 
den Dev's, bis sich euch der Neidteufel legt. Maschiah schritt 
vor; Kuhmilch molk er; nach Norden hin spritzte ex sie. Da- 
durch wurden die Dev's noch gewaltiger. 

§ 6. Hierauf wurden beide trocken am Hintern; in ißinfzig 
Jahren hatten sie kein Verlangen nach Vermischung, und hätten 
sie Vermischung gemacht, so hätte keine Zeugung von Nach- 
kommenschaft stattgefimden. Am Ende der fänfzig Jahre kam 
ihnen Zeugungslust, zuerst dem Maschiah und dann der Ma- 
schianah. Defshalb sprach M. zur M.: Quando koc iuum geni" 
iale Video, meum magnopere se levat. Deinde dixit M. : frater M, 
quando hoc tuum genitale magnum eideo, meum (37) genitale 
madefit (?), Deinde ortum est ipsorum desiderium coeundi; deinde 
ipsorum desiderium declaraverunt ; generationem fecerunt et cogi- 
iaverunt: Nobis etiam quinquagenariis hoc fadendum erat. Von 
ihnen wurde in neun Monaten ein Paar geboren, Mann und 
Weib. Von der Nahrung der Nachkommenschaft wurde eines 
Mutter, eines Vater genannt und nachher nahm Ahura die 
Nahrung der Kinder wieder von ihnen weg, bis die Kinder 
genährt waren, und die Kinder verblieben. Hierauf entstanden 
von ihnen sieben Paare: Mann und Weib, alle Bruder und 
Schwester, (Mann) und Frau. Hierauf wurden von jedem der- 
selben in fünfzig Jahren Kinder erzeugt und sie selbst starben 
in hundert Jahren. Von diesen sieben Paaren war eines piah- 
mah mit Namen der Mann und das Weib Qiahmahi. Vdn 
ihnen wurde ein Paar gezeugt, welche der Mann Fraväk und 
das Weib Fraväkain mit Namen waren. Von ihnen wurden 
fönfzehn Paare gezeugt: denn jedes Paar war eine Gattung. 

§ 7. Der volle Fortgang des Geschlechtes der Lebendigen 
(Welt) entstand aus der Erzeugung aller dieser fönfzehn Gat- 
tungen. Neun Gattungen gingen auf dem Rücken des Rindes 
Qargaok auf dem See Ferahkand nach den sechs andern 

6* 
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-KesTars und sind dort, und sechs Gattungen Menschen sind in 
Qaniras geblieben. Von diesen 6 Gattungen sind ein Paar, der 
Mann T a c und das Weib T a c a h mit Namen gewesen, und in die 
Wüste der Tacier gegangen (as). Ein Paar, Hu sing der Mann 
und die Frau Gancah mit Namen; von ihnen sind die Xranier 
entstanden. Und ein Paar, von welchem die Mäcendrän ent- 
standen sind, in Amr ') in den syrischen Gegenden, in den 
Aniran'schen Gegenden, in den turanischen Gegenden, 
in Cinistan in den Dahischen Gegenden, in den Qarm- 
Gegenden, das ist in Arum, in den sindhischen Gegenden. 
Und diese in den sieben Kesvars sind alle vom Geschlecht des 
Fraväk, des Qiahmak und MaSia; nämlich zehn Arten Men- 
schen; fön&ehn Arten sind von Fraväk gekommen. Fünf und 
zwanzig Arten sind alle vom Samen des Gayumart geworden, 
nämlich: Erdmenschen, Wassermenschen, einohrige, einäugige, 
einföfsige und die, welche Flügel tragen, wie die Fledermäuse, 
die Geschwänzten und die , welche Haare am Leib tragen. 
(NB. Diese 10 Arten sind offenbar die p. 34, 3 gemeinten.) 

Capitel XVI. 

üeber die Beschaffenheit der Zeugung ist gesagt in der 
Din. Die Frau, wenn sie aus der Menstruation, bis zehn Tage 
und Nächte nähern sie sich, vor dem sie schwanger wird. Ist 
sie von der Menstruation gewaschen, wenn die Zeit der Schwän- 
gerung kommt, so entsteht daraus, wenn der Same des Mannes 
stärker ist, ein Sohn; wenn der des Weibes stärker ist, eine 
Tochter; wenn beide gleich stark sind, Zwillinge oder Drillinge. 
Geht der Same des Mannes zuvor, so fallt er in den Uterus und 
es entsteht frpa (Fett) — kommt der Same des Weibes zuerst, 
so wird er Blut; (39) das Weib leidet davon. Der Same des 
Weibes ist kalt und flüssig und fliefst aus der Seite und seine 
Farbe ist weifs, roth und gelb. Und der Same der Männer 
ist heifs, trocken und fliefst aus dem Mark des Kopfes; seine 
Farbe ist weifs und grau. Wenn der Same der Weiber zuerst 
kommt, so macht er im Uterus Platz (setzt sich dort nieder), 
und der Same der Männer kommt über ihn und macht den 
Ort des Uterus voll; alles was davon überfliefst, wird wieder 
zu Blut, geht in die Adern der Mütter hin, und zu der Zeit, 



') Wohl Amol, Stadt in Mazendran. 
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wenn sie gebärt, wird es Milch und nährt; so dafs alle Milch 
vom Samen der Männer ist und vom Blute der Mütter. 

Diese vier Dinge werden übermütterlich genannt: Bummel, 
Metall, Wind und Feuer, männlich und werden niemals etwas 
Anderes; Wasser, Erde, Bäume und Fische, weiblich und 
werden niemals , etwas Anderes. Die übrige Schöpfung ist 
männlich und weiblich, nar ist so viel als männlich. Ueber 
die Fische ist gesagt: Zur Zeit der Befruchtung gehen sie in 
fliefsendes Wasser ein Hapr weit, was eine Viertel -Parasange 
ist. Zwei und zwei gehen sie ins Wasser hinein und gehen 
wieder zurück. Bei diesem Kommen und Gehen reiben sie 
ihre Körper und es fidlt eine Art Schweifs zwischen sie und 
alle beide werden befruchtet. 

Capitel XVn. 

Ueber die Beschaffenheit des Feuers ist gesagt in der Diu: 
es sind fünf Arten (40) von Feuer geschaffen, nämlich '): Das 
Feuer Berezi-cavan: das Feuer vor Ahura und den Kö- 
nigen. Das Feuer Vohu freyän: dieses Feuer ist im Leib 
der Menschen und Thiere. Das FeuerUrvazist*): dieses 
Feuer ist in den Bäumen. Das Feuer Väzist^): dieses 
Feuer ist in den Wolken gegen ^pencrak zum Kampfe. Das 
Feuer Qpaenist: dieses Feuer tragen sie in der Welt zum 
Werk, und das Feuer Vähräm ^). 

Von diesen fiinf Feuern verzehrt eines Wasser und Speise : 
nämlich das in den Menschen. Eines verzehrt Wasser und ifst 
keine Speise: nämlich das in den Bäumen, welche im Wasser 
leben und wachsen. Eines verzehrt Speise und kein Wasser: 
nämlich das, was in der irdischen Welt zu den Werken (der 



') Cf. Ya9na XVII, 11 sqq. XXII, 2. XXXVI. 

^) Anqnetil meint, Urvazist und Vohu freian hätten ihre Plätze zq tauschen. 

») Farg. XIX, 40. 

*) Dieses Feuer wird aus 15 Feuern zusammengesetzt, die Farg. VIII, 83 auf- 
gezählt sind. — In der Huzv. Uehersetzung Ya9n. XVIJ, 63 sqq. werden aufgezählt: 

1) atas i burnd sut; • 

2) atcu i spir frvktar zki dr tun i anstttaan; 

3) atcu friaan zivesn zki dr hurvar; 

4) atas vazist zk sidaan gpncrtu mhitunit; 

5) atas i afzunik zk dr garutmann pis anauma. 

Es geht, hieraus hervor, dafs herezi-^avanh und 9p^nista ihre Plätze zu tauschen 
haben, resp. ihr Prädicat. 

Ueber die Feuer siehe die Stelle des Ulemai Islam bei Spiegel Avesta I, p. 158. 
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Menschen) gebraucht wird und auch das Feuer Yähräm. Eine» 
LTst kein Wasser und keine Speise: nämlich das Feuer Yacest. 
Das Feuer Berezi^avan ist in der Erde, den Bergen u. s. w. 

Vom Beginn der Schöpfung hat Ahura nämlich drei Strah- 
len (Glanz) geschaffen; unter ihrem Schutz und Aufsicht sind 
alle Welten (Mensdben) gewachsen, unter der Herrschaft des 
Tahmuraf, als die Menschen, welche auf dem Kücken des Rindes 
Qar^aok yon Qaniras nach den andern Kesvar's übersetzten und 
in einer Nacht mitten auf dem Meer die Peuerstelle vom Wind 
geloscht wurde (Feuerstellen, (41) worin sich das Feuer befand, 
waren auf dem Bücken des Bindes an drei Plätzen gemacht, 
welche der Wind mit dem Feuer in jenes Meer (?) warf), da 
wurden für jene drei Feuer drei Lichte an dem Platz der 
Feuerstelle auf dem Bücken des Bindes genährt, bis der Tag 
kam und jene Menschen auf dem Meer wiederum fiihren. Und 
Gim, während seiner Herrschaft, förderte alle seine Werke durch 
die Hülfe jener drei Feuer: er setzte das Feuer Frubu auf das 
Dätgäs 9.uf einem glänzenden Berg in Hvarcm; als sie den 
Gim zerstörten, den Glanz Gim's vom Glanz des Dhak, da 
wurde das Feuer Frpä befreit (?), gerettet. 

Unter der Herrschaft des Königs Vistäf p in der Offenbar- 
keit der Diu wurde es von Hvarcm auf den Berg Busn in 
Kabulistan (dem Land Kabul) gebracht, und dort ist es ge- 
blieben. 

Das Feuer Gusa^p ^) machte bis zur Herrschaft Ea Hu- 
9rub's auf diese Weise die Beschützung der Welt. Als Ki 
Hu^rub den Götzentempel des Var Cicipt zerstörte^), fiel es 
auf den Sattel des Pferdes und entfernte die Finstemifs und 
machte Licht, bis der Götzentempel ausgegraben war; und dort 
auf dem Berg A^nevand^) deponirte er das Feuer Gusa^p auf 
die Feuerstelle. 

Das Feuer Burcin Mithro fuhr bis zur Herrschaft des 



') Cf. Burhankati bei VuUers, Relig. des Zor. p. 112. 

*) Ebenso ist der See CaScist in Atropatene, vergl. p. 55, 10. 

') Der Berg A9neyan^ist nach p. 24, 2 in Atropätcän. Procopius de hello 
Pens. II, 24 (T. II, p. 259 ed. Bonn): irvyxave Se o Xooqorie i^ uiaavqiGyif ig 
%(oqiov lAdaqßi,yav(ov riHcov TTQog ßo^oc(.v avefiov, Mvd'ev dievQsiTO is Tt^v 
^Pcofialcov OLQXV'^ ^*« IlaqatiQfjLsvüov eqßalXeiv ' rb uiya utv^eiov dvrav&a iffiv, 
o aeßovrai JJdqacu d'ecov fitaliea * ob $t] ro nv^ d^ßeeov ^katxffovree /myot 
ra re (HUm ig ro doc^ißeg i^oawvyrai xai /lavreica ig rdJv Tt^yfitdxMv rd 
fieyiga x^wvrai' tovt ä'st, ro nvQj ons^ ^Esiav ixdXovv re xai iaeßovro iv 
Toie dvof x^opois 'Fa>/taiot. 
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Königs Vstft^p's in derselben Weise in der ganzen Welt um-^ 
her und machte den Schutz überall. Als (42) der mit lieblicher 
Seele begabte Zartust hineinging (verschlungen wurde), zur Aus- 
breitung der Lfchre und zur Zweifellosigkeit machte, damit König 
Vsta^p und seine Kinder zu der Jezdan's Lehre kämen, da legte 
Vsta^p auf dem Berg BaSvand *), den man auch pust Vstappän 
nennt, (das Feuer Burcin) nieder. 

Diese drei Peuer sind das Feuer Yähräm. Jeder Leib ist 
irdisches Feuer, es bleibt ihr Glanz darin auf diese Art: wenn 
der Leib der Menschen in den Mutterleib kommt, so wird eine 
Seele vom Himmel hineingelegt, welche diesen Leib, so lange 
er lebendig ist, regiert. Wenn dieser Leib aber stirbt, so ver- 
mischt sich der Leib mit der Erde; die Seele kehrt wieder zur 
Geisterwelt (Himmel) zurück. 

Exeurs zu ßiuidehesch Capitel XVII. 

Die Au&ählung der Gattungen des Feuers, wie sie hier 
Bundehesch giebt, ist ganz der Stelle Ya^na XVH, 62 identisch. 
Hier wird zuerst das Feuer im Allgemeinen angerufen und so- 
dann die fänf Arten desselben numerirt: „62. Dich, Feuer, des 
Ahura- Mazda Sohn, den reinen Herrn des Reinen, rufen wir 
an. 63. Das Feuer Berezi-Qavanha rufen wir an. 64. Das 
Vohu-Fryäna rufen wir an. 65. Das Feuer Urväzista rufen 
wir an. 66. Das Feuer Väzista rufen wir an. 67. Das Feuer 
Qpenista rufen wir an. 68. Den Herrscher der Geschlechter 
Nairyo-panha, den Yazata, rufen wir an. 69. Das Feuer, aller 
Häuser Hausherrn, den Mazdageschaffenen, Sohn des Ahura- 
Mazda, den reinen, Herrn der Reinigkeit, rufen wir an.^ Die 
Huzväresch-Uebersetzung dieser Stelle erklärt übereinstimmend 
mit Bundehesch die zweite Gattung (Vöhu Fry&na), deren 
Name mit spir frväctar gegeben wird, als jenes Feuer, das im 
Leibe der Menschen sei; die dritte (Urväzista = praan zivesn) 
als das in den Bäumen befindliche; die vierte (Väzista) als 
das, welches den Daeva Qpencrus schlugt). Bezüglich der 



*) Der Berg RaSvand ist nach 28, 11 in Ghar&fAn. Üeber das Feuer Bunin 
vergl. Bund. p. 25, 1. 

') Neriosenh: 

1) agnim udagraffyotisam | yah saäaiva gyotismdn samipastko hormigdasya 
äste; 

2) agnim ttttamsakhägain yah sadaiva dehastho bhaxati pibati ca; 
8) agnim vanaspatistham yah aadaiva pibatyeva na khädati; 
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ersten und f&nften Grattang hingegen ist eine bedeutende Differenz 
vorhanden. Während nämlich Bundehesch vom ersten Feuer 
Berezi-^avanha (von H. U. mit cUas i bumd sut übersetzt) sagt, 
dafs es jenes vor Ahura und den Königen sei, legt die H. Ü. 
diese Eigenschaft dem Feuer Qpenista bei (atas i afounik — zk 
dr grutmann pis anauma pnn minuia dkuamunU. — Das Feu^ 
Qpenista, welches vor Ahura in der geistigen Welt ist). Und 
während B. vom Feuer Qpenista sagt: es sei jenes, welches 
man in der Welt zu den Geschäften brauche, und verbindet 
damit das Feuer Vahram : — giebt H. Ü. von Berezi-Qavanha 
keine weitere Erklärung, schliefst aber an diesen Namen die 
Erklärung : das Feuer Vrärän sei eines damit. Wer von beiden 
hat nun Becht? Ich glaube, die H. Ü. und zwar de&wegen, 
weil B. p. 40, 14 eine weitere Bemerkung wegen Berezi-Qavanh 
kommt, es sei das Feuer in der Erde, den Bergen u. s. w. 
Dieses scheint aber weit besser zu dem irdischen Feuer des 
täglichen Gebrauches, als zmn Feuer vor Ahura zu passen. 
Femer dürfte der Name Ppenista als Epitheton Ahura's besser 
dieser höchsten Gattung des Feuers zukommen. Andrerseits 
aber liefse sich auch sagen: dafs, nachdem 1. 7 — 14 die vier 
Gattungen des Feuers nach ihrer Wirksamkeit wiederum auf- 
gezählt sind, berezi-^avan wieder erscheint, und als das in der 
Erde befindliche etc. bezeichnet wird, zum Unterschied von den 
übrigen. Es ist daher sehr wahrscheinlich, dafs unter den 
Persem selbst eine Meinungs- Verschiedenheit bezüglich der 
Namenserklärungen stattfand. — Im Falle wir hingegen be- 
rechtigt wären, die abweichende Darstellung des B. nicht Ar 
eine verschiedene Meinung seines Verfassers, sondern für ein 
Verderbnifs des Textes zu halten, so müfsten die Worte: atas 
i ruini anauma vhutd nach 1.7 versetzt: dagegen die Worte 1.7: 
atas !6k pnn gihan pnn kar darind atasic vaJ^ram in 1. 2 einge^ 
schoben werden. 

Die Aufzählung der verschiedenen Wirkungsweisen des 
Feuers findet sich auch in der Stelle des Ulemäi-Islam, welche 
Spiegel (Avesta I, p. 158) angeführt hat, und an welcher es 
mir nicht klar ist, ob die Au&ählung mit Berezi-Qavanh, dem 
himmlischen Feuer, oder mit Väzista anfangt — letzteres ist 



4) agnim vidyutrüpam ydh aadaiva nirmalatard vrstikarah na khädati na ca 

pihati; 
6) agnim payahstham ya sadaiva ratndndm niipddayitä. 
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mir jedoefa wahrscheinlicher wegen des Satzes: es verzehrt 
nichts — welcher genau Bund. p. 40, 13 entspricht. 

Das nichtverbrennende Feuer in den Pflanzen kommt auch 
Bundeh. p. 71, 16 vor. Das Feuer Väzista findet sich 
Farg. XIX, 40 W. : ätarem väzistem fräyazaesa daium ganem 
gpenffaghrem. Gösch Y. 31 findet sich der Name eines Daeva- 
dieners gpingauruskem. Die Geschichte dieses Kampfes ist 
erzählt Bundeh. p. 17, 8 : „ Bei dieser Begenmachung kämpfen 
agpncrsk daeea apaoia und das Feuer Yazist schlug mit der 
Keule und A^pndrak erhob wegen dieses mit der Keule ge- 
schlagenwerdens das heftigste Geschrei/ 

Yapna XIV, 4 kommt Vazista vor und zwar in Verbindung 
mit dem Feuer. Sp. übersetzt: den Herrn des geliebten, schnel- 
len Körpers (?) rufe ich an, das Feuer Ahura-Mazda's. — Es 
scheint mir nicht, dafs hier die Gattung des Feuers Väzista 
gemeint ist; vielmehr dürfte eine Anspielung auf den Auf- 
erstehungsleib darin liegen *). urvdzistd Ya^n. XXXVI, 4: 
Glückselig der Mann, zu dem du mit Kraft kommst, Feuer 
des Ahura- Mazda. Mit des Glücksehgsten Glückseligkeit, mit 
des Preiswürdigsten Preis mögest du zu ims zum gröfsten 
Werke (der Auferstehung) konmien. 7: Feuer, Kenner des 
Ahura -Mazda bist du, des Geistes Kenner; dessen heiligster 
du bist, oder was dir der Name Väzista ist. 

An dieser Stelle sind die Worte urväzista, väzista, ^penista^ 
welche auch Namen des Feuers sind, in Beziehung auf letzteres 
allerdings gebraucht, ob aber damit die bestimmten Feuergat- 
tungen gemeint sind, steht dahin. 

Capitel XVin. 

üeber die Beschaffenheit des Baumes, der Gokart heifst, 
ist in der Din gesagt: Am ersten Tag war es, dafs der Baum, 
der Gokart heifst, im Meere Vourukaäa in jener Tiefe des 
Berges wuchs : bei der Bewirkung der Auferstehung ist er 
nothwendig; denn sie bereiten die Unsterblichkeit (Sp. Selig- 
keit) aus ihm. 



') Der förderlichste Beistand hvö töi mazdä ahura väzista ahhaiti actis Ya^n. 
XXXI, 22 ; anhuma dust bitrtar tan. Ahurahe mazdao frya vazista aqtayo Ya9n, 
LXIX, 14. Die H. Ü. giebt väzista aqtayö überall mit hurtar tnn, Kerios. an der 
ersten Stelle: sa tS mahagnänin svdmin mitram asti niveditatanuh || tv&m eva vapusi 
tugS ahhyägatam hwrute. 
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Ahriman hat in dieser Tiefe des Wassers eine Kröte (Ei- 
dechse) zum Verderben (des Hom) gemacht, welche den Hom 
angreift: zur Abwehr dieser Eidechse hat Ahura zehn Kar- 
fische dort geschaffen, welche um den Hom beständig ' alle 
kreisen und immer hat einer von diesen Fischen den Kopf 
auf der Eidechse, und auch die Eidechse ist dieser Fische 
geistige Speise, (43) d. h. sie brauchen keine Speise bis zur 
Neumachung: in der EJeinheit des Haares *). 

Als Ort dieser Fische ist das Wasser Arg (der Fluis 
Ranha) geschrieben ^) (in den h. Büchern), wie gesagt ist: das 
gröfste von diesen Geschöpfen Ahura's ist dieser Fisch, und 
das gröfste der (Geschöpfe) Ahriman's ist diese Eidechse, und 
in dem Schlund, der zwischen beiden ist, können alle beide 
irdischen Geschöpfe Platz finden, aufser jenem einen Fisch, wel- 
cher der Väsi-Pncäpatvaran ist. Und dies wird gesagt: dieser 
Fisch sieht so in diese Tiefe des Wassers, eine Nadel (Aehre) 
grols muis er sehen, wenn man sie ins Wasser wirft, oder ein 
Haar grofe. 

Wegen des Väsi-Pn^^ä^atvarän ist es bekannt: er geht im 
Meere Vöurukasa und seine Länge ist so grofs, wie wenn ein 
Mann in schnellem Lauf geht, gröfser als die Gröise des 
Körpers wächst er'*). 

Und dies ist gesagt: er hat die Hut der Wassergeschöpfe, 
und sie leben am meisten unter ihm. 

Der Baum Vielsamen ist im Meer VourukaSa gewachsen. 
Die Samen aller Gewächse sind ^uf ihm, welchen man bald 
Gutheü, bald Starkheil, bald Vielheil nennt. Auf diesem einen 
Baum ist *) geschaffen. Jener Berg ist mit 9999 My- 
riaden Löchern versehen (jede Myriade sind zehntausend), in 
diesem Berg ist der Behälter (44) der Gewässer geschaffen: 
nämlich das Wasser geht von dort auf dieser Brücke in die 
sieben Kesvar's der Erde, wie gesagt ist: das Wasser des 
Meer's in den sieben Kesvar's der Erde hat seine Quelle 
von dort. 



') Sp. sind sie in Abnahme. 

*) Sp. an manchen Stellen werden diese Fische Arz mala genannt [vgl. meine 
Einleitimg in die traditionellen Schriften der Parsen II, 471. Sp.]. 

^) Defswegen ist er gröfser als alle Körper. 

*) [Verdorbene und dämm nicht ganz deutliche Stelle. Sp.] 



91 



Capitel XIX. 

!• Wegen des dreibeinigen Esels ^) ist gesagt: er befindet 
8ich in der Mitte des See^s Ferhankut und hat drei Beine und 
sechs Augen und neun Mauler, zwei Ohren und ein Hom; 
eben weifsen Leib ; er genieüst Geisterspeise und ist rein. Von 
diesen sechs Augen sind zwei am Ort der Augen und zwei 
auf der Hohe des Kopfes, zwei auf dem Ort der kufan; mit 
diesen sechs Augen schaut (tarvinit) er wie ein Späher durch 
und schlägt (?). Von den 9 Mänlem sind drei am EJopf ^ und 
drei je an der innern Seite der Rippen und jedes Maul ist so 
grol's, wie ein Kata, und er ist so grofs^ wie der Berg Arvend. 
Jed^ der drei Fü&e, wenn er auf der Erde steht, ist so grofs, 
wie tausend Schafe, wenn sie auf der Erde sitzen und rings um 
und herab gehen; der kleine FuTs ist so grofs, wie tausend 
Männer, welche mit tausend Pferden (als Helden?) hinein* 
gehen. Mit den zwei Ohren bedeckt er Mazenderan. Das 
eine Hom ist goldgestalt, mit Löchern versehen, woran tau- 
send Homer darauf wachsen mit Kameelkraft oder mit Pferde- 
kraft oder mit Stierkraft oder mit Eselskraft, grofs oder klein. 
Mit diesem Hom (45) schlägt und tödtet (?) er alle Khrafstra 
^ritrpp *). Wenn dieser Esel in den See seinen Hals steckt, 
sein Ohr hängt, so wird alles Wasser des See's in Bewegung 
gebracht 

Weim er seine Stimme erhebt, so werden alle weiblichen 



') Drei Beine bedeuten in der deutschen Mythologie das Gespensterhafte. 

Der dreibeinige Esel kommt vor: 

Ya9n. XLII, 4 Westerg. : kharem cd yim aiavanem yazamaide yd histaite maidhim 
zrayanM v&urukasake. 

Tir. T. 83: äat tat dttnman frasaffpayeiti maSghS Icara (Var, kereqoano) asa- 
wmd frä povrDÖ vdtäm vozaiti. 

Davon verschieden karemca agia)banem Ab. T. 73 und kara magyö Farg. XIX, 
Bahr. Y. 29. Din Y. 7. 

Parsi Gr. (Minokh.) p. 171 fin. ; p. 141, 14: kkar t ge päe myän ereh t vcer kos i 

egtet. 15: u hamöin äw i 6 negde u dcutän u aware hihir u rimani vdre^ ka ö kkar i 

> ge pde raget hamöin pa vtnasn pdk u yaozddthra ktmet, 

Nerios. 14: kkaragca yah tripddah antah Jasirasamudri samtiUhatL 15: sama- 
gram api payah yat nasd$u rajagvaldrudhiresu ca aparesu ca kutsitesu malinesu var- 
sati yadi khare tripdde samprapnöti sarvam nirikianena pavitram nirmalataram ca 
kurute. — 

kasarsskarta Grube. 

Der dreibeinige Esel erinnert besonders wegen seines Homes an das Einhorn 
Hin. H. N. VIII, 21. Rosenmüller, Morgenland II, 269, es wurde in Tibet gefunden. 

') [Vielleicht: mit diesem Hom schlägt und zerbricht er alle schlechten, ver- 
gänglichen Khrafstra's. Ich lese J'^O iri"'10 = gritragp. Sp.] 
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Wassergeschöpfe der Geschöpfe Ahura's schwanger und alle 
Wasser-Khrafstra's, die schwanger sind, wenn sie dies Geschrei 
hören, verlieren ihre Frucht. Wenn er in den See urinirt, so 
wird alles Wasser des See's rein, welches in den sieben Kes- 
vars der Erde ist und es ist so, als ob alle Esel ins Wasser 
gingen und ins Wasser urinirten, wie gesagt ist: wäre der drei^ 
beinige Esel nicht für Wasser geschaffen, so würde alles Wasser 

im See abnehmen; von einem ') des Giftes, welches 

Ahriman in das Wasser trägt, zum Tod der Geschöpfe Ahura's. 
Tistar trägt das Wasser vom See um der Hülfe des dreibeinigen 

Esels willen hervor es ist offenbar: Excremente des 

dreibeinigen Esels sind (nicht), weil er viele geistige Speisen 
hat und die Feuchtigkeit . . . ^ . . geht in den Leib und in der 
Vermischung mit den Excrementen geht es wieder heraus. 

2. Ueber den Stier Hazayos, den man auch (^ar^ok nennt, 
heifst es: Am Anfang der Schöpftmg setzten die Menschen 
von Kesvar zu Kesvar, (46) bei der Auferstehung werden sie 
von ihm Leben bereiten, wie gesagt ist *) : . 



3. Ueber den Vogel Camrus ^) ist gesagt: (dafs er) auf 
dem Haupt des Berges Harburj ist und alle drei Jahre viele 
aniranische Gegenden in Leiden versetzt; bei seinem Kommen 
in die iranischen Gegenden giebt er Leben und Jugend, und 
macht Ruhe der Wölt. Hierauf erhebt er sich von den Mün- 
dungen der Thäler und geht zum Arg und dieser Vogel pamrus 
fliegt empor auf den höchsten aller dieser Berge und alle 
aniranischen Gegenden bestreut er, wie die Ameisen (??) 
Korn. 

4. Vom Karsapt*) ist gesagt: er wufste Gebete (Man- 
thra's) zu sprechen; er hat die h. Lehre in das von Yima ge- 
machte Vare getragen und ausgebreitet und dort den Afa^ta in 
der Sprache der Vögel gesprochen. 



■*) [Es ist wohl hier ein Fehler im Texte. Sp.] 

^) Glosse. [Hier folgt eine verdorbene und darum undeutliche Stelle in der 
Hdschr. p. 46, 2—4 ed. W. Sp.] 

3) Vergl. Bund. p. 59, 8. 

*) Kariaptf vergl. Bund. p. 57, 1. ult., wo er auch cark genannt wird, wahr- 
scheinlich = Sskr. cakra in cakravdka. — N. P. cak accipiter, Minokh. p. 402, 2 
cakraväkah paxindm guru. Im Lorest. tscherkh falco, Anq. IT, 398 giebt es mit 
espece d'epervier, Pott Z. f. K. d. M. IV, p. 31. — Karsipta ist wohl der über den 
Furchen fliegende. 
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5. Vom Stierfisch wird gesagt: er ist in allen Zare's; 
wenn er Geschrei macht, werden alle Fische schwanger, alles 
Wasser-Ungeziefer verliert die Fötus. 

6. Qin Murv^) ist Hausbewahrer an der Thüre der Welt; 
er ist zweimal gemacht: der Vogel Asozustak und der Vogel 
Zobara vahman. lieber den Vogel Asozustak ist gesagt: es 
ist ihm der Afesta auf die Zunge gelegt, wenn er spricht, 
entfliehn die Dev's; sie halten sich dort nicht auf. Die Nägel, 
wenn sie nicht weggetragen werden (47), so bemächtigen sich 
ihrer die Dev's und Zauberer und in Pfeilgestalt auf diesen 



») Sind hier die sin dreier Arten gemeint? Cf. Bahr. Y. 19. Farg. XVn, 9. 
Herbelot Bibl. Or. s. v. Simorg V, p. 269 : 

Simorg. Ce tnot Persien signifie proprement cet oiseau fahulevx que nous 
appelons Griff on et qui nous est venu de f Orient; car les Juifs fönt mention 
dans le Thalmud cCun oiseau monstrueux, quHls nomment Juhhnek et Ben Juhhneh^ dn 
quel les Rabins racontent mille extravagances ^ — et les Mdhometans disent que le 
Simorg se irouve dans la montagne de Caf, 

Sädij Auteur serieux qui a compose le Boston, dit cependant^ en voulant louer 
la providence et la liberalite magnißque de Dieu envers ses creatures , dans la pre- 
face de cet ouvrage, que Dieu a dressi un table dune si grande etendue pour la 
nourriture et powr la conservaüon de toutes ses ereatwres, que le Simorg trowoe dans 
le mont de Caf de quoi se repaitre suffisamment, quoiquHl soit d^une monstrueuse et 
ipouvantcbble grandeur, 

Simorg Anka; c'est le mime oiseau que Simorg, Les Orientaux disent dans 
leurs Romans, que cet oiseau merveilleux est raisonnable; car il parle ä ceux qui 
Tinterrogent ; et dans le Caherman Nameh ou Bistoire de Caherman, nous lisons le 
discours , quHl tint ä ce hiros , dans lequel il dit quHl a vecu dans plusieurs revO" 
luHons de siecles et de creatures, qui sont pa^sees avant le siide eCAdam» 

Simorg nährt den Zäl und ist König der Vögel. 

Die im Z. A. vorkommenden Vogel sind : 

Väraghna, der schnellste nnd leichteste der Vogel, der die Sprache der 
Vögel hört. Bahr. Y. 19 — 21. Ob der ib. 35 erwähnte värw^gana derselbe ist, 
steht dahin. Die drei Qama^s gehen von Yima weg in der Gestalt dieses Vogels. 
Zam* Y. 85. 

Amru nnd Camru kommen vor Farv. Y. 109. 

Mereghö gaino Bahr. Y. 41. Farv. Y. 8 die Beschreibung eines gigantesken 
Vogels, faena auf dem Baum Allsamen B. Y. 17. Parsi 6r. p. 143. Gehört dahin 
der Berg upairi- qaenal 

^aSna s= gyeno. Der Vedische gyino , der den Samen herabbringt , vergl. Wils. 
Rig. V. III, p. 74 not. und p. 174. 

Asö-zusta, der Vogel, der die Nägel Mfst. Farg. XVII, 9 W. 

Parddars, den die Menschen JTaAr^a^ nennen, der ein Bote des (^raosa ist. 
Sskr. hukkuta cöck, Pehlvi kalka, 

Kdhrkäqa, der Leichenverzehrer. Ab. Q. 61. 

Karsipta, Farg. II fin. 

Die Babbinen-Fabeln von dem Vogel Bar Juchne, dessen zerbrochenes Ei scjchzig 
Dörfer überschwemmt und dreihundert Cedern zerbricht (Eisenmenger I, 396) und 
von dem Vogel Sis oder Tamegal Bara (wilder Hahn), welcher bis an*s Schienbein 
im Wasser steht und sein Kopf reicht an's Firmament, wenn er seine Flügel auS' 
streckt, verfinstert er die Sonne (ib. p. 397 f.). 

Vom Vogel Bar juchne wird bei der Auferstehung der Gerechten eine Mahlzeit 
zubereitet. Er wird auch Sis genannt (II, p. 877). 
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Vogel wirfk's und schll^^s. Darum, wenn die Nägel wegge- 
tragen werden, sammelt und frifst sie dieser Vogel, so lange 
können die Dev's ihr Werk nicht thun; wenn man sie nicht 
fortträgt, so frifst er sie nicht, so können die Dev's Unheil 
damit machen. 

?• Und die andern wilden Thiere und Vögel sind alle zur 
Vertilgung der Khrafstra's geschaffen, wie gesagt ist: wenn die 
Vögel und wilden Thiere alle zur Vertilgung der Khrafstra's 
und Zauberer (dienen), und auch dies ist gesagt: jeder Vogel 

')■ 

8. Vom weifsen Falken ist gesagt: die Schlangen tödtet 
er mit den Flügeln; der Kaschkinah tödtet denMrd; zu dieser 
Vertilgung ist er geschaffen. 

9. Der Krkäs des Alters (zarenumainis)^ welcher der 
Krgas ist, ist wegen des Fressens der Leichen geschaffen; 
ebenso der Vrak Qarger, der Bergstier, der Pazun, der Hirsch, 
der Gur und die andern wilden Thiere, alle fressen Schlangen, 
und so sind auch die andern Thiere zur Vertilgung geschaffen 
der Wolfsarten, und um die Beschützung der Heerden zu machen. 
Der Fuchs ist zur Vertilgung des Dev Chava geschaffen; der 

ist zur Vertilgung des gr6k und der andern 

Khrafstra's geschaffen. So ist der grofse Milk zur Vertilgung 
der getreideziehenden Ameisen geschaffen , wie gesagt ist: 
(48) der Zuzak pifst in jedes Loch, in welchem Ameisen sind 
und tödtet tausend Ameisen. Die Erde, wenn Getreidezie- 
hende darauf kommen und Löcher darin machen, so kommt 
der Zuzak und geht in die Löcher und macht sie wieder 
gleich. 

10. Der Wasserbiber ist zur Vertilgung der Dev's, die im 
Wasser sind, geschaffen. Defswegen ist dies richtig: alle wilden 
Thiere, Vögel und Fische sind jedes einzeln zur Vertilgung eines 
Ungeziefers geschaffen. 

11. Vom Krkas ist gesagt: auch von den höchsten Plätzen 
wegfliegend, wenn er eine Faust grofs Fleisch auf der Erde 
sieht, dann ist Moschus -Duft unter die Flügel gemacht, aber 
beim Fressen der Leichname (viel) Gestank der Leichname — 
dann kommt und steckt er den Kopf wieder unter die Flügel 
und wird wieder fröhlich. 



') [Lückenhafte Stelle in der Hdscbr. des Bundehesch. Sp.] 
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12. Vom Tazischen Pferd ist gesagt: dafs es in finstrer 
Nacht ein Schweifhaar, welches am Boden liegt, sieht. 

13. Der Hahn ist zur Vertilgung der Dev's und Zauberer 
geschaffen; mit dem Hund sind sie Gehülfen, wie gesagt ist 
in der Din: von den irdischen Geschöpfen sind diese zum 
Schlagen der Drukh's zusammen Gehülfen, Hahn und Hund, 

und das ist gesagt: '), wenn ich nicht geschaffen hätte 

den Hund, ^va papushanrva, den Hund Hausbeschützer, den 
vishaurva; denn es ist gesagt in der Din: (49) der Hund ist 
zum Schutz der Menschen und der Thiere, ein Schläger der 
Drukhs, wie gesagt ist: wann schlägt er alle Un- 
gehorsamen? wenn er seine Stimme erhebt; dann schlägt er 

•)• 

Capitel XX. 

Ueber die Beschaffenheit der Flüsse ist in der Din ge- 
sagt^): 

Diese zwei Flüsse sind von der nördlichen Seite vom 
Harburc *) des Ahura hergeflossen: der eine nach Westen: 
nämlich der Arg; der eine nach Osten: nämlich der Vahflufs. 
Nach ihnen sind achtzehn Flüsse von derselben Quelle hervor- 
geflossen, wie das andere Wasser von ihnen in grofser Zahl 
hervorgeflossen ist; wie gesagt ist: so schnell flofs der eine 

vom andern, wie wenn ein Mann ein Asem Vohu vom 

ausspricht. Diese alle zusammen mischen wiederum ihr Wasser 
mit diesen Flüssen, nämlich den Flüssen Arg und Vas. Sie 
beide umkreisen an beiden Gränzen die Erde und ergiefsen 
sich ins Meer, und alle Keivar's geniefsen von den beiden 



') [Der Text, wie er im Bundehesch steht, ist durchaus unverständlich, wie 
er lauten sollte, sieht man aus der Huzv. Uebers. von Vd. XIII, 164. 165 m. A. 

Es müssen vor n»3'a3«l niHM p. 48, 18 noch die Worte "JKÜ 1 "»DS fc^l 

snpplirt werden, also: nicht wilrden meine Wohnungen bestehen können, wenn ich 
nicht etc. Sp.] 

') [Der schwierige Schlufs des Capitels fehlt bei Windischmann, auch ich 
übersetze nur zweifelnd von p. 49, 2 an: denn es heifst: womit schlägt er? alle 
Ungehorsamen schlägt er, wenn er die Stimme erhebt, das Leiden tödtet er. Daher 
(bringet) Fleisch und Fett — wegen des Schiagens des Vergänglichen und des Lei- 
dens von den Menschen hinweg — und Arzenei (cf. Vd. XIII, 78. 99 m. A.), aber 
bringet nichts Unnützes, weil (sonst) alle drei Dinge in Unachtsamkeit gegeben sind. 
Wenn man etwas nicht weiTs, so soll man die De9türs fragen, denn er (der Hund) 
ist von fünf Arten; jener Art bringt, welche die Drukhs schlägt. Sp.] 

^) Der Anfang findet sich auch im Cap. XIII von den Meeren. 

^) p. 49, 10 sind die Worte: nimah mn arburc gewifs eine Dittographie. 
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Kräftigen (50), und nachher gehen alle beide ins Meer Vourukasa 
zusammen, und kehren wieder zur Quelle, von der sie geflossen 
sind. Wie gesagt ist in der Diu: So wie das Licht von Har- 
burc aufgeht, am Harburc niedergeht, so geht auch das Wasser 
am Harburc aus und kehrt zum Harburc zuräck. Und dies ist 
gesagt: der himmlische Arg begehrte von Ahura: die erste von 
allen Zufiriedenstellungen ist die, welche das Sehen des Yah- 
fiusses ausbreitet: schafic sie; hierauf schuf er ihn, vielzäh- 
ligen. Der geistige Vasflufs des Ahura begehrte, um des Arg- 
flusses willen, ebenso: zur Freude und Hülfe des einen vom 
andern im Zusammenwirken sind sie hervorgeflossen, wie sie 
vor dem Kommen des Feindes ohne fliefsen hervorgingen, so 
werden sie, wenn die Drukhs getödtct ist, wiederum nicht flie- 
fsend sein. 

Jene achtzehn Flüsse zusammen, auiser dem Argflufs und 
dem Vahfluis, sind um die anderen Flüsse von ihnen entflössen, 
so nenne ich namentlich: 

1) Arg rut; 

2) Vah rut (auch Veh-rüt, d. i. zweiter Vehrut), den 
man Didgar nennt; 

3) Dei rid rut; 

4) Frät rut; 

5) Daitik rut; 

6) Dargäm rut; 

7) Zinidak rut (Zundak); 

8) Haroi rut; 

9) Meru rut; 

10) Hatmund rut; 

11) Ahusir rut oder Asnsir; 
[12) Navadä rut;] 

13) Zismnd rut; 

14) Avgand rut (Hvagand); 

15) Balk rut (Balkh); 

16) [Mefv^a rut, den man Hendä-Flufs nennt;] 

17) Qpend rut; 

18) (51) Rad rut, den man Korige nennt; 

19) Hvarae rut, den man meprgäsn nennt; 

20) Araz rut; 

21) TeremitCi) rut; 
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22) Hvanidis rut ' ) ; 

23) Däraga rut; 

24) Kaeik rut; 

25) Sad rut; 

26) Pedämeyan Catrumeyan rut Mokreptan. 
Hierauf rede ich von ihnen zum zweitenmale : 

1. Arg rut heifst jener, welcher vom Harburc ausgeht, 
iu das Land Erak, wo man (ihn) Amede nennt ^), in das Land 
Aegypten, das man Meprag nennt, hinüber geht, wo man ihn 
Nilfluis nennt. 

2. Der Vas-Flufs fliefst nach Osten, geht ins Land Sind 
und ergiefst sich in Hindostan ins Meer, wo man ihn Mehra- 
Flufs nennt«). 

3. Der Frat-Flufs hat seine Quelle an der Gränze Eüm's, 
er bewässert Surestan und fliefst in den Deild-Flufs. Hierauf 

Frat im östlichen Lande machen sie es oflfenbar. Die 

Quelle grub Manuscihr; alles Wasser wurde zurück an einen 
Ort geworfen, wie gesagt ist: „Ich rufe an den Frät, der voll 
Fische ist, welchen um seiner Seele willen grub Manuscihr, 
Wasser hineinliefs und * 

4. Der Dagrat-Flufs geht von palmän aus und ergiefst 
sich in Huciptän ins Meer. 

5. Der Däitik-Flufs geht von Arianvic aus, geht nach 
Grope^tan. Von allen Flüssen sind in ihm die Khrafstra's (52) 
am meisten, wie gesagt ist: „der Daiti rut ist voU Khrafstra's. '^ 

6. Der Dargäm-Flufs ist in pude. 

7. Der Zendu-Flufs kommt vom Berg Puci^tan und 
fliefst zurück in den Harö-Flufs. 

8. Der Haro-Flufs fliefst vom Harpar^in-Berg hervor*). 

9. Dei' Hitmend ^)-Flufs ist in Qi^tlin, seine Quelle ist 
vom Aparpin, aufser diesem sprang Fra^iac. 

10. Der Flufs Ahosir ist in Kumis. 

11. Der Zismend *'*)- Flufs ist an der Seite von Qoghd; 
er fliefst zurück in den Hveg and -Flufs. 



! ') Die Par, H. giebt anuinaidis. 



') Dies ist der Indus. 

I 3) Als Nebenflüsse des Vas erscheinen: 14)Balkh; 20)Teremet; 22)derKä9a? 

' • *) Haro, Nebenflufs Zendu; cf. Lassen, J. A. IIT, p. 117; Ritter VIII, p. 238. 

'') Etymander. Ritter VIII, 151. Harparcin ist Paropamisus. 

®) Zismend, Nebenflufs des Hvegend. — Polytimetus? 
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12. Der Hvegand *) -Flufs geht in der Mitte von ^a- 
markad Frägana hervor und heifst sodatin Casärad. 

13. Der Mru rut*), der glänzende, fliefst in Chorasan 
aus dem Apar^in-Berg hervor. 

14. Der Balkh-Flufs fliefst vom Apar^in den Bahmi- 
schen Bergen zu und fällt in den Vas rut *). 

15. Der Qpend-Flufs ist in Atropatan. Es ist gesagt: 
„Dahak erbat von Ahriman: Dev's wünschte er dort.'* 

16. Der Tort-Flufs, den man Kori^e *) nennt, geht yjmi 
Meer Gilan aus und ergiel'st sich in's Meer Vergä. 

17. Zahavai, dieser Flufs geht von Atropätkan aus; in 
Pars ergiefst er sich in's Meer. 

18. Der Kur ei ^) -Flufs hat seine Quelle von Qpahan; 
er geht nach Huci^tan hinüber, fällt in den Dailik -Flufs. Er 
heifst in Qpahän: Me^rka- Flufs. 

19. Der Araz-Flufs ist in Taberistan, seine Quelle ist 
vom Berg Demavend ®). 

20. Der T er emut- Flufs ergiefst sich zurück in den 
Vas-Flufs. 

21. Der Vende^es- Flufs (53) ist in Persien, den man 
Qi^tan nennt. 

22. Der Ka^a -Flufs geht auf dem Berg bei der Stadt 
Tu9 hervor und heifst dort Ka^p -Flufs; man nennt dort auch 
den Flufs Vas Kask; im Sind aber nennen sie ihn Ka^. 

23. Der Pitämiän '')-Flufs oder Catrimiän ist in Kandic. 

24. Der Dära^a ist in Airanvic; auf seiner Höhe ist 
die Wohnung des Pursa^p des Vaters Zartust's. 

Andere zahllose Wässer und Flüsse und Quellen, welche 
von dieser einen Quelle sind, und an verschiedenen Städten und 
Orten mit verschiedenen Namen genannt werden. 

Wegen des Fra^ic wird gesagt, dafs er in's Meer Kayance, 



M Oxaa? 

^) Der Margus in Margiana, Ritter VIII, p. 228. 

^) Der Balkh-Flufs Ritter VIII, p. 219. Balkhab, Rudi Haas oder Terdschek 
soll bei Termed in den Oxus fallen — er verliert sich im Sand. 

*) Karedje kommt bei Ritter VIII, p. 556. 558 vor. 

*) Es ist der Ulai des Daniel VIII, 8. Auch Loftus nimmt Choaspes = kerka 
ülai (Eulaeus). Niebuhr p. 382 Anm.: er entspringt wirklich am Berg Orontes 
bei Ekbatana. 

«) Der Herhaz bei Amol VIII, p. 539. 

') pitah = catri oder vielmehr cithrah kennbar, bunt. 
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das Wasser von tausend Quellen, sprang, Pferdegrofs, Kameele- 
grofs, Stiergrofs, gröiser und kleiner. Hierauf sprang er auch 
in's Meer Alm-Zerinmend (Goldquelle), welches Hetmend ge- 
nannt wird. Hierauf sprang er in den Vataeni-Flufs und machte 
auch am Meere Menschen fefshaft. 

Capitel XXI. 

In der Din werden siebenzehn Arten Wasser genannt: 

Nämlich ein Wasser, das sich in den Gewachsen befindet. 

Pas zweite, das aus den Bergen fliefsende, oder die Flüsse. 

Das dritte, das Regenwasser. 

Das vierte, das Armist genannt. 

Das fünfte, der Samen der Thiere und Menschen *). 

Das siebente, der Schweifs der Thiere und Menschen. 

Das achte, das Wasser in der Haut der Thiere und 
Menschen. 

Das neunte, der Urin des Viehes und der Menschen. 

Das zehnte (54), das Blut des Viehes und der Menschen. 

Das eilfte, das Oel im Vieh und Menschen, die Freude 
beider Welten. 

Das zwölfte, der Speichel des Viehes und der Menschen^ 
worin sie wachsen (sich ernähren). 

Das dreizehnte, jenes unter der Rinde der Bäume, wie 
gesagt ist: „Jede Rinde mit Wassertropfen vier Finger weit vor 
dem Feuer. '^ 

Das vierzehnte, die Milch des Viehes und der Menschen. 

Diese Wasser werden beim Wachsen oder Körpermachen 
wieder mit jenen Flüssen vermischt; denn Wachsen und Körper- 
machen sind beide eins '). 



') Die sechste Wassergattung ist Zur. [Cf. unten p. 64, 14.] 
Die Arten der Wasser kommen auch vor in der Huzv. Uebersetzung von 
Ya^n. XXXVUT: 

maökaintis = dem Wasser in den Gewächsen; 

haSbvaintis = dem aus den Bergen fÜefsenden; 

fravazanhö = dem Regenwasser; 

aburänis =: armist; 

ahurahya ==: su^r; 

hvapanhaö = mfak; 

huperethwao = huvtrg; 

hvoghjathrao9 = ar^; 

husnaothraoc =s hve. 
Vergl. auch die II. U. von Ya9n. LXVII, 16. 

*) Das Capitel geht auf Punkte des früheren zurück. 

Y * 
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Und auch dies ist gesagt: diese drei Flüsse, nämlich Arg, 
Mm lind Hitmend (Ahuncind) sind geistig; sie fliefsen nicht in 
der Welt; von der Befleckung der Armist^ welche auf sie ... . 
blickten (Sp. Gramm. § 77) — sie sind in der Feindschaft, bis 
Zartust auf sie schaute *): nämlich ich will machen das sechste: 
und er gofs das Zur herab und machte sie wieder zu Freunden 
und sprach sie aus. Und dies wird gesagt: Das Wasser, 
worin wenig Unreinigkeit und viel Zur gekommen ist, geht in 
drei Jahren wieder zum Urquell; worin Unreinigkeit und Zur 
beide gleich sind, kehrt in sechs Jahren zurück; worin viel 
Unreinigkeit und wenig Zur, kehrt in neun Jahren zurück. 
Und so kommt der Baumwuchs zu sich zurück *). 

Wegen des Flusses Nautak ist gesagt (05): Fracia^, der 
Turanier, sprang hinein ; wenn Hursitr kommt, wird er Pferde- 
gleich wieder flielsen und so auch die Quelle des Meeres 
Kayä^eh: nämlich das ist der Ort des Samens der Kaianiden. 

Capitel XXII. 

Ueber die Beschaffenheit der Seen (vairis) ist gesagt: 
So viel Quellen von Wasser sind zur Offenbarkeit gekom- 
men, welche Var's genannt werden, ähnlich wie die Augen der 
Menschen. Diese Quellen der Wasser sind: 

1) der See Cicapt; 

2) der See (^ovbar; 

3) der See Hvarazm; 

4) der See Frazdän; 



*) [Diese ganze Stelle ist äufserst schwierig und giebt keinen genügenden Sinn, 
man mag sie betrachten, wie man will, und hieran sind wahrscheinlich Fehler Schuld, 
die sich in den Text geschlichen haben und die wir ohne Hülfe von Handschriften nicht 
verbessern können. Nach meiner Ansicht sind diese Fehler in p. 54, 10 zu suchen. 
Ich vermuthe, dafs das dunkle Wort, welches Windischmann mit ahuncind um- 
schreibt und das mir weiter nicht mehr vorgekommen ist, verschrieben sei, statt 

rr^WlilJ^; femer dafs nach '»li'^Ü ein Verbum — etwa rTlÜ^B, er befahl, 

ausgefallen sei. Ich würde dann übersetzen: „Diese drei Flüsse: Arg-rut, Merv-rüt, 
Itomand-rut sind verunreinigt worden, der Himmlische (befahl) ihnen, dafs sie in 
der Welt nicht fliefsen sollten, wegen d6r Befleckung der Arm^st (d. i. Frauen, die 
todte Kinder zur Welt gebracht haben), die sie gesehen hatten, nämlich es war 
ihnen Bosheit beigemischt .bis sie Zartust sah und sprach: ich wiU machen, dafs 
dir das sechste (Wasser) Zor (Zaothra) daran fliefse und sie wieder gesund macht. ** 
So würde die Stelle einen passenden Sinn geben, doch darf man nicht vergessen, 
dafs derselbe vor der Hand ein conjecturaler ist, Sp.] 

*) [d. h. wohl: in derselben Weise, wie das Wasser zu seiner Urquelle, kehrt 
auch der Baumsame zu der seiiiigen, dem Baume Vielsamen (cf. oben Cap. XVIII) 
zurück. Sp.] 
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5) der See Zairinmand ; 

6) der See Äpva^t; 

7) der See Hu^ru; 

8) der See Qatavip; 

9) der See ürvi^. 



Hierauf nenne ich sie zum zweitenmal: ' 

1. Der See Cica^t ist in Atrapätkan *) von warmem 
Wasser, ohne Gifte, und lebende Wesen sind nicht darin. ! 
Seine Quelle ist an das Meer Frahankrt gebunden. 

2. Der See ^ovbar ist über dem Ort und Lande auf dem 
Gipfel eines Berges, der Berg Tus genannt wird ^). Er ist von 
angenehmem Frühling, von guten Quellen, Reinheit vermehrend, 
und Freigebigkeit ist daran geschaffen. 

3. Wegen des See's Hvärazm wird gesagt: er ist ge- 
schaffen als Aufenthalt des Arsasvang, mächtig, guten Theil 
mehrend (und) Freude. 

4. Der See Frazdän ^) wird in (^i^tan genannt. Wenn 
ein edler und reiner Mann irgend etwas hineinwirft;, so nimmt 
er es an; wenn er nicht rein ist, so wirft er es wieder 
aus dem Wasser. Seine Quelle ist an den See Frhänkrt 
gebunden. 

5. (56) Der See Zaranumend *) wird in Hamatan genannt. 

6. Wegen des See's A^ava^t ist bekannt, dafs sein Wasser 
unversieglich ist, d. h. dafs es beständig fliefst, so leuchtend 
und glänzend, wie gesagt ist: die Sonne sei darin, d. h. sie 
schaut in den Var Apva^t. In diesem Wasser müssen bei der 
Neumachung die Todten bereitet werden. 

7. Der See Hu^ru ^) ist fünf Parasangen vom See 
Cica^t. 

8. Der See Qatvis ist geschrieben in der Mitte des Meeres 
Frhänkrt: er heifst Pütik. In .... ist eine Oeffnung, aus wel- 
cher es immer strömt. Alles, was man hineinwirft, aufser 
Todtem, nimmt er nicht an; wenn man Todtes hineinwirft, so 



M Ab. Y. 49; cf. p. 17 fin. Vergl. den Berg A9pruz. Es ist der Spaata oder 
Capauta lacus der Gr. Geogr. 

*j Cf. p. 28 fin., p. 17 ßn. »Der Berg Kiindracp ist im Orte Tos, auf dessen 
Gipfel ist der See Subar." 

3) Ab. Y. 108. Wohl der See, in welchen der Etymander fliefst. 

*) Cf. p. 53, 12. 

') Zam Y. 56. Siroz. I, 9. Ist es der See Thospites? 
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trägt er es hinunter. Die Menschen sagen, dais seine Quelle 
von der Hölle ist. 

9. Der See Urvip ist auf der Höhe des Hugar *). 

Capitel XXTIL 

Ueber die Beschaffenheit der Affen und Bären wird gesagt: 
Gim, als das Glück von ihm wegging, nahm aus Furcht vor 
den Dev's eine Dev zum Weib, und Gima, welche seine 
Schwester war, wurde zum Weib einem Dev gegeben. Von 
ihnen entstanden hierauf die Affen und geschwänzten Bären 
und die andern schädlichen Arten. Denn dies ist gesagt: 
Unter der Herrschaft der Schlange stieg eine junge Frau zu 

einem Dev, ein jimger Mann zu einer Pen hinauf: Hierauf 

wurde Berührung gemacht. Von diesem einen jungen Erzeuger 
entstand ein (57) schwarzfelliger. Als Fritun zu ihnen kam, um 
sie aus dem iranischen Land zu vertreiben, da machte er sie 
am Meere fefshaft, und durch das Vertreiben der Araber sind 
sie wieder im Lande Iran vermischt. 

Capitel XXIV. 

Ueber die Meisterschaft der Menschen und Thiere und 
aller Dinge ist in der Din gesagt: 

1. Der erste vom Geschlecht der Menschen wurde Gayu- 
mart geschaffen, glänzend, weüsaugig, der in's Wasser schaute: 
sein Meister ist Zartust, erster Meister: denn aller Dinge Mei- 
sterschaft ist von Zartust *). 

2. Der weifse Arbic ^), welcher den Kopf nach unten 
hängt, ist der Ziegen Meister, zuerst dieser Gattungen ge- 
schaffen. 

3. Der fette, weilse Widder ist der Widder Meister, 

zuerst von diesen Gattungen geschaffen. 

4. Das weifshaarige *) Kameel mit zwei Höckern ist der 
erste Meister der Kameele. 



M Cf. p. 26, 4. 

') In Visp. I, 1. Huzv. üebers. wird Ahura als rat der Geister, Zar tust als 
rat der Irdischen, Karmaih als rat der Wassergeschöpfe, Kakume als rat der 
GoQ)endj Karsipt als rat der Frään rptdrätif arbuz als rat der crkarcajaikäh be- 
zeichnet. 

^) hharhez cabril, Pott, Zeits. f. d. K. d. M. IV, p 7, 2. Der Eselbock kara- 
baeza oder buza Bahr. Y. 25. 

*) Hier steht im Text Ol) f", was andanukj hudanuk oder auch hiAsnuk gelesen 
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. 5. Der schwarzhaarige Stier mit gelben ....') geschaffen 
ist der Stiere erster Meister. 

6. Das Pferd *) Arus, das mit gelben Ohren, glänzenden 
Haaren und weifsen Augen geschaffen ist, das ist der Meister 
(der Pferde). 

7. Der weifse Esel mit Katzenföisen ^) ist der Esel 
Meister. 

8. Von den Hunden ist der Hund Anis (Ems) gelbhaarig 
geschaffen, welcher ist der Hunde (Meister). 

9. Der braune Hase (Khargos) ist geschaffen der weit- 
gehende Meister. 

10. Jene wilden Thiere sind nicht genannt, weil sie 
schädlich sind (?). 

11. Zuerst von den Vögeln ist der Falke von drei Arten 
geschaffen; er ist nicht zum Meister, denn Karsapt ist Meister, 
welchen man Crk *) nennt (58), der, welcher die Din in's Var 
Gemkert brachte. 

12. Zuerst von den Behaarten ist das weifse kakam ^) 
geschaffen, dieser ist der haarigen Meister, wie gesagt ist: 
der weifse Kakama, der zu jener Versammlung der Amesa- 
ppenta's ging. 

13. Der Kar-Fisch Araz ist der Wassergeschöpfe Meister. 

14. Der Daitya ist der fliefsenden Meister. 

15. Der Däraga-Flüfs ist der hohen Flüsse Meister : denn 
auf seiner Höhe ist die Wohnung des Vaters des Zartust; Zar- 
tust ist dort geboren. 

16. Die Höhle (der Wald) Arus ist der Höhlen (Wälder) 
Meister ®). 

17. Der hohe Hukairya, auf welchem das Wasser Ardvicur 
herabfliefst, ist der Höhen Meister. 



werden kann. [Ich halte die letzte Lesung für die richtige. Husnuk heifst mit 
guten Knieen versehen, snuk = altb. zhenu, Knie, öfter im Huzv. In der folgenden 

Zeile ist husnuk wohl irrig statt U?*i^, Ohr. Sp.] 
>) Gelbohriger Stier Bahr. Y. 7. 

') Minokh. 1. c. aqp aroq ai^pa rat. Gelbohriges Pferd Bahr. Y. 9. Ist aims = 
Sskr. aruia Z. aurusaf 

^) I^eup. gurbeh die Katze (Sp. Glosse zur Ghrestom); khargus Eselsohr, 
vergl. Pott IV, p. 9. 

*) Sskr. cakra. 

») Cf. Pott ib. p. 23. 

®) Ist dies ^(letitem razuremf (Y9. 15,31.) 
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18. (Denn) worüber der Stern patvis kreist, ist der Gobarä 
Meister. 

19. Der Homa (hud = huta), der ist der heilsamen Ge- 
wächse Meister. 

20 *) ist der grofskörnigen Getreide Meister. 

21. Darmena (Absinth), der wilde, ist der nicht heil- 
samen Meister *). 

22. Harumi Hämini, welches man Penc nennt, ist der 
kleinkörnigen Getreide Meister. 

23. Das Ku^ti ist der Gewänder Meister. 

24. Bäzai väna ist der Meere Meister. 

25. Zwei Männer, wenn sie zusammen einherschreiten, so 
ist der weise und der am rechtesten spricht, der Meister. Denn 
es ist in der Din dieses gesagt: Die ganze lebende Welt ist 
von Ahura geschaffen und Alles ist eins, und obgleich es in 
der Welt viele Qama's, die gutwirkenden, giebt, denn Alles 
ist doch von diesem Reinen gewirkt und gemacht, ist des 
Lebens werth. 

Capitel XXIV. 

Das Wasser ist (59) nicht Alles werth gemacht Denn 
das Wasser Ardvicur, das unversiegliche, ist alles Wasser in 
Qaniras, im Himmel und auf Erden werth, aufser dem Arg- 
Flufs, dem Ahurageschaffenen. 

26. Von den Bäumen ist der Meister Hurma (die Dattel), 

welcher der Baum genannt wird; er ist alle Bäume in 

Qaniras werth, aufser dem Baum Gokart, mit welchem sie die 
Todten herstellen. 

27. Von den Bergen ist der Berg Parpin (Upairi-^aena), 
dessen Fufs in Qiptan und dessen Haupt in Huciptan (der 
auch Berg Pars genannt wird), aller Berge Meister, aufser dem 
Harburc. 

28. Von den Vögeln ist der Qamrus Meister, der aller 
Vögel in Qaniras werth ist, aufser den Falken dreierlei Art. 

29. Meister ist dies : Wer ein grofses Werk macht, dann 
ist auch sein Werth grofs. 



*) iscat oder dsdit mufs wohl Waizen sein, der aber im Pers. gandunij Sskr. 
gddhuma heifst; vielkörnig und kleinkörnig, vergl. Tir Y. 29 as-dänundmca yavanam 
ka^dänunämca, 

') dlrmeneh N. P. heifst absynthin. 
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Capitel XXV. 

Ueber Werke des Gesetzes ist gesagt in der Din: ich 
habe die irdische Schöpfung in dreihundert fünf und sechszig 
Tagen geordnet und geschaffen, d. i. in den sechs Zeiten der 
Ga9anbars, welche in einem Jahre angeordnet sind. Jedesmal 
mufs man zuerst den Tag rechnen und dann die Nacht; denn 
zuerst geht der Tag hervor und dann kommt die Nacht. Vom 
Gas Mitukisam, welches ist im Monat Tir, (nämlich) Tag Hur, 
bis zum Gas Mitisyarm, welches ist im Monat Din und Tag 
Vahram, ist der Tag klein und die Nacht nimmt zu. Und vom 
Mitisyarm Gas bis ziun Mitukisam Gas wird die Nacht klein 
und der Tag nimmt zu. Der Sommertag ist so grofs, wie zwei 
kürzeste Wintertage (eo); die Wintemacht so grofs, wie die 
zwei kürzesten Sommernächte : ein Sommertag hat zwölf Ha^r, 
die Nacht sechs Ha^r; eine Winternacht hat zwölf Ha9r, der 
Tag sechs Ha^r *), ist auf der Erde von derselben Gröfse (Ort). 
Im Gas Hami^pmiadem, dessen Anfang ist in den fönf Epa- 
gomenen und sein Ende im Monat Qpndomat, wird Tag und 
Nacht wieder gleich, nämlich vom Monat Frvrtin, Tag Ahura, 
bis zum Mithra, Tag Aniran, sieben Monate des Sommers. 
Vom Monat Apan, Tag Ahura, bis zum Monat Qpndomat, wo 
die fünf Tage ihr Ende haben, sind flinf Monate Winter. Der 
Hirbit macht die Entscheidung der Todten und anderen Dinge 
im Sommer und Winter nach dieser Berechnung. In diesen 
sieben Monaten des Sommers sind die Tag- und Nachtzeiten 
fünf; denn Rapithvin (die Mittagszeit) wird auch geopfert; näm- 
lich: Bamdat Gas Havan, Kapithvin Mittagszeit; Gas aipark 
(Abend) ^), Gas huzirin, wenn die Sterne zum Vorschein kom- 
men; bis Mittemacht Gas Ab^rutim; von Mittemacht bis zum 
Verschwinden der Sterne ist das Gas Husahin. 

Im Winter sind vier Gas; denn von Bamdat bis Uziren 
ist Alles Havan; die andern sind so, wie gesagt. 

Der Winter hat seinen Sitz an der nördlichen Seite : näm- 
lich Norden sind die Kesvars Vourubaresti und Vourucaresti. 
Der Sommer hat seinen Ausgangspunkt (Ursitz) im Mittag, 
nämlich in den Kesvars (ei) Prdtfs und Vidtfs. Im Monat 



') Es ist zu ergänzen: ein Ha^ Zeit. 

') Anq. drei Uhr. Vergl. Sp. üebersetz. des Av. II, p. 36. 
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Apan ^) macht der Winter seine Kraft, er geht in die 

Welt hinein; der himmlische ßapithvin geht von oben unter 
die Erde; nämlich in die Quelle der Wasser. Wärme und 
Feuchtigkeit sind im Wasser gelegen, damit die Wurzeln der 
Bäume in der Kälte nicht vertrocknen. Im Monat Din, Tag 
Athro, geht dieser Winter in gröfster Kälte nach Airanvic, im 
Monat ppndomat bis zum Ende geht die Kälte in die ganze 
Welt. Defshalb zündet man im Monat Din, Tag Athro, aller 
Orten Feuer an und macht Ya9na, weil der Winter gekommen 
ist. In diesen fünf Monaten ist das Wasser der Quellen alles 
warm, weit ßapithvin dort ist und die Wärme und Feuchtig- 
keit zurückhält. Das Gas ßapithvin wird nicht geopfert. 
Wenn der Monat Frvrtin am Tag Ahura ist, verliert die Kraft 
des Winters, sie wird kleiner. Der Sonamer kommt von seinem 
Ursitz herbei und erlangt Kraft und Herrschaft, und ßapithvin 
kommt unter der Erde herbei und zeitigt die Früchte der 
Bäume; defswegen sind im Sommer die Wasserquellen kalt, 
weil ßapithvin dort nicht ist und darum wird in diesen sieben 
Monaten ßapithvin geopfert. Der Sommer kommt auf die 
ganze Erde, und auf der Seite von Hindustan, dort ist der Ur- 
sitz des Sommers am nächsten, es ist immer nicht kalt, nicht 
warm; denn zur Zeit der Herrschaft (62) des Sommers regnet 
es und die starke Hitze wird getödtet und ist nicht offenbar; 
im Winter, wo es keinen ßegen regnet, ist die heftige Kälte 
nicht offenbar. 

Auf der nördlichen Seite nämlich ist die Zubereitung des 
Winters, es ist immer kalt, weil im starken heftigen Sommer 
der Winter verderblicher ist, dort keine Kälte und so nicht 
schlagen kann, nämlich er überwindet die Hitze. In den mitt- 
leren Orten tritt Kälte des Winters imd Hitze des Sommers 
kraftvoll hervor. 

Ferner das Jahr nach den Umläufen des Mondes ist mit 
dem berechneten Jahr nicht gleich, defswegen weil der Mond 

einmal in 29 Tagen wiederkommt und einmal in 30 

in 60 Tagen zweimal, 

welches Jahr vom Umlauf des Mondes kommt. Sommer im 
Winter und Winter im Sommer gemischt*). 



J) [Lücke. Sp.] ^ 

') [Die vorliegende Stelle ist sehr schwierig, ich verstehe sie, etwas abweichend, 
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Der Monat Frvertin, der Monat Artvahst und der Monat 
Hurdat sind Frühling; der Monat Tir^ der Monat Amerdat, der 
Monat Schatvir sind Sommer; der Monat Mithra, der Monat 
Apan, der Monat Athra sind Herbst; der Monat Vahman, der 
Monat Qpdnmat sind Winter. 

Und die Sonne kehrt von jenem Sternbild des Widders, 
von welchem sie am Anfang ausging, in 365 Tagen und fünf 
Stunden, was ein Jahr ist, zu demselben Ort zurück, wie sie 
alle drei Monat in drei Sternbildern mehr oder weniger durch- 
geht; (es) und der Mond geht in hundertachtzig Tagen wieder 
zu dem Ort, von dem er am Anfang ausgegangen. 

Capitel XXVI. 

Ein Ha^r auf der Erde ist (eine Parasange) tausend Schritte 
zu 2 Fuis. Eine Parasange hat ein MaTs so grol's, als ein Mann, 
der weit sieht, unterscheidet und wenn er ein Zugvieh sieht, er- 
kenut, ob es schwarz oder weifs ist. Und eines Mannes Länge 
ist acht Yta^t (Spannen) der Hand. 

Capitel XXVn. 

Ueber die Beschaffenheit der Pflanzen ist gesagt in der 
Din: Vor dem Konunen des Feindes war an den Pflanzen 
kein Dom und keine Kinde (Haut); nachher als der Feind 
kam, wurden sie mit Kinde und Dom versehen. Weil der 
Feind sich jedem Ding vermischte, giebt es so viele Pflanzen, 
welche mit Gift gemischt, als Heilung; nämlich giftig sind 
alle, von denen die Menschen, wenn sie davon geniefsen, 
sterben.' — 

Mit dem Vieh in gleicher Art sind 55 Arten Getreide ent- 
standen, zwölf Gattungen heilsamer Gewächse aus dem einzig- 
geschaffenen Bind; 10,000 Mutterbäume nach ihren Gattungen; 
100,000 Gattungen Gewächse sind gewachsen von diesem all- 
samigen Baum Vielsamen, Ohnegift, welcher im Meer Vourukasa 
aufgesprofst ist. Weil auf ihm aller Pflanzen Samen ist, welche 



folgendemiarsen von p. 62, 6 an. Femer: das Jahr nach dem Umkreisen des Mondes 
ist mit dem erwähnten Jahre nicht gleich deshalb, weil der Mond einmal (eigentlich 
ein Danare) in 29, einmal in 30 (Tagen) wiederkommt, also ist dieser eine (Theilj 
vier (und zwanzig) Standen länger; wie es heifst: „Jeder lügt, wenn sie in Bezug, 
auf den Mond sagen," nämlich, wenn sie sagen, dafs er in 60 Tagen zweimal 
(kommt). — Wer das Jahr vom Kreisen des Mondes (herrührend) glaubt, der ver- 
mischt den Sommer mit dem Winter, den Winter mit dem Sommer. Sp.] 
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von jenem einziggeschaffenen Rinde entstanden sind, so schüt- 
telt jedes Jahr jener Vogel jenen Baum, und Tistar vermischt 
diesen Samen mit dem Regenwasser, welches er auf die Kesvars 
regnet (64). Zunächst an diesem Baum ist der weifse, heil- 
same, unvergängliche Hom gewachsen in der QueDe des Wassers 
Ardvi^ur; jeder der davon geniefst, wird unsterblich: er wird 
auch der Baum Gukrn genannt, wie gesagt ist: Hom, der 
Krankheitentfemende, aus welchem, sie bei der Neumachung 
das Leben bereiten, ist der Pflanzen Meister. 

Die Pflanzen sind von so viel Arten *): Bäume, Gesträu- 
cher, Früchte, Getreide, Blumen, Gemüse, Grünes, Gewürze, 
Futterkräuter, Oele, Färbekräuter, Kleidungsstoffgebende. 

Ich rede davon zum zweiten Male: Alle, welche keine 
Frucht zur Nahrung des Menschen bringen und perennirend 
sind, wie Cypressen, Platanen, die weifse Pappel, Samsär und 
die andern von dieser Art, heifst man Bäume (dar). Alle die- 
jenigen, welche Frucht zur Nahrung der Menschen bieten und 
perennirende sind, wie Dattel, Myrte, Kenar, Weinstock, Quitte, 
Apfel, Orange, Granate, Pfirsich, Feige, Nufs und Mandel und 
die übrigen in dieser Art, nennt man mivk (Obst). Alle, welche 
man im Tagewerke braucht und welche perennirend sind, oiennt 
man drät; — welche viele Früchte ausschütteln und deren 
Wurzel vertrocknet (so . . ., die einzelnen Kornarten) Erbsen, 
Wicken und die andern dieser Art, heifsen gurtak. Alles mit 
heilsamen Blättern, welches durch die Handarbeit der Men- 
schen gezogen wird und immer ist, heifst pprm. Alles wohl- 
riechende, welches durch die Handarbeit der Menschen zu be- 
stimmter Zeit entsteht, oder in der Wurzel immer ist und zur 

Zeit sich öffnet (es) wohlriechend, wie die Rose, Nar- 

cisse, Jasmin, Vri^trun ^), Alalk, Ku^ti, Qind, Camba, Afer, 
Kolkem, Zarda, Vanaves, Darda und andere von dieser Art, 
nennt man Blumen (gul). Alles, was Früchte wohlriechend 
ist oder in den Knospen wolilriechend und nicht durch die 
Handarbeit der Menschen zur Zeit kommt, nennt man vahr. 
Und Alles, was zur Nahrung des Viehes und der Zugthiere 
dient, nennt man gba; — und Alles, was von vorne in Theile 



*) Dar, drat, nüvkj gurth, gul, gprnij tirh, avzark, äsk, vhar, danmzatk, 
N. P. dami Heilmittel, ruk, rg, smk. 
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geht, nennt man afzarsa '). Und Alles, was man mit dem 
Brode essen kann, wie . . . . ^) [Coriander, Kakic, Gandenäk *)] 
und anderes von dieser Art, nennt man tirk. — Alles wie 
.... Baumwolle *) und anderes dieser Art, nennt man Kleider- 
stoffe. Und Alles, was ein fettiges Mark hat, wie 

und anderes dieser Art, nennt man Oele. Und Alles, womit 
man die Kleider färben kann, wie kulkam etc. — und andere 
dieser Art nennt man Färbesto£Fe. Und alle Pflanzen, deren 
Wurzel oder Rinde oder Holz wohlriechend sind, wie Sandel, 
Zimmt, Cardumom, Kampfer, Vadregbui und andere dieser 
Art, nennt man Wohlgerüche ^). 

(66) Zehn Arten kann man innerlich und äufserlich essen, 
nämlich die Feige, den Apfel . . . . ^), die Orange, die Traube 
und andere dieser Art. 

Zehn Arten kann man äufserlich essen, innerlich nicht, 
wie Dattel, Pfirsich, die weifse Zardarun und andere dieser Art. 

Zehn kann man innerlich essen und äufserlich nicht: Man- 
del, Granate, Kastanie, Haselnufs, [Cocusnufs, der Baum Var- 
gann (Pistazie?) und was noch viel mehr von dieser Art sicht- 
bar ist. 

Auch heifst es, dafs jeder Baum Eigenthum eines Amschas- 
pands sei: Der weifse Jasmin des Bahman, der Myrtenjasmin 
des Ormazd, der Portulak ') des Ardibihischt, Basilikum des 
Schahrevar, Weidenblüthe der ppandärmat, die Lilie des Chor- 
dad, Campä des Amerdäd, . . . die Melisse des Ädar, Mohn 
des Wassers, der weifse Maru ®) der Sonne, Rugep dem Monde, 
das Veilchen dem Tir, Weinblüthe dem Gösch, Därde dem 
Dai pa Mihr, alles Neuspriefsende , Angenehme dem Mithra, 
Pfefferkraut (?) dem Qrosch, Hagerose denReschm, Hahnen- 
kanim dem Farvardm, der Quendel *) dem Bahräm, die Lor- 



') Gewürze. 
') [Lücke.- Sp] 

3) [Kakic ist wahrscheinlich nexip, if*^!f^SS cotton seed, Gandenäk = ukXJS „a kind 
of bitter garden herh, resembling ivyJ' Richards.] 
^) panbah N. P. BanmwoUe. 

*) [Die letzten Zeilen von p. 65 ^ind defect, so dafs es nicht möglich ist, den 
Sinn derselben zu ermitteln. Sp.] 

*) [Im Text t2?I3, vielleicht = neup. (»»>-w»j nomen arboris. Sp] 

^) [L^^^^3 "^ sowohl the white rose, als purslain nsch Hichardson, Sp.] 

®) [^w« a species of herb. Ilichardsoii.] 

9) So Anquetil. Nach VuUers ist fj<X^** >M 4 sisymbrium oder serpyllum sihestre. 
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beerrose dem Rüm, die blaue dem Vät, die Hyacinthe 

dem Dai-pa-Din, die hundertblätterige Kose dem Dm, alle 
Vahärpflanzen (cf. oben) der Asehesching, alle weifsen Homs 
der Astäd, die Menthe dem Asmän, der Safran dem Zamyäd, 
Ardespam dem Manserspend, Astväm dem An^r&n drei Arten 

(«7) '). 

XXIX. ^) 

der Dev Taromat schaffi; den Hochmuth, der 

Dev Mithokht (Lüge) die Drukhs ....*), Ganä-Mainyo, den 
Dev Aresk (Neid) die Drukhs der Bachsucht, des bösen Auges. 
Diese sind nämlich als Waffen des Aeshma geschaffen, wie es 
heifst: Sieben Kräfte sind dem Aeshma geschaffen, durch die 
er die Geschöpfe vermindert; von den königlichen Helden 
schlägt er seiner Zeit durch diese sieben Kräfte sechs, so dafs 
nur einer übrig bleibt. Wohin der Mithokht kommt, da kommt 
auch der Neid hinzu und Aeshma fafst Wurzel, wo aber 
Aeshma festhält, da vernichtet er viele Geschöpfe und richtet 
grofse Verwüstung an; Ungebührlichkeit gegen die Geschöpfe 
Ormazd's macht Aeshma ganz besonders, die üblen Thaten der 
königlichen Helden sind besonders wegen des Aeshma ge- 
schehen, wie es heifst, dafs Aeshma mit schrecklicher Waffe 
dies thut. Der Dev Vajis (Vizaresho?) ist der, welcher den 
Seelen der Verstorbenen während jener Tage und Nächte, 
wenn sie in der Welt (sind) *), jede Nacht Todesschrecken 
einflöfst, er sitzt an der Thür der Hölle. Der Dev Ida 
(? Andra) ist der, welcher, wenn die Menschen in ihrem 
. . . Haus ^) (sind), dabei sitzt, und wenn sie Speise essen, auf 
himmlische Art ihnen das Knie in den Rücken stöfst, d. h. 
spricht (65) ^).] 

' ) Die durchschossenen Wörter sind nach Anquetil ergänzt, da der liihographirte 
Codex lückenhaft ist. Auch in der Uebersetzung einiger der dunkelgi Pflanzennamen 
bin ich Anquetil gefolgt, da ich ihn in den Fällen, wo ich ihn controliren konnte, 
fast durchgängig zuverlässig gefunden habe. Die drei letzten Zeilen sind mir un- 
verständlich, Anquetil übersetzt sie folgen dermafsen : Lorsque Vonprie, ilfautmettre 
en-bas (sur une pierre) un peu de chaqtie espece de ces arbres^ ä quatre doigts du 
feu, en devant; et en grande quantite pres de celui qui prie. 

^) Das Blatt, welches Capitel XXYIII enthalten sollte, felüt sowohl in der 
pariser, als in den copenbagener Handschriften. 

^) Undeutlich, vielleicht "735 Gestank. 

*) Es sind wohl die ersten drei Tage nach dem Tode geraeint. 
') Lückenhaftes AVort. 
®) Lücken im Texte- 
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Capitel X XX . 

1. Ueber die KeSvar's wird gesagt in der Din: Diese 
sechs haben Meister, ein jeder hat einen Meister. Nämlich 
Arezahi's Meister ist Aäälaggihat egvandinän; Qavahi's Meister 
ist Hoazaro dathrianä; (Vidadatfsn's Meister ist) Parestyaro; 
Fradadatfsn's Meister ist Quaitanidi Hu^pasniän; Vöuruba- 
resii's Meister Huga^p; Vouruzaresti's Meister ist Cakhraväk. 
Zartust ist des Kesvar's Qaniratha und aller KeSvar Meister, 
der Reine, und wird der Irdischen Meister genannt (gaethya 
ratu); denn alle haben die Din von Zartust empfangen. 

2. Im Kesvar Qaniratha sind viele Orte, an welchen seit 
endloser Zeit ein heftiger Kampf des Widersachers durch über- 
irdische Kraft .... gebunden ist. Man nennt sie Habävanhä's 
von Qaniratha. 

3. Auf diese Art sind diese zweiten Kesvar's: nämlich 
Eandic, das Land Qaokavastä: die Wüste der Tadik's und die 
Wüste Pesiänpi; Rat Navtak; Airanvic; Vargemkrt; Kasmir. 

4. Und es ist ftlr sie (diese Art) je ein unsterblicher 
Meister zur Herrschaft aufgestellt, wie gesagt ist: Pasutan 
Viptäppa's Sohn, den man Citrumino nennt im Lande Kandid. 
Aghrirac, Pseng's Sohn im Lande Qaokava^ta, (69) welches 
man sprüchwörtlich Parsadgä nennt, Khumbya in der Wüste 
Pesiänpai — defswegen heifst er Khumbya, weil er aus Furcht 
vor Chasm in einem Khumba*) aufgezogen wurde. — Der 
Baum Ohnegift in Airanviö. — Urvatadnara, Zartust's Sohn, 
in dem von Grim gemachten Var. 

5. Bezüglich derer wird gesagt, die unsterblich sind , wie 
Narei, Vivanhao's Sohn; Tus, Nodara's Sohn; Giw, Godarza's 
Sohn; Bairazi, der Kampfmacher; Asavand, der Sohn des Pou- 
rudaksta. — Diese alle bei der Neumachung kommen zur Hülfe 
des Qsian^ hervor. 

6. Wegen des Qam wird gesagt: er war unsterblich; als 
er aber die Lehre der Mazdayacna's verachtete, da tödtete ihn 
ein Turanier, den man Nhac nennt, als er schlief, mit dem 
Pfeil; dort in der Wüste PeSyan^ai. Und als jener schlechte 
Busyän^ta über ihn kam, da zitterte er mitten in der Hitze. 
Der Glanz ging hinauf in den Behescht um dieser That willen, 

') Müller, Todtei)best. p. XVIII. 
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dafs, wenn die Schlange Dahäk loskommen und er aufstehen 
wird, dann tödtet er sie. Zehntausend Fervars der Reinen be- 
wachen ihn. DafaUk (ist der), welchen man Bivara^p nennt. 
Und dies ist gesagt: Fritün, als er den Dahäk überwand, 
konnte ihn (70) nicht tödten; er band ihn darauf an den Berg 
Dmävnd. Wenn er loskommen wird, steht Qam auf, (er schlägt) 
und tödtet ihn. 

7. Wegen Kandid ist gesagt: es ist an der östlichen Seite 
vom Meer Vourukasa, auf jener Seite viele Parasangen weit. 
Die Wüste Pesiän^ai ist in Kabulistan, wie gesagt ist: die 
offenbarste Höhe in Kabulistan ist Pesiän^ai — dort ist es am 
heifsesten; auf der höchsten Höhe ist keine Hitze. 

Airanvic ist auf der Seite von Atropätkän. 

Das Land Qaokavaptän ist auf dem Weg Turkestans nach 
Ceni^tan auf der nördlichen Seite. 

Das (Var) vom Gim gemacht ist mitten in Persien in prwäi. 
So sagt man : Gemkrt ist unter dem Berg Gemkan. Kesmir ist 
in Ilindustan. 



§ 1. Der erste §. zählt die Meister der sieben Kesvar's auf, 
aber in so corrumpirter Gestalt ihrer Namen, dafs ohne neue 
Quellen die Stelle wohl immer unheilbar bleiben wird. Einige 
Bemerkungen können jedoch gemacht werden. Zuerst die, dafs 
die Kesvar's hier in umgekehrter Ordnung aufgezählt werden, 
in Vergleich mit p. 20, 16. — Femer ist offenbar vor Parestyaro: 
Vidadatfsn rat ausgefallen. Die Patronymica auf an oder d«a, 
welche sich dreimal wiederholen, sind ächtzendische (vergl. die 
armenischen Patronym. auf ca«, Peterm. p. 130) und beweisen, 
dafs diese Namen aus Zendischen Texten geschöpft sein müssen. 
Hu^pasniän erinnert an u^päpnu's (Farv. Y. 121), welches dort 
ebenfiills Patron, ist. Huga^p dürfte Hvappa sein (Farv. Y. 122). 
Cakhraväk ist das Sskr. cakraväka, welches eine Gänseart be- 
zeichnet. (Minokh. p. 402 heifst cakraväka der Meister der 
Vögel). Ob diesem Namen irgend etwas Historisches zu Grunde 
liegt; ob sie, wie es den Anschein hat, zum Theil fremden 
Sprachen entlehnt sind, oder ob dieser fremdartige Schein nur 
von der Entstellung herrührt, dafs ist unmöglich zu entschei- 
den. — 1. 9 ist zu lesen: git rat gaithya ratus'^ zu 1. 10 vergl. 
p. 21, 7. 

§ 2. Dieser und der nächste §. beschäftigt sich mit be- 
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sonders merkwürdigen Localitäten des Kessar Qaniratha. Von 
diesen werden Iranvedj, Kanguedez, Vardjemgaerd und Kasch- 
mir auch in Sad-der Bundehesch (Z, A. 1,2, p. XXXI) ge- 
nannt: Es scheint, dafs analog den sieben Kesvar^s sieben 
Abtheilungen angenommen wurden: 1) Kandi<f, 2) das Land 
Paokava^ta, 3) die Wüste der Tadih's, 4) die Wüste Pesiän^i, 
5) Kat navtak, 6) Airanvid, 7) Vargemkrt, 8) Kasmir. In der 
Aufzählung der lebendigen Herrscher dieser Länder aber wie- 
derholen sich nur: 1) Kandid, 2) das Land QaokaTapta, 3) die 
Wüste Pesiänpai, 4) Airanvic, ö) Var-gemkrt. Von p. 71,3 an 
werden dann noch geographische Bestimmungen über : 1) Kandi<5, 
2) die Wüste Pesiän^e, 3) Airanvid, 4) das Land paokava^ta, 
5) Var-gemkrt und 6) Kasmir gegeben. Sonach ist die Wüste 
der Tadih's ausgelassen imd Bat navtak. Eine von beiden Lo- 
caUtäten ist aber zur Ergänzung der Siebenzahl nöthig. Die 
Wüste der Tacih's kommt p. 37 1. ult. vor, wo der Sohn Fra- 
vank Tad sich in ihr niederläfst. Rat oder vielmehr Rut navtak 
findet sich p. 18, 7; 53, 13; 54 ult. Er bedeutet einen schiff- 
baren Flufs, insbesondere aber einen solchen, in welchem Afra- 
siab sich verbarg. Ich glaube, dafs dieser Flufs, der ohnehin 
unter Länder nicht pafst, irriger Weise eingeschoben ist. 
Höchst auffallend erscheint mitten unter iranischen Orten 
Kasmir. Man könnte versucht sein, dabei an jenes Kasmir 
zu denken, wo die berühmte Cypresse Zarathustra's stand; 
vergl. Vuller's Fragm. p. 113. Allein unser Text setzt eß 
durch den Zusatz „in Hiudustan" aufser Zweifel, dafs Ka^mtra 
gemeint ist. 

Capitel XXXI. 

Ueber die Todten-Auferstehung und den zukünftigen Leib 
ist in der Din gesagt: Von da, als Maschia und Maschiana 
aus der Erde gewachsen waren, genossen sie zuerst Wasser, 
sodann Früchte, dann -Milch, dann Fleisch; und auch die Men- 
schen, wenn die Zeit ihres Todes kommt, hören zuerst auf, 
Fleisch, dann Milch, dann Brod zu essen; geniefsen, bis sie 
sterben, nur Wasser. Und so wird auch im Hazar (Jahr- 
tausend) des Hursitrmah die Kraft und die Begierde so ab- 
nehmen, dafs die Menschen an einem Opferessen drei Tage und 
Nächte gesättigt sind. (71) Dann werden sie vom Fleisch- 

8 
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«fisen ') abstehen und Milch geniefsen^ dann von der Milch 
abstehen nnd Früchte geniefsen, dann Tom Frächtegenielsen 

abstehen und Wasser geniefsen, bis ^) des Jahres, 

wenn Susius kommen wird, dann werden sie zum Nichtessen 
gelangen und doch nicht sterben. 

Dann wird Susius die Todten herstellen, wie gesagt ist: 
Zartust fragte Ahiu*a: der Leib vom Wind weggetragen, vom 
Wasser weggeföhrt, von wannen wird er wieder gemacht wer- 
den? die Todtenauferstehimg, wie wird sie sein? Ahura ant- 
wortete: Wenn durch mich der Hinmiel (ist) ohne Säulen in 
geistigem Bestand, mit fernen Gränzen, leuchtend von glänzen- 
dem Edelstein; wenn durch mich die Erde ist, welche die be- 
körperten Wesen trägt, dieweil kein Träger der Erde ist; wenn 
durch mich Sonne, Mond imd Sterne im Luftraum mit leuch- 
tenden Körpern schweben; wenn (durch mich) das Getreide 
geschaffen ist, welches, in die Erde gelegt, neu aufwächst und 
in Vermehrung wieder entsteht; wenn durch mich in die Bäume 
die Adern gesetzt sind, je nach der Gattung; wenn durch midi 
in den Bäumen mancherlei Art das Feuer geschaffen ist, das 
nichtbrennende; wenn durch mich in die Mutter (Schwangere) 
der Sohn geschaffen ist ... . und jedem Einzelnen: Haut, 
Nägel, Blut, Fufs, Auge und Ohr mancherlei Verrichtungen 
angewiesen sind; wenn durch mich dem Wasser Fufs ge- 
schaffen ist, dafs es hervorfliefst, und die Wolke geschaffen ist, 
welche das (Sp. irdische) Wasser trägt und da, (72) wo ich 
will, niederregnet; wenn durch mich die Luft geschaffen ist, 
welche augenfällig in der Windsbraut von unten nach oben 
nach Belieben föhrt und die man doch nicht mit Händen greifen 
kann; wenn jedes Einzelne von diesen von mir geschaffen ist, 
ist es nicht schwerer gewesen , als die Todtenauferstehung 
machen? Ist nicht in der Todtenauferstehung eine Hülfe die- 
ser, welche, als ich diese machte, nicht war? Merke auf: als 
dies nicht war, ist es gemacht worden, und das, was war, wie 
könnte ich es nicht wieder machen? 

Denn es werden zu jener Zeit von der geistigen Erde die 
Knochen und vom Wasser das Blut, von den Bäumen die Haare, 



') Hier ist der Text offenbar verderbt, p. 71, 1. 1 ist kuror zu streichen, L 2 
dhr mn pim zu lesen und huror nstmnnd alir mn einzuschieben. 

*) cfrta Sp. viele, viele Jahre. 
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vom Feuer der Lebenshaueb, wie sie in der Schöpfung ergriffen 
worden sind, zurückgefordert 

Zuerst werden die Gebeine des Gayomart sich wieder er- 
heben, dann die des Maschia und der Maschianah, dann die 
der andern Menschen; in fünfzig und sieben Jahren werden 
alle Todten erweckt (hergestellt) sein. 

Wenn die Menschen erstehen, sowohl die, welche fromm, 
als die, welche gottlos sind, dann wird Jedermann von dort 
sich erheben, wo sein Lebenshauch von ihm gegangen ist. 
Wenn dann alle bekörperten Wesen wieder in Körpergestalt 
sein werden, dann werden sie in Gattungen sein. Das Licht 
in der Sonne wird halb den Gayomart, halb die übrigen Men*- 
schen erkennen machen (Sp. erleuchten); es wird die Seele den 
Leib erkennen: das ist mein Vater, das ist meine Mutter und 
das ist mein Bruder, das ist mein Weib, (73) da ist irgend 
einer meiner nächsten Verwandten. Dann wird die Versamm- 
lung Qatvä^trän sein; die Menschen werden alle auf dieser 
Erde stehen. In dieser Versammlung wird jeder Mensch seine 
eignen guten imd bösen Werke sehen. Dann wird in dieser 
Versammlung der Gottlose so off^bar, wie ein weiTses Thier 
unter den schwarzen ist. In dieser Versammlung wird, wenn 
der Fromme im irdischen Leben einen Gottlosen zum Freunde 
hatte, der Gottlose den Frommen jammernd fragen: Warum, 
als wir noch im irdischen Leben waren, hast du mir von den 
guten Werken, die du gethan, keine Kunde gegeben? Hierauf 
wird dieser Fromme ihm nicht antworten und er wird in dieser Zu» 
sammenkunft vor Schmach vergehen (in Schande sinken) müssen. 

Dann werden sie die Frommen von den Gottlosen trennen, 
dann werden die Frommen in den Himmel (Grotman) und die 
Gottlosen hinab (Sp. wieder) in die Hölle gebracht; drei Tage 
und Nächte werden sie körperlich in der Hölle Strafe leiden, 
die Frommen aber werden im Hinmiel körperlich diese drei 
Tage Freude schauen, wie gesagt ist: an jenem Tag, wenn die 
Frommen von den Gottlosen getrennt werden , wird jeder 
Mensch Urin an den FüTsen hinab lassen. Wenn dann von 
seiner Genossin (Sp. Mutter) der Vater und der Bruder von 
seinem Bruder, Freund vom Freund getrennt werden, dann 
wird Jedermann seine Werke geniefsen; es werden weinen die 
Frommen über die Gottlosen und die Gottlosen über sich 
selbst. Denn es ist der Vater fronun und der Sohn gottlos, 

8* 
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(74) ein Bruder fromm xmd einer gottlos. Diqenigen, welche 
um ihrer Werke willen gemacht sind, wie Dhäk, und Frapiac 
der Turanier, und die anderen von dieser Gattung, werden die 
Strafe der Todsünde leiden, die anderen Menschen werden sie 
nicht leiden, vielmehr die Strafe, welche man die der drei 
Nächte nennt. 

Li dieser Neumachimg (Fraskrt) werden jene frommen 
Menschen, von denen geschrieben steht, dafs sie lebendig sind, 
fönfzehn Männer und fünfzehn Frauen, dem Susius zu Hülfe 
kommen. 

Der Komet Keulenkopf, wenn er am Firmament vom 
Kreis des Mondes herab auf die Erde föllt, dann wird die 
Erde auf die Weise zittern, wie das Schaf, welches in die 
Klauen des Wolfes fällt. Dann werden im Feuer Armuptin 
die Metalle der Berge und Höhen schmelzen und auf der Erde 
wie einen Strom bilden. Dann werden alle Menschen in diese 
Metallschmelzung hineinsteigen und davon rein werden. Den 
Frommen wird es so vorkommen, wie wenn sie in warme 
Milch gingen; wer aber gottlos ist, dem wird es in der Art 
vorkommen, wie wenn er in der irdischen Welt in einen Metall- 
schmelz ginge. Hierauf werden in der gröisten Freude alle 
Menschen zusammenkommen, Vater und Sohn, Bruder und 
Freund; einer wird den andern fragen: so viel Jahre sind 
dies, dafs ich existirt habe. Wie ist es dir in dem Seelen- 
gericht ergangen, bist du fromm gewesen oder schlecht (75)? 
Hierauf wird zuerst die Seele den Leib sehen» Hierauf wird 
sie Fragen stellen. Alle Menschen werden auf einmal ihre 
Stimmen erheben tind Lobpreisungen dem Ahura und den 
Amesa-Qpenta's darbringen. Ahura wird auf seinem herrlichen 
Thron ohne Schöpfung sein, denn Werke wird er nicht voll- 
bringen, während jene die Todten bereiten. Das Opfer bei 
der Todtenherstellung vollzieht Susius mit den Helfern; das 
Rind Hada^yaus todten sie bei diesem Opfer; von der Milch 
dieses Rindes und dem weifsen Hom ' ) bereiten sie Leben und 
geben es allen Menschen und alle Menschen werden unsterblidi 
sein immerdar, und dies ist gesagt: Wer im Mannesmafse 



') Band. p. S4, 1. Zunächst diesem Baum wächst der heilsame weifse Hom, 
der an der Quelle des Wassers Ardvi9ur; wer davon geniefst, wird unsterblich; man 
nennt ihn den Baum Gokart, wie gesagt ist: Hom Duros, von welchem man bei 
der Neumaohung das Leben bereitet, ist der Erste der Bäume, cf. p. 58, 10. 
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gewesen, den werden sie im Mafs von vierzig Jahren wieder 
herstellen; diejenigen, welche klein gestorben sind (und nicht 
erwachsen waren), diese werden sie im Mafs von fünfzehn 
Jahren herstellen, und jedem Mann werden sie eine Frau geben 
und die Kinder mit der Frau werden sie ihm zeigen (darstellen) ; 
so werden sie thun, wie sonst im irdischen Leben; nur Kinder- 
erzeugung wird nicht sein. Dann wird Susius auf Befehl des 
Schöpfers Ahura die Ijohnvertheilung machen, nach der Prüftmg- 
der Erforschung von Werken — — . Und das ist, was den 
Frommen gesagt wird: ich wül in den Vahist Grutm^ des 
Ahura gehen, wie es mir. gebührt, (76) bekleidet euch wieder 
mit euern eignen Leibern flir immerdar. 

In diese Heinigung wird jeder gehen. Das ist gesagt: 
Opfer hat er nicht gebrächt; Gitikherid hat er nicht befohlen, 
Kleider den Frommen zu geben, er ist dort nackt. Wer aber 
dem Ahura Opfer gebracht, den werden die himmlischen Gaiha's 
Kleider machen. Dann wird Ahura den Ahriiiian, Vahuman 
den Akuman, Asvhist den Andir, Sätvar den Qavr, Qpendomat 
den Taromat, Afa^t den Navnhap, Hurtat imd Amundät Taric 
und Zaric, rechte Kede die gottlose Rede, (pros den Chasm 
tödten. ' Dann werden zwei Drukh's, Ahriman und die Schlange, 
bleiben. Ahura wird auf die Erde kommen, er selbst Opferer 
werden, das Aiwanhem (pros, als ßaspi, in die Hand nehmen. 
Ahriman und die Schlange werden durch die Kraft der Lob- 
ge^änge geschlagen und hülflos und schwach gemacht. Auf 
jener Brücke des Himmels, auf welcher er herbeilief, wird er 
in die tiefste Finsternifs zurücklaufen. Die bössamige Schlange 
wird in dieser Metallschmelzung verbrennen. Der Gestank der 
ünreinigkeit, die in der Hölle war, wird in diesem Brande der 
Metalle rein werden. Dieser verfluchte böse Geist wird hinein- 
laufen und in dem Metall zu Grunde gehen; diese Erde der 
Hölle wird wieder zur Fruchtbarkeit der Lebendigen gelangen, 
eine neue Schöpfung in der Welt nach dem Wunsch der 
Lebendigen, unsterblich für (77) immerdar. Auch dies ist ; 
gesagt: Diese Erde wird, rein und eben sein; aüfser dem. 
Berg Cakat-Cinvar wird ein Aufsteigen und ein * Hinabtragen . 
nicht sein. 



") Die Namen der Daeva's kommen zum Theil Farg. X, 9, 10. XIX, 43; zmn 
Vheil Zam. Y. 96 vor. 
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Capitel XXXn. 

Ueber den Namen des Geschlechtes der Kaianier: Huling, 
(Sohn) des Fraväk, des Qiahmak, des Me§ia, des Gayumart. 
Tahmuraf, Qpitur, Narei, welchen man auch den Helden von 
Cin nennt, waren alle Brüder. Von Grim und Ghnak, welche 
seine Schwester war, wurde ein Paar erzeugt: Mann und Weib 
waren die gesammte Erzeugung; Mirk und Youru-Zairi casma 
hielsen sie, wovon das Geschlecht weiter ging. Dieser Qpitur 
war mit Dahäk, als er Gim verwundete. Dieser Nari lebte auch 
nachher, man nennt ihn Qnpr^gyivän, man sagt: hätte er seine 
Hand hinein gethan, so hätte er alle Tage in Gesundheit zu- 
gebracht und alle Speisen rein gemacht. Dah^ (ist Sohn) des 
Khrutä^p, des Zainigän, des Yirarcasni, des Täz, des Fravak, 
des (^iämak. Eg, die Mutter Dahäk's, des Udaye, Bayak, 
Tambayak, Owokhm, Paiurvae^m, Gacwithwi, Driwai, Yä^ka, 
Ganämainyo. Fritun A^pi&n; Qiäk-turä (Schwarzstier) A^piän; 
Borturä (Braunstier) A^piän; Qiäk*turä A^piän; ppit-tura 
(Weifsstier) A^piän; Gafr-turä (Fettstier) A^piän; Ramak-tura 
(Heerdenstier) Appiän; Vanracargesni (?) A^piän; Gim Viva- 
ghän, so dafs sie, ungerechnet A^piän (78) Pnrturä, zehn Ge- 
nerationen sind; jeder von ihnen lebte hundert Jahre, was tau- 
send Jahre macht. Diese tausend Jahre waren die böse Herr- 
schaft des Dahäk. Von Appiän Purturi wurde Fritun erzeugt, 
welcher der Rächer des Gim heifst, und die ganze Nachkom- 
menschaft waren Barmayun, Eatäyun, Fritun, welcher von ihnen 
der frömmste war. 

Von Fritun wurden drei Söhne erzeugt: Qalm und Tuz 
und Airic. Von Airic wurde eine Tochter und ein Paar er- 
zeugt: Zwillingssöhne, Namens Vanitar und Anaptokh; die 
Tochter war Ganga. palm und Tuz tödteten den Airic und 
seine unglücklichen Söhne, die Tochter brachte Fritun in die 
Verborgenheit. Von dieser wurde ein Paar ') geboren; und 
als jene es erfuhren, tödteten sie die Mutter. Dieses Paar 
brachte Fritun in die Verborgenheit bis zum zehnten Geschlecht. 

Als Manushursit fiel. Von Manushursit (Vini), der 

Schwester, wurde Manusqamar; von Manusqamar: Manuscihr 
erzeugt, der Qalm und Tuz tödtete zur Rache des Airic. Von 



') Oder: eine Tochter? 
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ManuscUir wurden erzeugt: Fris, Nödar und Dura^ro. Also 
Manuscihr, Manusqamar, Manusqaruak, Kamampozak, Butärak, 
Thritak, Bitak, Frazusak, Zusak, (79) Fraguzak, Gusak Airic- 
(Afrasiab) (war Sohn) des Pieg, des Zacdhm, des Turk, des 
Ppaena^p, des Durosa^p, des Türe, des FraSdaen (Thraetaona). 
Er (Afrasiab) und Qarpewaz KikadänanaTand und Agrerad 
waren alle drei Brüder. 

Capitel XXXTTT. 

üeber die Genealogie (des Zartust) : Puräa^p war ein Sohn 
des Qpitara^p, des Haecada^p, des Casnus, des Paitara^p, des 
Haren, des Hardäre, des Qpetaman, des Vtdast, des Ayazenm, 
des Ragani, des Durä^rün, des Manoscehr. Paitira^p hatte 2wei 
Söhne: einer Porusapp, einer Arä^ti. Von Porusa^p wurde 
Zartust an dem Sitz des Dargaflusses erzeugt, von Arä^ti 
Mitukmäh gezeugt. Zartust, als er das Gesetz brachte, erschien 
zuerst in Airanvic, Mitukmah empfing das Gesetz von ihm. Die 
Mopets in Persien gehen alle auf diesen Samen des Manuscihr 
zurück. Ich sage zum zweiten Male (weiter): Von Zartust 
wurden drei Söhne erzeugt: einer Ipat-vastar, einer Hurvatat^ 
nar, einer Hursitcihr, nämlich I^atväptra war der Meister der 
A^arvas (Athaurvanas) und der Mahupat der Mupets und er 
starb hundert Jahre nach der Diu. Jlurvat-nar ist der Meister 
der V&0ryas (Ackerbauer) im Var-gem-kart unter der Erde. 
Hursitcihr ist der Ratastar (Krieger) Heerffehrer. (Pisutan, 
der Sohn Vistli^pas, verweilt in Kandic.) (Zartust .hatte) drei 
Töchter: eine Frin, eine parit, eine Purci^t mit Namen (80). 
Hurvat-nar und Hursit-cihr sind vom Weib Gakar geboren, 
die andern von dem herrschenden Weib. Von Ipatvä^tra 
wurde ein Sohn erzeugt, Namens ürurvaga, man nennt ihn 
Arangi Nairadä;^ defswegen, weil die andern von dem Kebs- 
weibe sind, so werden sie in die Familie des I^atvä^tra ein- 
gerechnet. Und dies ist bekannt: die Söhne des Zartust, 
nämlich: Hursit-dar und Hursit^mäh und Susius, sind von der 
Hvov, wie gesagt ist: Zartust ging dreimal in die Nähe der 
Hvov, allemal fiel der Saamen zur Erde, Niriusengh des Izet 
ergriff all diesen Saamen und übergab ihn zur Be- 
wachung dem Izet Anähit bis zur Zeit, wo er sich mit der 
Mutter vermischt. 99,999 Myriaden Frohars des Reinen sind 
zur Bewachung aufgestellt, d.h. sie wehren die Div's ab. Die 



120 

Mutter des Zartust hiefs.Duglidä, der Vater der Mutter des 
Zartust Frahimrava. 

Capitel XXXIV. 

üeber die Berechnung der Jahre. Die Zeit besteht aus 
12000 Jahren. Es ist gesagt in der Din: Dreitausend Jahre 
war der geistige Bestand {xriaig) eine Schöpfung, die unbe- 
schädigt, unwandelbar, unergreifbar war. Dreitausend Jahre 
war Gayomart mit dem Stier in irdischem Bestand; als vor- 
über waren sechstausend Jahre ohne Widersacher, kam Hazar 
(Tausend) der Herrschaft von Krebs, Aehre und Löwen (si), das 
sind dreitausend Jahre. Als dann die Herrschaft an die Wage 
kam, da lief der Widersacher herein und Gayomart lebte in 
seiner Feindschaft dreifsig Jahre. Nach diesen dreifsig Jahren 
sind Mesia und Mesianah aufgewachsen : fönfzig Jahre waren 
es, dafs bei ihnen das Verhältnifs von Frau und Mann nicht 
war. Dreiundneunzig Jahre. Tahmuraph dreifsig Jahre. Gim, 
bis die Gnade von ihm wich, sechshundertundsechszehn Jahre 
und sechs Monate. Hierauf war er hundert Jahre in der Ver- 
borgenheit. Dann kam das Tausend der Herrschaft an den 
Scorpion und Dahak machte tausend Jahre. Dann kam das 
Tausend der Herrschaft an den Centauren, Fritun fünfhundert 
Jahre. In der Zeit des Fritun, Jahre des Fritun (ist einbe- 
griffen) Airic mit 12 Jahren. Manuscihr hundertundz wanzig 
Jahre. In die Zeit der Herrschaft des Manuscihr (ist ein- 
begriffen), als er in der Gefangenschaft war. Frävic (Afrasiab) 
mit zwölf Jahren. Zab, Tahmappas Sohn, fönf Jahre. Kikabat 
jRinfisehn Jahre. Kikäus, bis er zum Himmel ging, füaftind- 
^iebenzig Jahre, hierauf im Ganzen hundertundfönfzig Jahre. 
lÜ Hu^ruv sechszig Jahre. Ki ßuräpp hundertzwanzig Jahre. 
Vohuman ^pandät hundertzwölf Jahre. Humäi^ die Tochter 
Vöhuman's, dreifsig Jahre. Darai Cihräzatan, d.i. Vohuman, 
zwölf Jahre. Därä, des Dära Sohn, vierzehn Jahre. Skandar 
Arumak vierzehn Jahre. Die Askaniden, in unbeständiger Herr- 
schaft, Namen tragend, zw^ihundertundvierundsechszig Jahre (82). 
Dann kam die Herrschaft an die Tazier (Araber). 
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5. Alter des Systems und der Texte. 

Erstes Capitel. 
Die äufseren Zeugnisse. 

Um die äufserste Gränze zu bestimmen, über welche wir 
die zarathustrische Lehre nicht herabrücken dürfen, sind die 
hischriften des Darius Hystaspes und seiner Nachfolger von 
der gröfsten Wichtigkeit. Wenn es sich nämlich nachweisen 
läfst, dafs diese Denkmäler die genannte Religion voraussetzen, 
ja Reminiscenzen an die uns vorliegenden Texte der heiligen 
Bücher enthalten, so ist damit einstweilen so viel erwiesen, 
dafs das zarathustrische System nach 510 v.Chr., wohin unge- 
fähr die Inschrift von Bisutun zu setzen ist, nicht entstehen 
konnte. Dieser Beweis wird freilich denen sehr geringfügig 
erscheinen, welche Zarathustra mit Hystaspes dem Vater des 
Darius verbinden . und es sonach als von selbst verständlich 
betrachten, dafs der Prophet jener Inschrift vorausging. Der 
Verlauf der Untersuchung wird uns aber die völlige Boden- 
losigkeit dieser Annahme lehren, so dafs wir also genöthigt 
sind, uns nach festerem Halt umzusehen. 

Dafs Darius und seine Nachfolger dem Glauben Zara- 
thustra's anhingen, bedarf eigentlich keines Beweises. Die 
durch alle Inschriften gehenden Versicherungen, dafs durch 
die Gnade Auramazda's dem König die Herrschaft '), aller 
Sieg ^ ) und alle Hülfe bei seinen Unternehmungen ^ ) zu Theil 
geworden sei, die wiederholten Anrufungen des Gottes thun es 
auf das Unwiderleglichste dar. Der Name Auramazda ist 
ebenso unzertrennlich von der Religion Zarathustra's , als der 
Name Christi von der christlichen, wefshalb denn auch die 
älteste namentliche Erwähnung des Zoroaster im clässischen 



') „Ich wurde durch die Gnade Auramazda's König. *^ Bis. J, 11, 13, 14, 22, 
26, 60; Darius Inschr. O. 7; Xerxes A. 7; Ca 4; Artaxerxes P. 6. 

*) Bis. I, 94; II, 25, 35, 40, 46, 54, 60, 68, 86; UI, 6, 17, 38, 45, 
61, 66, 86. 

3) Bis. I, 68. IV, 14. V, 17; Xerxes A. 26; Ca 10; D. 11; E. 16; K. 18. 
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Alterthum bei Plato*) beide Namen mit einander verbindet, 
wenn er sagt: einer der Lehrer des persischen Königssohnes 
unterrichte ihn sowohl in der Magie des Zoroaster des Oro- 
mazes (nämlich im Dienst der Götter), als auch bezüglich des 
königlichen Amtes. Die Worte: des Zoroaster des Oromazes 
können« nur den Sinn haben, dafs ersterer seine Lehre von die- 
sem Gott empfangen. Nichts berechtigt uns, den Namen Aura- 
mazda für einen der älteren volksthümlichen Mythologie ent- 
lehnten zu betrachten; schon seine Bedeutung ist eine theolo- 
gische: er ist der Gott des zur Zeit der Inschriften in Iran 
herrschenden Religionssystems, wie uns dies die scythische oder 
turanische Uebersetzung urkundlich bezeugt, wenn sie Bis. IV, 
77, 79 (Norris p. 130) saort: Auramasta annap Arriyanam: 
Auramazda, der Gott der Arier; wie p. 145 das Persische die 
Sprache der Arier heifst. 

Die stets wiederkehrende Formel^): vcund Auramazddha 
„durch die Gnade des Auramazda" findet sich in den Zend-. 
texten nicht, wohl aber va^a^ was Neriosenh mit abhildiah giebt 
(vergl. Burnouf Yapna p. 93); Zam. Y. 19, 23; Nyaish. I, 2; 
Farg. XVI, 14; es ist das Sskr. ugand begierig, freudig; das 
Arm. vasn wegen. Die Lehre aber, dafs alles Gute, aller Sieg, 
alle Herrschaft von Ahura komme, geht durch alle Zendtexte 
hindurch. 

Damit aber kein Zweifel sei über das Wesen dieses zara- 
thustrischen Ahura, wird er in den Inschriften ausdrücklich 
der Schöpfer Hinunels und der Erde genannt; so in denen des 
Darius zu Nakschi-Rustam und Alwand (Benfey, Keilinschr. 
p. 55 u. 62): „ein grofser Gott ist Auramazda; er hat diese 
Erde erschaffen; er hat diesen Himmel erschaffen; er hat das 
Wohl ' ) der Menschen erschaffen ^ ; was sich auf den Inschrif- 
ten des Xerxes und Artaxerxes Mnemon zu Persepolis wörtlich 
wiederholt. Nichts ist so specifisch zarathustrisch inmitten des 



*) Alcib. p. 122. A. cov b fiev fiaysiav rs di$dffxet ttjv Zmqoagqov rov 
^Q^OfjLoCfOv * iaxi de rovro O'siSv &B^aneia ' SiSaaxei Sa xai za ßaathxd, Apu- 
lejus Orat. de Magia (II, p. 273) beruft sich auf diese Stelle und nennt die Magie 
iam inde a Zoroastre et Oromaze auctoribus suis nohilem, 

') Die assyrische Uebersetzung giebt nach Opperte (Z. d. D. M. G. XI, p. 136) 

Entzifferung ''bb^S Schatten, Schutz. 

') Siyätim ist verschieden gedeutet worden; mir scheint es gleiqh Z. sali zu 
sein, wie aus ha hya geworden; säti kommt vor Y. Fr. II, 2; Visp. VII, 3, wo der 
Schlaf die Freude oder das Glück von Thieren nnd Menschen genannt wird. 



r 
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Persien ringsumgebenden polytheistischen Heidenthums, als diese 
Lehre von der Schöpfiing der Welt durch Ahura, die sich 
ebenso in den Zendtexten findet; auch der Ausdruck adä ist 
dem zendischen dadha (Ya^n. I, 1), dadhäm (Mih. Y. 1), fra^ 
dadhäm etc. identisch. Auramazda heifst aber nicht blois der 
grofse Gott (baga^ wie er auch Ya^n. LXX, 1 genannt wird, 
und Ya9n. X, 10 ist baghö gewils auf Ahura zu beziehen), son- 
dern auch der grofste der Götter: mathista bagdndm (Darios 
Inschr. H. Benfey p. 52), wie von Mithra (Mih. Y. 141) ge- 
sagt wird: haghanäm agti as-kkrathtoagiemö „er ist der Götter 
intelligentester^. Es werden nämlich neben Auramazda noch 
andere Götter theils im Allgemeinen erwähnt (ufa aniyd bagäha 
Bis. IV, 61, 62; hadd bagaibis Xerxes A, 28, Ca 15, E. 18; 
hadd vühibis bagaibis Darius H. 14, 22, 24, was die Schutz- 
götter des achämenidischen Hauses, die &eoi narg^oi des 
Xenophon bedeutet), theils in den Inschriften des Artaxerxes 
Mnemon namentlich genannt: Mithra und Anähita, woraus, wie 
anderswo gezeigt wurde, keineswegs geschlossen werden dar^ 
dafs erst Artaxerxes diese Culte einführte, sondern nur, dafs er 
ihnen besonders zugethan war. 

Gradeso finden wir aber auch in den Zendtexten die Unter- 
ordnung einer Reihe götüicter Wesen unter Ahura, der die 
Amesa-^penta's, die Yazata's, z. B. Mithra und Anahita, ge- 
schaffen hat (Orm. Y. 25) und wiU, dafs ihnen Ehre erwiesen 
werde, wie es die Yasht's oft wiederholen. 

War also zur Zeit der Inschriften das zarathustrische System 
in Persien herrschend, so darf es uns auch nicht wundem, dafs 
sie, wo von religiösen Dingen die Rede ist, in der Sprache der 
heiligen Bücher sprechen. So wird das in den Zendtexten 
häufig (z. B. Ab. Y. 18 sqq.) vorkommende Wort gaidhyaitii 
anflehen um eine Gabe, wiederholt gebraucht; Darius N. R. 53: 
aitadadam Auramazddm sadiyamiya aita maiy Auramazdd daddtu; 
ja, es wird genau, wie Ya^n. IX, 19, damit das Object des 
Gebetes: die Gabe ydnem verbunden, Darius H. 20. Wie in 
den Zendtexten Ahuramazda angerufen wird um Hülfe (avanhe) 
und wie sich ein vedisches ava^syati (um Beistand bitten) vor- 
findet, so Bis. I, 54: pagdva adam Auramazddm patiyawahiya. 
Der geläufigste Kunstausdruck für den Opfercultus, der gött- 
lichen Wesen gewidmet wird, ist in den Zendtexten yaz^ wel- 
ches altpersisch yad wurde ; Bis. V, 35 heifst es : Auramazddm 
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yadäta; daher der Monat Bägayddis^ und das Wort ayadana; 
welches uns sogleich beschäftigen wird. Die von Gott ge- 
währte Hülfe wird mit den Worten bezeichnet; Aurama^dd 
maiy upagtäm abara *) „A. brachte mir Hülfe", genau wie 
in den Zendtexten hara upagtäm Ab. Y. 63; baren upagtäm 
Farv. Y. 1. 

Wiederholt wird auf den Denkmäl^em gesagt: Grott habe 
dem Herrscher das Reich verliehen {Aurama:idd khiathram mand 
fr Ohara Bis. I, 12, 24, 60; N. R. 3, 7). Dies ist aber wörtlich 
der Ausdruck des Avesta Farg. 11, 7, 21, wo von der Verleihung 
der Herrschaft an Yima die Rede ist, eine Parallele, die um so 
wichtiger erscheint, als Yima das Urbild der iranischen Herr- 
scher ist und daher ^e bezüglich der Uebertragung des Reichs 
an ihn gebrauchte Formel gewissermafsen canonisches Ansehen 
erhielt. 

Auramazda wird in den Inschriften nicht nur im Allge- 
meinen um Schutz angefleht, sondern es werden auch Darius 
H. besondere Uebel genannt, vor welchen Gott beschützen soU, 
nämlich: hacd haindyd „vor dem einbrechenden Feindesheer", 
eine in den Zendtexten ^) oft wiederholte Phrase; vor Mifs- 
wachs: dhusiydrd^ der grade so im Zend bezeichnet wird: 
dujydirya (Tir Y. 52); vor Lüge drauga^ deren übler Einflufs 
auf ganze Länder im Milür-Yasht so nachdrücklich geschil-. 
dert wird. 

Wie in den Zendtexten vom Weg der Wahrheit und vom 
falschen Weg die Rede ist ^ ) , so mahnt Darius am Schlufs 
seiner Grabschrift den Menschen, den Befehlen des Auramazda, 
die ihm verkündet, treu zu sein und den rechten Weg nicht 
zu verlassen: pathim tydm rdgtdm mä avarada ^), Auch diese 



») Bis. I, 25, 55, 87, 94; II, 24, 34, 40, 45, 54, 60, 68, 86; III, 6, 16, 37, 44, 
60, 65, 86; IV, 60. N. R. 50. mand Auramazdä upagtäm baratü H. 13. 

*) Mih. Y. 93: nipayao nd pairi haenebyö; Tir Y. 56 etc. 

^) Aiahe paiti pantam Mih. Y. 86 und varaithim paütäm Mih. Y. 38; Faig. 
III, 11. 

*) Der Superlativ rästa findet sich Mih. Y. 137; Bahr. Y. 47; er bedeutet: 
„gradest"; entsprechend: razistem pantam Mih. Y. 3; erezäo pathö Ya9n. LIII, 2; 
razistahe pathö Ya.(pa. LXVIII, 18; thadaya, welches dem Zendischen qad zu ver- 
gleichen ist, mufs nach der assyrischen und turanischen Uebersetzung mit dem ersten 
Satz verbunden werden; gaqta möchte von Sskr. gad loqui abzuleiten sein; avarada 
aber von Z. raz, was in der Zusammensetzung ham-rdzayata Z&tcL Y. 47, 49 vor- 
kommt ; rägta und avarada sind daher wortspielende Antithesen. — üebrigeus scheint 
sich auf diese Stelle der Grab -Inschrift jene merkwürdige Notiz des Porphyrius 
(de Abst. IV, 16) p. 348 zu beziehen: Jla^a ye fiiv rote üe'^oais oi ne^i ro 
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Parallele ist von grofser Bedeutimg; denn der rechte Weg ist 
der termintis tecknicus fiir die zaratibiustrische Lehre. 

Von den in den Inschriften vorfindlichen Phrasen »tor- 
tarn abaram (Bis. I, 21) und ufra^iam aparagam ist die erstere 
in den Zendtexten wörtlich v(»*handen; vergl. Mih. Y. 112; 
Kam. Y, 40; Farv. "Y. 18. Die Wurzel pereg^ frag hat aber 
auch im Zend die Nebenbedeutung der peinlichen Inquisition 
oder Strafe. 

Unter den Gütern, die in den heiligen Büchern als beson- 
ders wünschenswerth bezeichnet werden, nimmt langes Leben 
eiaen vorzüglichen Platz ein; so Ya^n. IX, 19: daregho-gHim. 
Grade so wird Bis. IV, 56 dem Guten gewünscht^ dafs ihm 
Auramazda freundlich sei und dafs er lange lebe (daragam git>ä). 
Das Beiwort des Haoma düraoia (krankheitfem) kommt als 
Epitheton des Landes vor Bis. IV, 29. 

Nach den vorher erwähnten Analogieen zwischen den In- 
schriften und den heiligen Büchern trage ich auch kein Be- 
denken, Stellen der ersteren, wie Bis. I, 82: Atrina bagta ana-' 
yata abiy mdm adamsim atdzanam (vergl. 11, 73, 88), fbr eine 
Eeminiscenz an jene Texte zu halten, wo die Bindung und 
Todtung des Afrasiab durch Kai-Chosru fast mit denselben 
Worten erzählt wird; vergl. Gosh. Y. 17 sqq.; Ashi Y. 38. 

So gewifs es nun ist, dafs die Keilinschriften überall die 
zarathustrische Religion beurkunden, eben so sehr läfst sich 
aus denselben 'entnehmen, dafs weder Darius, noch sein Vater 
Hystaspes, welchen die Neueren mit dem Vi^taypa der Zend- 
texte identificirt haben, und zwar lediglich auf die Gleich- 
namigkeit gestützt, Einiiihrer und Beschützer dieser Reform 
sein konnten. Denn nicht nur zeigt die Art, wie von Aura- 
mazda die Rede ist, dafs es ein längst ins Volk übergegangener 
Glaube war, nicht nur ist mit keiner Sylbe von der EinftLhrung 
eines neuen Cultus die Rede, sondern im Gegentheil versichert 
Darius, er habe seine FamiHe, das Heer und den Staat ganz 
auf den alten Fufs der Achämeniden hergestellt, wie er vor der 
magischen Revolution bestand, und den Cultus, an welchem 
Pseudosmerdis gerüttelt hatte, zu alten Ehren gebracht. Leider 



&eiov ao^oi xai tovtov d'eQaTtovrei Mdyoi ftsv noosayo^ßvovncai ' rovro yaQ 
StjXoi xara ttjv imxtoQiov SiaXeyexov o Mayoi. Ovrca $e fiiya xai oeßdafiiov 
yevos TOVTO naoa JJtQaais VEVofiisaij cage xal Jaqstov tov * Tardanov entyQaxpat 
T^ fivrjfiMTi Tt^os TOls aXkoi£ ort xcu fiayinrnv yivovto StSdffxaXog. 
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ist die entscheidende Stelle Bis. I, 68 eine der schwierigsten 
und dunkelsten der ganzen Inschrift: ayadand tyd Oaumäta hya 
maghus eiyaka adam niyaträrayam kärahyd abicaris gaithdmcd 
mdniyamcd eithibiscd tyddis Gaumdta hya maghus adind. Dafs 
ayadand etwas auf den Cultus bezügliches sei,, beweist das 
oben schon angeführte yaddta Bis. V, 35, und an der Stelle 
über den zweiten Prätendenten Bis. III, 26 heifst es: das Heer 
sei hacd yaddyd fratarta „vom Cultus abtrünnig geworden". 
Betrachtet man das a in ayadand als die Negation, wie Benfey 
(1. c. p. 12) und Bawlinson ( J. R. A. S. XI, p. 31) thun, so 
würde rnsai dem Wort den Sinn: „nicht zu verehrend" oder: 
„ohne Opfer" geben müssen. Ist dagegen a die Präposition d, 
welche in dem so häufig vorkommenden zendischen dy^i^^ eben- 
falls mit der Wurzel ya& verbunden ist, so mufs dyadand eine 
Art oder einen Ort des Cultus bedeuten, wie Rawlinson (1. c. 
p. 26) übersetzt: sacra. Ist des genannten groJGsen Forschers 
Entzifferung der assyrischen Uebersetzung richtig, so steht in 
dieser ein Wort, welches Häuser der Götter ') bedeutet, also 
Tempel, was auch Oppert (Joum. Asiat. 1851 T»XVII,p. 409) 
annimmt. In der turanischen Uebersetzung steht nachNorris' 
Lesung (J. R. A. S. XV, p. 102): anchiyan annappatna; letz- 
teres Wort annap Gott, die Genitivendung na; möglich, dafs 
pat die Pluralendung ist; jedoch kommt (Norris p. 67) der 
Plural annappipa vor; möglich auch, dafs, wie Norris (p. 200) 
vermuthet, schon in annappatna der Begriff „Tempel" liegt, 
wobei nur der Genitiv auffallend wäre. Anchiyan enthält das 
Gotteszeichen an und chiyan, was mit chiya (sehen) zusammen- 
hängen könnte ; das pafst far den Begriff „ Tempel " , wo man 
Gott sieht, oder „Götterbild". So viel scheint mir jedenfalls 
klar, dafs die vorgenannte Auffassung von ayadand als nega- 
tiver Begriff durchaus nicht haltbar ist; dafs vielmehr etwas 
Positives, auf den Cultus Bezügliches gemeint sein mufs. 

Fast noch gröfsere Schwierigkeit machen die Verba dieses 
Satzes, eiyaka übersetzt Rawlinson (1. c. p. 26) mit vetuit^ in 
der Interlinearversion mit induxerat. Um letzteren Sinn zu ge- 
winnen, müfste man es mit Sskr. vi -f- ang (vyakta) manifestare^ 
oder Zend. nyakhna (vergl. Mithra p. 29) zusammenstellen. 



*) Darius in seinem Edict bei Esdr. VI, 7 bedient sich des Ausdrucks 
fc^«1^5^'"ri''!3 vom Tempel zu Jerusalem. 
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Oppert leitet es von et <4- kan ab, welches im Zend. wirklich 
vorkommt (Farg. IQ, 13 rikanti) mid zerstören, ausgraben be* 
deutet; freilich würde man t^tya/rana erwarten. Auch Rawlinson 
( J. R. A. S. XIV, p. LXXXT) giebt dem entsprechenden assy- 
rischen Wort den Sinn von: zerstören; die turanische Ueber- 
setzung (Norris 1. c. p. 102) stellt die beiden Verba um: „ich 
machte die Tempel (wieder), welche Gaumata, der Magier 
tharista^ ein Wort, dessen Lesung wohl sicher ist, was aber 
nur an dieser Stelle vorkommt. Bemerkenswerth ist der Gegen- 
satz der Präpositonen oi und ni: eiyaka und niyaträrayam, der 
mir zu beweisen scheint, dafs in dem ersten Wort der Begriff 
des Wegschaffens, im zweiten der des Herstellens liegen mufs. 
Für niyaträrojfam las Rawlinson (XI, 1 p. 26) zweifelnd niya^ 
pdrayam^ was Benfey (p. 12) billigt; später kehrte R. jedoch 
zu niyaträrayam zurück; in der assyrischen Version fehlt das 
entsprechende Wort, in der turanischen steht einfach yutta: ich 
machte. Im Zend kommt ni-pdrayiinH vor, Khur. Y. 1 im Sinn 
von: verbreiten, hingelangen lassen; Ashi Y. 54 heifst es: zu- 
bereiten, darbringen; Farg. XIX, 26 übersetzt es Spiegel mit: 
ausbreiten. Wir werden also nicht irre gehen, wenn wir in 
den beiden Verbis die Antithesen ; „zerstören" und „herstellen^ 
annehmen. 

Die folgenden Worte, worin das bezeichnet ist, was Darius 
dem Heere (Staate) wieder zurückgegeben hat, sind verzweifelt. 
Mit abicaris könnte man Sskr. ahhicdray abhicarana^ abhicdriny 
Zauber, bezaubernd, vergleichen, aber das giebt keinen Sinn. 
In der assyrischen Uebersetzung fehlt die ganze Stelle, in der 
turanischen entsprechen den Worten: abicaris gaithämcd mdni- 
^amcd die Worte : chotas hiak ad hiak kartas (nach Norris^ 
Lesung), welche aber nicht weiter vorkommen und uns ebenso 
dunkel sind. Rawlinson (1. c. p. 26) übersetzt: officia sancta 
cantationemque euUumque; Benfey (p. 12) ist, wie mir scheint, 
ganz vom Ziel abgeirrt, und ebenso Oppert (1. c. p. 411):/a« 
restaur^ en sauveur du peuple (gaithdmcd mdniydmca) la terre 
et le ciely que Gomat^s le mage avait arraches aux dieux. Er 
vergleicht gaithdm mit Z. gaSiha Welt, Erde, was allerdings 
besser ist, als Rawlinson's Parallele mit Sskr. gai singen; aber 
defswegen, weil in den Zendtexten oft der Gegensatz: gaSfhya 
und tnainyava (irdisch und geistig) vorkömmt, nun gaithdm und 
und mdniyam mit Erde und Himmel übersetzen, ist auch nicht 
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entfernt gerecttfertigt. Ich glaube, bei der schon vor Jahren 
von mir (Gelehrte Anzeigen 1850. XXX, p. 488) gegebenen 
Erklärung stehen bleiben zu dürfen: „ich gab dem Heer wie- 
derum seinen Dienst (Zugang abhi + car)^ seinen Lebensunter- 
halt und seine Ehre*^, wobei ich an Herodot HI, 67 erinnerte, 
der sagt, der Magier habe den Kriegsdienst und die Steuern 
abgeschaJBffc (nooetTte ccTei,7]tt]v elvat^ gpan^ii^g xal (pogov in^ 'irsa 
TQia). Damit wäre denn auch jede weitere Beziehimg des frag- 
lichen Satzes auf die Religion ausgeschlossen. 

So haben wir also als die wahrscheinlichste Erklärung der 
Stelle der Inschrift die geiunden, dafs Darius die Tempel oder 
Culte, welche der Magier zerstört hatte, wieder aufgerichtet 
hat, die Wirksamkeit des grofsen Fürsten war überhaupt nach 
dem ganzen Tenor der Inschrift eine wiederherstellende. 

Noch einmal scheint Darius von der Religion zu sprechen 
und zwar in seiner Grabinschrift zu Nakschi-Rustam. Es hei&t 
dort (Z. d. D. M. G. XI, p. 134): Auramazdä yathd avaina imdm 

bumtm yau pagdea dim mand frdbara, pardvadimy wie 

bisher gelesen wurde, hat Oppert, gestützt auf die assyrische 
und turanische Uebersetzung, mit vollem Recht in pagdva dim 
eorrigirt. 

Für das Prädicat der Erde bleibt also nur das vorhandene 
yau und im Vergleich mit den übrigen Zeilen etwa vier bis fünf 
ausgefallene Keile übrig. Es ist schwer, ein so kurzes Wort 
zu restituiren und dabei doch den Sinn zu gewinnen, den 
Oppert in der assyrischen Uebersetzung findet; „anrufend ge- 
mäfs den Schriften der Vexderbnifs" ; Oppert 's ydium Mut 
nicht den Raum, und die Inschrift hat deutlich yau nicht yd. 
Die turanische Version (Norris 1. c. p. 151) giebt zwischen 
murun (bumim) und vasni Cpo>Qdta) die Worte farravvantkn 
alrusini nach Norris' Lesung, der im ersten falschlich eine 
Transscription von pardtadim sieht, welches pagdeadim heifsen 
mufs und ohnehin schon durch easni übersetzt ist; überdies 
hat Norris Westergaard's Lesung, welche faraearpi sammt 
einem unbekannten Keil lautet, der jenes Wort beginnt, das 
Norris mit: „denken" übersetzt, willkürlich geändert. Aus 
alrusini weifs ich nichts zu machen. 

Doch wir kehren zum Persischen zurück. Ist etwa an 
Sskr. yup sündigen, sich empören zu denken, welches Sämav. 
I, 2, 2. 4, .2 vorkömmt? na ki detd inimasi na kyd yopaydmasi 
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mantrafrulyam carämasi. An einer andern Stelle (bei Benfey 
S&mav. p. 159 s. v. rish) heifst es von Varuna: acitti yat tava 
dharmd yuyopima. 

Sehr wichtig wäre auch die Stelle Bis. IV, 33 sqq., wenn 
die von Rawlinson geäufserte Vermuthung sich bestätigte, dafs 
hier von einem Div der Lüge und einem Div (1) der Wahrheit 
die Rede sei. Dem ist aber nicht so; das Zend. daSva mtifste 
im Persischen daica lauten. Die Stelle ist vielmehr nach Mafs- 
gabe der medischen Uebersetzung so zu ergänzen: drauga dii 
hamiiriyd akhunus tya imiya käram adhurujyaia pagäva dis 
Aurama^dd mand da$tayd akhunui yathd mdm kdma avathd dis 
akhunui. 

Nach unserer bisherigen Untersuchung scheint es gewifs, 
dais DariuB imd sein Haus der zarathustrischen Religion an-* 
hingen, dafs aber ersterer Culte oder Tempel, welche der 
Magier Gaumäta entfernt hatte, wieder herstellte. Was Herodot 
(I, 132) von der Religion der Perser berichtet, dafs sie keine 
Altäre und Tempel hatten, mag von jener reineren Form des 
Magismus gelten, die wahrscheinlich Pseudosmerdis vertrat, 
während die Achameniden eine Beimischung von Tempeldienst 
gestatteten, welche in dem Mithra- und Anähita-Cultus des 
Artaxerxes Mnemon uns bestimmt entgegentritt. 

Was wir so von Darius aus seinem eigenen Munde er- 
fahren haben, stimmt auf höchst merkwürdige Weise mit dem 
Buch Esdra überein. Hier wird uns I, 1 ff. erzählt, dafs Cyrus 
von Gott angeregt worden sei, das Haus Gottes in Jerusalem 
durch die Juden wieder aufbauen zu lassen, dafs er eine Col- 
lecte zu diesem Zweck gestattet und auch die aus dem Tempel 
geraubten heiligen Gefafse zurückgegeben habe. Allein nach 
rV, 5 wurde durch die Intriguen der im Lande befindlichen 
Feinde Israels der Bau unterbrochen und gehindert bis zur 
Zeit des Darius. Schon am Anfang der Regierung des Achaä- 
veros nämlich wurden Klagen gegen die Juden erhoben; den 
Haupteinfiufs aber übten die Gegner unter dem König Artasasta, 
an welchen sie sich mittels eines chaldäisch abgefafsten Schrei- 
bens gewendet hatten, und der in Folge dessen den Fortbau 
durch ein eigenes Decret untersagte. Als dieser Feind des 
heiligen Werkes nicht mehr war, begann man, auf Geheifs der 
Propheten, weiter zu bauen. Darius genehmigt nach erhalte- 
nem Bericht der Provinzialbeamten nicht blofs die Vollendung, 

9 
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sondern trägt aucfe durch Geldspenden bei und befiehlt Na- 
turalleistungen zu Opfern, während er mit einer durch die 
Strafweisen der Biwtuninschrift ganz bestätigten Strenge denen, 
welche den Bau hindern würden,^ den Kreuztod androht (VI, 11). 
Es findet sich im Texte des Esdra nicht die leiseste Andeutung, 
dafs AchaSveros nicht der unmittelbare Nachfolger des Cyrus 
war; im Gegentheil: man mufs der Erzählung Gewalt anthun, 
wenn man zwischen Achasveros, den man mit Xerxes identi- 
ficiren will, und Cyrus eine lange Periode einschiebt, über die 
dann gar nichts berichtet wäre. Hält man dagegen den Achas- 
veroä mit dem miistrauischen , grausamen und keineswegs 
tempeljfreundlichen Kambyses, und Artasasta mit dem Pseudo- 
smerdis zusammen, welcher durch die Bisituninschrift als Feind 
fremder, nicht magischer Culte erwiesen ist, so ist es von selbst 
verständlich, warum die Feinde des Tempelbaues die Regierungs- 
zeiten dieser beiden Herrscher benutzten, um die Beschlüsse 
des Cyrus zu vereiteln, und warum Darius schon aus anti- 
magischer Politik das Werk begünstigte. Ich kann daher 
Rawlinson's (J. R. A. S. XI, 1 p. 120) und Haneberg's (Ge- 
schichte der Offenb. p. 375) Meinung nicht theilen ^), welche 
den Darius des Buches Esdra fiir Darius Nothus halten und 
somit auch den Artaxerxes des Nehemias mit Mnemon iden- 
tificiren müssen. Aus dem Umstand, dafs Darius das Geneh- 
migungsdecret des Cyrus im Archiv zu Babylon, wie es scheint, 
umsonst suchen läfst, und dafs man es im Schlofs zu Achmeta 
{Hagmatäna der. Inschrift Bis. 11, 76) fand, schliefsen wollen, 
es müsse eine sehr lan^e Zeit zwischen diesem Darius und 
Cyrus verflossen sein, ist ganz unzulässig. War ja doch Darius 
ein Neuling, der bisher von den Staatsgeschäften nichts wufste, 
und war so eben, nach des Kambyses Mifsregierung und Feld- 
zügen, die Staatsrevolution des falschen Smerdis beseitigt wor- 
den. Im zweiten Jahre des Darius aber, wo der babylonische 
Aufstand und der daran geknüpft« medische noch nicht aus- 
gebrochen war, konnte jene Nachforschimg in Babylon und 
Ekbatana wohl stattfinden. Die Behauptung aber, dafs Kam- 

') Der höchste Grad von Unwahr^cheinlichkeit ist durch die bei dieser Hypo- 
these nothwendige Annahme der Verschiedenheit von Zorobabel und Josaa (Esdr. 
II, 2. III, 3, 8. XV, 2, 8), welche unter Cynis das Werk förderten, und von Zorobabel 
und Josua,, welche unter Darius dasselbe thun (Esdr. V, 2), erreicht. Es scheint mir 
gradezu unmöglicb, dafs Esdra die Verschiedenheit der Personen und der Zeit ver- 
schwiegen hätte. 
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byses und Pseudosmerdis die Namen Achasveroö und Artaäaäta 
als Kegentennamen fCQiren konnten, ist wohl begründet, wie 
Marcu§ von Niebuhr (Assur p. 44. 45) mit Kecht annimmt. 
Daiius der Medier bei Daniel, der ganz gewifs mit Astyages ') 
identisch ist, hat in der Schrift eben auch einen andern Namen, 
als in der Profangeschichte. Pseudosmerdis hiefs nach der In- 
schrift Gaumata^), nach Ktesias ^tpevdaöaTtjg^ Zend QpefUo- 
ddia, wie Farv. Y. 103 der Sohn des Viptäppa genannt wird, der 
berühmte Isfendiar der Heldensage. Herodot nimmt an, der 
Magier habe nicht blofs die Gestalt, sondern auch den Namen 
des ächten Smerdis ^) getragen, und die Bisituninschrift läTst 
keinen Zweifel, dafs er sich mit diesem Namen bezeichnete. 
Ebenso ist es gewifs, dafs in der Schrift der Name AchaSveroj^ 
sowohl dem Vater des Darius Mcdus, also dem Cyaxares 
{Ueakhiatra der Inschriften) gegeben wird, als dem per- 
sischen Regenten, der die Esther zur Gemahlin erhob und 
gewöhnlich mit Xerxes identificirt wird. Es ist aber ein ehren* 
der Beiname; arid (der Mann, der Held) kommt als Königs* 
name vor Farv. Y, 132 (kavdis arinö) und ebendaselbst in den 
Zusammensetzungen bydreiänd und gydvareiändy vergl. Zam. 
Y. 71. Als Prädicat des Hugrata findet sich aria Ab. Y. 49; 
Gosh Y. 21 ; Kam. Y. 32; Bahr. Y. 31. Niebuhr (1. c. p. 313) 
hat also Kecht, wenn er in Khiaydria ein Appellativ sucht, und 
Herodot's 'Agr^ioq nähert sich sehr der Wahrheit; khiaydria 
heilst Männerbeherrschend oder Männervertilgend, wenn nicht 
der erste Theil des Wortes adjectivisch zu fassen ist: der herr- 
schende oder vertilgende Held. 

Warum aber Cyrus und Darius sich für die JEIerstellung 
des Tempels zu Jerusalem lebhaft interessirten, das ist von 
selbst einleuchtend, wenn beide, wie uns die Inschriften be- 
zeugen, dem zarathustrischen System anhingen, welches dem 



*) Vergl. Stanley zu Aesch. Pers. 766; Havercamp zu Joseph. Antiq. Jud. 
X, 11, 4. 

^) Justinus I, 9 nennt den einen der beiden Magier ftComatU'*, den andern, 
welcher als Smerdis vorgeschoben wird, ,, Oropasta**^ worin der Name Ahura's steckt. 

^) Die Bis.-Inschr. nennt ihn BarditfOy wie auch Aeschylus in seinem jlfa^^og 
(Pers. 774) den Sibilanten wegläfst; im Zend kommt die Consonantenverbindung zb 
anlautend öfters vor; so namentlich in dem Eigennamen Zbaurvat (Faiv, T. 106), 
der an Smerdis anklingt. Dafs bei Aeschylns (Pers. 778 sqq.) nicht eine Fort- 
setzung der Königsliste, sondern ein Verzeichnife der sieben Verschworenen zu 
suchen ist, von welchen die fünf ersten ausgefallen sind, vermuthet Hermann 
zur Stelle. 

9* 
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mosaischen Monotheismus näher stand, als irgend eine der vor- 
christlichen Religionen. Monarchen, welche an Ahura- Mazda 
Raubten, den Schöpfer Himmels und der Erde, mufsten sich 
hingezogen fiihlen zu jenem wahren Cultus des allmächtigen 
Gottes, dessen Centrum der Tempel zu Jerusalem war. Das 
Edict des Cyrus, wie es Esdras (I, 2) giebt, beurkundet sich 
im Vergleich mit den Inschriften als vollkommen acht; denn 
wie hier Ahura- Mazda alle Reiche der Erde verleiht, so dort 
Jehovah, der Gott des Himmels. Und wie der Beiname des 
Ahura -Mazda baga eazarka (grofser Gott) in der assyrischen 
Uebersetzung der Inschriften mit 1!3T •'•ibfc^ gegeben wird, so 
heilst in dem Bericht der Provinzialbeamten an Darius (Esdr. 
V, 8) Gott, dem der Tempel zu Jerusalem geweiht war: 
fc^an fc^nbfc^. Ja, wir können sagen: grade weil die in Persien 
und Medien damals herrschende Religion unter den heidnischen 
die reinste war und weil in ihr Lichtftmken der mosaischen 
Offenbarung glimmten, darum erhielten die Monarchen * dieser 
Völker von der göttlichen Vorsehung die Mission, Juda und 
den Tempel wieder herzustellen und so die Vorbereiter des 
künftigen Heilandes zu werden, den auch sie in ^aosyäp er- 
warteten. 

Mit Cyrus hat es aber noch seine besondere Bewandnifs. 
Das Buch^Esdra (I, 1) sagt: Gott habe den Geist des Cyrus 
erweckt, um jenes Werk zu vollbringen ; der Monarch aber be- 
zeugt in seinem Edict: Gott habe ihm befohlen {'h^ Tpfe'fc^^n^), 
den Tempel zu bauen. Diese Erweckung und dieser Befehl 
sind aber unzweifelhaft in dem Bekanntwerden des Cyrus mit 
der Prophezeiung des Jesaias XLIV, 28 und XLV, 1 — 7 zu 
suchen, die hier ihre Stelle finden mufs: 

XLIV, 24. „So spricht der Herr, dein (des Volkes Gottes) 
Erlöser und dein Bildner vom Mutterleibe: Ich bin Jehovah, 
der Alles schafft, der ausspannt die Himmel allein, der breitet 
die Erde, und wer mit mir? 

25. Der zernichtet die Zeichen der Lügner, die Wahr- 
sager vereitelt, zurückwendet die Weisen und ihr Wissen zur 
Thorheit maclit. 

26. Der aufrichtet das Wort seines Knechts und den 
Bath seiner Boten erfallt; der zu Jerusalem spricht: es werde 
bewohnt, und zu den Städten Juda's: werdet gebaut, und ihre 
Trümmer will ich aufrichten. 
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27. Der ich spreche zur Tiefe: versiege, und der ich 
deine Flüsse austrocknen werde. 

28. Der ich spreche zu Cyrus, mein Hirt, und alle meine 
(Wünsche) wird er thun. Der ich spreche zu Jerusalem: es 
werde gebaut, und ^m Tempel: werde gegründet." 

XLY, 1. „So spricht der Herr zu seinem Gesalbten zu 
Eoresch, den ich ergriffen an seiner Rechten, um. zu untere 
werfen vor ihm die Völker, und die Lenden der Könige werde 
ich entgürten; um zu öffiien vor ihm die Thore, und die Pfor- 
ten werden nicht verschlossen. 

2. Ich werde vor dir schreiten und die Wälle ebnen; die 
erzenen Thore werde ich zerschlagen und die Querbalken von 
Eisen brechen. 

3. Und ich gebe dir die Schätze der FinstemiTs und das 
Vergrabene der Verborgenheit, damit du wissest, dafs ich 
Jehovah bin, der dich bei deinem Namen ruft, der Gott Israel. 

4. Um meines Eiiechtes Jakob willen und Israels, meines 
Erwählten. Und gerufen habe ich dich bei deinem Namen, 
ich habe dich freundlich angeredet und du hast mich nicht 
gekannt. 

5. Ich, Jehovah, und nichts sonst, aufser mir kein Gott; 
gegürtet habe ich dich und du hast mich nicht gekannt. 

6. Damit sie es wissen vom Aufgang der Sonne und vom 
Untergang, dafs nichts auiser mir, ich bin Jehovah (der Herr) 
und nichts sonst. 

7. Der bildet Licht und schaffl; Finstemifs, der macht 
Heil und schafft Uebel, ich Jehovah, der dies Alles macht. 

8. Thauet Himmel von oben und Wolken regnet den 
Gerechten; es öfl&ie sich die Erde und sprosse Heil, und 
Gerechtigkeit keime zugleich; ich Jehovah habe ihn ge- 
schaffen.'' 

Der Anfang des XLIV. Capitels giebt dem Volke Gottes 
die Versicherung, dafs Gott, sein Erlöser, es retten werde; 
denn er sei der einzige wahre Gott, alle die Götzenbilder Babels 
seien nichts. Diese Nichtigkeit des polytheistischen Götzen- 
dienstes wird von v. 9 — 20 mit heiligem Sarkasmus geschildert. 
Sodann wird das kommende Heil wiederholt verkündet und zum 
Jubel darüber aufgefordert. Der allmächtige Schöpfer Himmels 
und der Erde wird dies Heil bringen und JerussQem und den 
Tempel wieder auf bauen lassen: Er wird alle entgegengesetzten 
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Wahrsagungen der Zeichendeuter und falschen Weisen zunichte 
machen und die wahren Prophezeiungen erfüllen. Bezüglich 
auf Jakob war am Anfang des Capitels (y. 3) gesagt: ^aus- 
giefsen will ich Wasser über das Durstende und Ströme über 
die trockne Erde", d. h. ich will das jüdische Volk, welches 
jetzt einem versiegten Bach und verdorrter Erde gleicht, wieder 
herstellen; von Babylon aber, welches in acht prophetischer 
Sprache die Tiefe, d. i. das Meer der Völker, genannt wird, 
heifst es: versiege, und von seinen Strömen, d. h. von seiner 
bisherigen Macht: dafs sie ausgetrocknet werden. Diese Fas- 
sung schliefst aber keineswegs aus, dafs in den Strömen zu- 
gleich eine Anspielung auf die mächtigen Ströme Mesopotamiens 
und auf die Austrocknung des Euphrats liegt, durch welche 
Cyrus die E}innahme von Babylon bewerkstelligte (Herodot 
I, 185). In ähnlicher Weise hat Jeremias den Untergang von 
Babylon vorausgesagt (LI, 36) : „ich will versiegen machen sein 
Meer und austrocknen seine Quelle und Babel soll zum Stein- 
haufen werden etc."; ja, er hat dieselben Worte flir das Ver- 
trocknen in derselben Folge des Parallelismus gebraucht und 
damit auf den älteren Propheten zurückgewiesen, während er 
im Folgenden die Zerstörung Babylons mehr in ihren Resulta- 
ten schildert, während uns die herrlichen Strophen des Jesaias 
XLV, 1 — 3 gewissermafsen den Augenblick der Einnahme der 
gewaltigen Feste und ihrer Plünderung darstellen. 

Das Werkzeug aber, dessen sich Gott zur Rettung seines 
Volks, zur Herstellung seines Tempels, zur Züchtigung Babels 
und zum Sturz des polytheistischen Götzendienstes bedienen 
will, ist Cyrus, Koresch. In dieser ihm von Gott gegebenen 
Aufgabe ist er ein Vorbild des Messias, und defswegen vrird 
ihm das ehrende Prädicat eines Gesalbten gegeben. Damit 
man aber nicht glaube: er sei der eigentliche und letzte Her- 
steller des Volkes Gottes, wird von v. 8 an eine Weissagung 
vom wahren Messias in begeisterter Sprache angeknüpft, die 
sich durchaus nicht auf Cyrus beziehen läfst. 

Koresch ist wegen seiner reineren Religion eine Strafruthe 
der Götzendiener; allein auch er kannte den wahren einzigen 
Gott noch nicht, er weils nicht, von wannen ihm jene er- 
habene Mission kommt. Man kann das zarathustrische Wesen 
nicht treflfender bezeichnen: die Lehre von einem grofsen Gott 
(baga va»arka), dem Schöpfer Himmels und der Erde, und da- 
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neben doch eine Menge von Baga's und Yazata^s, hinter deren 
Wirksamkeit und Cultus der grofse Gott zurücktritt — das 
bt der Inhalt der uns vorliegenden heiligen Schriften der 
Magier, durch die Inschriften der Achämeniden bestätigt. Und 
darum jene so nachdrückliche Hervorhebung der Einzigkeit 
und Ausschliefslichkeit Gottes, die nicht blofs der Idololatrie 
des Polytheismus, sondern auch der Religion des Koresch 
gegenüber gilt. Aber noch eine andere Mahnung hat der 
Prophet an den Monarchen, der dem dualistischen System des 
Zaratfaustra anhängt, dessen Hauptgegensatz der des Lichtes 
und der Finstemifs, des Guten und des Bösen ist. Der wahre 
Gott, das ist der Sinn von Vers 7, der dich berufen hat, ist 
nicht, wie dein Ahura-Mazda, blofs ein Schöpfer des Lichtes 
und des Guten, sondern er ist Schöpfer aller Dinge, des Lichtes 
und der Finstemifs, des Guten und des Uebeln. EUer tritt ako 
das Hauptgeheimnifs der Offenbarung: der Ursprung des Bösen 
trotz des einen Schöpfers, der falschen und nur scheinbaren 
Lösung desselben im Dualismus aufs Entschiedenste entgegen. 

Nur die eingewurzelte falsche Ansicht von dem späten 
Auftreten Zarathustra's kann Ursache sein, dafs man die Be- 
ziehung und Bedeutsamkeit dieser Stelle zwar geahnt, aber 
auch wieder au%egeben hat. Nachdem wir aber nun auf das 
Bestimmteste wissen, dafs die Achämeniden dem zarathustrischen 
Glauben huldigten, so kann über das richtige Verständnifs der- 
selben kein Zweifel mehr obwalten. 

Diese Prophezeiung war zu Cyrus' Zeiten vorhanden; 
denn soweit sind die neuem Anfechter des letzten Theiles des 
Jesaias nicht gegangen, da& sie denselben ftU* ein post even^ 
tum, also nach dem Sturz Babylons, erfundenes Machwerk er- 
klärt hätten, sie begnügen sich, ihn in die letzten Zeiten des 
Exils zu verweisen, als Cyrus bereits seine Siegeslaufbahn 
begann. Wenn daher Josephus (Antiq. Jud, X, 1, 2) sagt, 
Cyrus habe diese auf ihn bezügliche Weissagung, die zwei- 
hundert und zehn Jahre vor ihm von Jesaias geschrieben wor- 
den sei, über sich gelesen und sei dadurch bewogen worden, 
den Tempel wieder aufbauen zu lassen, so kann das auf histo- 
rischer Tradition der Synagoge beruhen; es ergiebt sich aber 
eigentlich von selbst. Daniel ') lebte noch in Babylon, als 



') Seine historische Persönlichkeit und sein grofsartiges Wirken in Babylon 
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Cyrus dort zu herrschen begann: der ehrwürdige Grreis, der 
unter den babylonischen Königen und unter Astyages, den er 
Darius Medus nennt, eine so bedeutsame Stellung einnahm, der 
ein so grofses Verlangen nach der Herstellung seines Volkes 
trug, er konnte einem Herrscher, welcher ihm offenbar als ein 
Vollzieher göttlicher Strafgerichte über Babylon erscheinen 
mufste, nicht fem bleiben, und es ist daher sehr wahrschein- 
lich, dafs er sich jenes Orakels bediente, um Cyrus flir die 
Juden und den Tempel günstig zu stimmen. Dafs aber ein 
geistvoller und energischer Mann, wie Cyrus, sich nicht durch 
eine gestern geschmiedete Prophezeiung bestechen lassen konnte, 
leuchtet von selbst ein, — ebenso, dafs das Wort des Pro- 
pheten, so wie es vorliegt, einen tiefen Eindruck auf ihn machen 
mufste, wenn ihm nachgewiesen war, dafs es aus früherer Zeit 
herrührte. 

Es ist nicht dieses Ortes, die Frage über die Aechtheit 
des zweiten Theils des Jesaias zu behandeln. Ich bin der An- 
sicht einer Reihe ausgezeichneter katholischer und protestan- 
tischer Bibelforscher, dafs er dem Propheten angehört, und 
habe mich stets an der Naivetät ergötzt, mit welcher rationa- 
listische und pantheistische Kritiker, während sie den gläubigen 
Exegeten den Vorwurf dogmatischer Vorurtheile machen, 
in diesen und ähnlichen Fragen von dem in ihren Augen uner- 
schütterlichen Dogma ausgehen: es könne keine Prophe- 
zeiungen geben. Damit dies Dogma wahr bleibe, mufs natür- 
lich mit aller möglichen Anstrengimg die Aechtheit jeder 
einzelnen Prophezeiung angestritten und verworfen werden. 
Wer aber im Allgemeinen überzeugt ist, dafs es göttUchie Pro- 
phezeiungen geben kann und giebt — und ohne diesen Glauben 
hört nicht blofs Christenthum, sondern auch Monotheismus auf, 
ja, man sinkt unter das religiöse Bewufstsein der Heiden weit 
hinab, — der kann bezüglich einer einzelnen Weissagung unbe- 
kümmert sein, ob sie sich als solche erweisen lä&t oder nicht 
Somit ist hier der gläubige Dogmatiker vorurtheilsfreier, als 
der ungläubige Dogmatist. Gläubigen Exegeten aber ist es zu 
verargen, dafs sie vor dem Einwurf: die namentliche Bezeich- 



und Susa kann auch von den Gegnern der Aechtheit seiner Weissagungen nicht 
geläugnet werden. Ueber die chronologischen Angaben des Buches Daniel siehe die 
treffliche Auseinandersetzung N'iebuhr's (Assur p. 91 sqq.)* 
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nmig des Cyrus mache oflSsnbar, daXs der zweite Theil des Jesaias 
nicht vom Propheten herrühre, schüchtern zurückweichen und 
den Namen Koresch als einen Ehrennamen persischer Könige 
zu erweisen suchen, wodurch man die bestimmte Yoraussagung 
eines Individuums umgehen will. Dem ist aber nicht so: Ko- 
resch ist gleich Kurus der Inschriften,, und dieses Wort hat 
mit Z. hvare^ N. P. ckur gar nichts gemein, vielmehr ist es 
dem indischen Eigennamen Kuru identisch. Auch scheint mir 
der zweimal wiederholte Satz: der dich bei deinem Namen 
nennt (XLY, 3, 4), einen emphatischen Sinn zu haben und 
sich grade darauf zu beziehen, dafs Gott auf auTserordentliche 
Weise den Namen des Monarchen kund gab, der das erwählte 
Volk retten sollte. Wer an einen lebendigen und persönlichen, 
allwissenden Gott glaubt und an die Möglichkeit, dafs er Künf- 
tiges offenbart, der wird ihm auch die Macht nicht absprechen, 
den Namen eines kommenden Monarchen vorauszusagen, wobei 
die göttliche Vorsehung ihre geheinmifsvoUen Absichten haben 
kann. 

Doch wir kehren zu unserer Untersuchung zurück. — 
Jesaias und Esdra sind im schönsten Einklang nüt den In- 
schriften und beweisen nut ihnen, dafs zu Cyrus imd seiner 
Nachfolger Zeiten die zarathustrische Keligion herrschte, und 
wenn der zweite Theil des Propheten ihm angehört, wie ich 
glaube, so kann vermuthet werden, dafs Zarathustra vor seine 
Zeit fallt, obgleich dieser Schlufs nicht zwingend ist, da der 
Prophet auch in dieser Beziehung erst Zukünftiges berühren 
konnte. Es genügt mir, dafs Zarathustra mindestens vor das 
sechste Jahrhundert vor Christus gesetzt werden mufs. 

Oben wurde Darius Medus mit Astyages identificirt, was 
durch das deuterocanonische Stück Daniels XUI, 65 bestätigt 
wird, wo es heifst: Kai 6 ßaaikevg !Agväyfjg nQogeri&fj ngog 
Tovg naxigag avxov xal nagilaße KvQog 6 IHgCfjg ri^v ßuaiXdav 
avTov, ein Satz, der sich auf Darius Medus beziehen mufs. 
Sein Vater Achasveros ist der Kva^cc(jr]g der Griechen, der 
Uvakhsatra der Inschriften. Der Name dieses Monarchen 
lautet im Armenischen Ajdahak, was mit dem Zendischen Aß 
dahdka die zerstörende Schlange, der Urform des späteren Zo- 
hak, die auffallendste Aehnlichkeit hat, und Bawlinson ( J. B. 
A. S. XV, p. 244) und Niebuhr ( Assur p. 32) zu der begrün- 
deten Vermuthung veranlafste, dafs dieser Schlangenname ein 
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Titel der medischen Dynastie gewesen. Moses von Chorene 
bezeugt dies, wenn er (I, 30 p. 124 ed. Yenet.) sagt: die Nach* 
kommen des Ajdahak würden Schlangenkinder genannt: denn 
Ajdahak bedeute so viel als das Armenische viiap (Schlange), 
und wenn er (p. 126) die Gemahlin des Astyages Anuii '), 
Mutter der Schlangen, nennt und (11, 49 p. 261) dieses Schl«a- 
gengeschlecht des Astyages an den Berg Masis setzt; und 
III, p. 287 wird den Schlangenweibem aus dem Geschlecht 
des Astyages Vergiftung eines Prinzen oder Unterschiebung 
eines Dev zugeschrieben — und Alles dies führt Moses auf 
alte Volkslieder zurück. 

So merkwürdig nun diese Parallele des Astyages mit Aji 
Dahäka ist, so bietet sie zugleich eine fast unlösbare Schwie- 
rigkeit. Meder und Perser waren eines Stammes und zu jener 
Zeit auch wohl gewifs einer Keligion. Wie keimte daher 
Astyages und seine Kachkommenschaft den Namen des Erb- 
feindes des menschlichen Geschlechtes, der zerstörenden Schlange 
der heiligen Bücher tragen ? War Astyages etwa in Babylon 
in den Schlangendienst gerathen, den die Geschichte vom 
Drachen im Buch Daniel beurkundet, imd hatte man ihm defs- 
wegen den bösen Beinamen gegeben? Oder leitete sich das 
medische Königsgeschlecht von Thraitaona ab, dem Tödter jener 
Schlange, und führte es defswegen dieses Symbol als Familien- 
zeichen? Diese Fragen wird erst die Zukunft entscheiden; för 
unsere Untersuchung genügt es, dafs die Bezeichnung des me- 
dischen Königs mit einem der charakteristischsten Namen der 
Zendtexte ein neues ZeugniTs ist für das Alter der magischen 
Lehre und zwar ein über das sechste Jahrhundert vor Christus 
hinaufgehendes. 

Wie Aji Dahäka, so findet sich noch ein anderes teuf- 
lisches Wesen der Zendtexte in dieser Periode wieder. Es ist 
Asmodäus, der im Buche Tobias erwähnte Dämon, der AUma 
daiea der persischen Lehre, der neupersische Chasm. Wir 
wollen zuvörderst in Kürze das betrachten, was die Zendtexte 
über ihn enthalten, um daraus unser Urtheil bilden zu können. 



*) Nebukadnezar's Frau, eine Tochter des Kyaxares (Schwester des Astyages), 
hiefs Amuhea oder l4fivtrri (G. Sync. T. I, p. 396 ed. Bonn.); die Tochter des 
Astyages, welche nach Ktesias sich dem Cyrus veimählte: Amytis. l4/ivirtj eiv 
innert an Hnzw. amuitar unverletzt. Diese Namen haben mit Anuis nichts zu thun, 
die vielmehr Argenis, Tochter des Alyattes ist, welche nach Herodot (I, 74) des 
Astyages Gemahlin war. Yergl. Niebuhr Assur p. 196. 
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ob die Yergleichung^) mit Asmodäus gerechtfeitigt sei. AMma 
nimmt eine der bedeutendsten Stellen unter den Genossen des 
Anro-Mainyus ein. Sein Name würde, je nachdem er mit ^ 
oder 8 geschrieben wird, eine zweifache Deutung zulassen; im 
ersteren Falle würde er, wie ai^a (lignuni) und Sskr. idhma das 
Opferholz (unter den Opfergöttem erscheinend; vergl. Rosen 
zu Rig. V. 1, 13), zur Wurzel idh brennen gehören, von welcher 
das oft Yorkommende hamaigtar der Zusammenbrenner und 
istya (Ziegel) herkommt, da nach den Zendischen Lautgesetzen 
das finale dh sich in einen Sibilanten verwandelt. Dann würde 
Ä^oma etwa der Brenner bedeuten, was zu seinem Wesen nicht 
übel pafst. Allein die Schreibung Aiima ^) ist bei weitem be- 
glaubigter und wir haben daher den Namen von der Wurzel ii 
abzuleiten, welche im Sanskrit die Bedeutungen: bewegen, auf- 
muntern, forttreiben, suchen, begehren, hat und mit welcher auch 
tJ Kraft, iura fiisch, iimin treibend, eilig, zusammenhängen; 
üma und iiya bedeutet der Frühling und der Liebesgott. Diese 
Wurzel kommt aber auch im Zend vor Farg. VIII, 2: upairi 
dahma aiiyän (was Spiegel mit aussuchen giebt; es ist wohl 
pairi zu lesen, wie Sskr. pari + is suchen); fraiiySiti Bahr. 
Y. 36; fraSiyamahi Farg. IX, 18; das einfache aSiemnaö Farv. 
Y. 66; aiüstd Farv. Y. 107 und in dem in den Gätha's öfters 
vorkonunenden aisa Wunsch; sie hat die Bedeutung: suchen, 
anstreben. So heifst denn ASima der Sucher, der Begehrliche, 
der Heftige, womit sein Wesen vollkommen ausgedrückt ist. 

Ein &st beständiges Prädicat des Dämons ist: khrvidru '). 
Farg. IX, 13: gnathäi aiimaM khrf)idraos; Farg. X, 13: paiti* 
pereni aiimem khreidrüm; 16: ime aStS vaca yoi henti aiimaM 
khreidraos gnathem; Farg. XIX, 43: aiimem Ahrvidrum; Ya^n. 
XXVIII, 1 : gnathäi a^smahS kkrtAdraos^ ebenso Ya^n. LVII, 32 ; 
Ya^n. X , 8 und Ashi Y. 5 : aiima hacanti khrvidreo , wo 
Westergaard den Instrumental khreidrea setzen will. Zam. 
Y. 95: aiimö khrvidrus; 46: a^imemca khrvidrüm; Serosh Y. 15: 



') Diese Parallele hat Benfey Monatsnamen p. 201 gemacht. 

^) Farg. XI, 9 perenS aesmem; 12, 18 parsta aSkmem. Im zweiten Theil des 
Ya9na findet sich die Form aesemS Yatp. XXIX, 1, 2; XXX, 6; XL VIII, 12 tdi zi 
dät& hamaeqtrd aeiem mahyA, wo im Zusammenhalt mit Serosh Y. 25 aehemaht/d zu 
lesen ist; aesmö findet sich Orm. Y. 18. Neben Aesma stellen die Gathä's einen 
Dämon Rdma. 

^) Die Variante kkruim-drUf die sich öfter wiederholt, ist wohl von keiner 
Bedeutung. 
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aiimahi khrvidraos; Asht. Y. 2: taurnayHti aikmem khrvidrütn. 
Spiegel (Avesta p. 176) übersetzt khrvtdru mit sehr böse; 
Neriosenh aber giebt es (Yapn. X, 8) mit: hinsagastra: der 
eine verwundende Lanze hat. Die Wurzel khrvi kommt aufser 
in diesem Worte auch in dem häufig wiederkehrenden Epitheton 
eines feindlichen Heeres vor: khreUyHÜs (Mih. Y. 8, 47; Farv. 
Y. 33; Ram.Y.49; ÄÄrclJya/i^aÄ^ Mih.Y.36); femer in ÄÄrca^Äm 
Farg. XI, 36; ihr Sinn ist, wie schon Burnouf Ya^n. p.44, n. 44 
erkannte : grausam, verwundend. Die zweite Sylbe dru ist Sskr. 
dru (Nirukt. IV, 19 Holz, wo dror mit drumamuyasya erklärt 
ist), Gr. S()vg^ Soqv. Das Zend hat diese Wurzel aufserdem 
in drvainis hölzern Farg. VII, 75 (gehört daoru oder däuru 
Farg, Vin, 1 auch hierher?) erhalten. Sonach heifst also das 
Prädicat khrcidru: der eine verwundende Lanze hat; es wird 
uns dies noch besonders klar durch das Epitheton des vorzüg- 
lichsten Gegners des Aeima^ Qraoia^ welche dariidru lautet 
(Farv. Y. 85; Farg. XVHI, 14). Sein erster Theü darii ') ist 
Beiwort des Windes (TirY. 33; Bahr. Y. 2; Asht. Y. 5) und 
bedeutet kräftig, stark. Burnouf (1. c. ) übersetzt daher 
dariidru mit: qui ä une ep^e audadeuse ou victorieuse und 
vergleicht es mit Gr. doQvd-dgaijg. Meines Erachtens mufs in 
der Zend Wz. dars der Sinn des kräftigen Erhalters, Be- 
schützers liegen. Heifst also AUma khrvtdru Schlagspeer, so 
heifst sein Widerpart Qraoia Schützspeer. 

Weiter heifst AeSma dui-qarenaö Zam Y. 95 mit böser 
Macht begabt; drvat gewaltthätig Mih. Y, 93; dujdaö und 
peiotanus bösen Geistes und körperverderbt (Mih. Y. 97, 134: 
yahmat haca frateregaiti a^imo dujdaö peiotanus), welch letzteres 
Epitheton wiederum den Gegensatz zu dem häufigen Beiwort 
des (^raoia tanumäthra bildet. 

Gehen wir nun zur Betrachtung jener Stellen über, die 
uns das Wesen dieses Dämons erschliefsen können, so finden 
wir ihn theils unmittelbar nach Anro-Mainyus aufgezählt (Asht. 
Y. 2; Mih. Y. 97, 134), theils ausdrücklich unter seinen vorzüg- 
lichsten Helfern genannt. In jenem denkwürdigen Streit zwischen 
Ahurö-Mazda und Anro-Mainyus, welcher Zam. Y. 46 beschrie- 
ben ist, ruft Ahura zu Kampfgenossen Vöhu-manö, Asa-Vahista 



') Die Sskr. Wurzel dhrs vincere^ sustinere^ audacem esse ist gewifs identisch; 
ebenso das Bisit. I, 58 vorkommende dars. 
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and das Feuer. Dagegen stehen dem Dämon bei: Akd-manö, 
A^sma mid Aji-dahäka. Hier bildet also Aesma den Gegensatz 
gegen Ala-Yahista, wodurch seine Bedeutsamkeit im Beich des 
Bösen genugsam gekennzeichnet ist — er ist der Widerpart 
des höchsten Seinen, des Herrn der reinen Feuer; wir werden 
also Aesma als den Geist des finstem Feuers der Begierlichkeit 
und des Zornes zu betrachten haben. 

Ya^n. LVH, 26 wird Qraoda, der Gegner AÄsma^s, ange- 
rufen, die Gläubigen zu schützen: „in beiden Welten, in der 
irdischen und in der geistigen, vor dem gewaltthätigen Tod, 
vor dem gewaltthätigen Ae§ma, vor den gewaltthätigen Heeren, 
welche die grausame Fahne erheben; vor den Anläufen des 
A^sma, welche der bösgeistige Aeäma anlaufen macht mit 
Yidätu, dem Dämongeschaffenen. ^ Diese Stelle wiederholt sich 
Mih. Y. 93, nur mit dem Unterschied, dafs hier Mithra zum 
Schutz gegen Aedma angerufen wird. 

Das Wort draoma hängt entweder mit Sskr. dm drunöti 
laedere^ occidere^ oder mit dru currere (caus. drdt>ayat%) zusam- 
men. Der Dämon Vidätus ist wohl mit A^to-vtdhötus Farg. 
V, 8 identisch, über welchen Spiegel p. 105 zu vergleichen 
ist. Vidätus kommt noch Farv. Y. 11, 22, 28, wie es scheint, 
mehr als Appellativum vor; statt nid. findet sich Ya^n. LVH, 25 
auch die Variante nidhdtaot^ während umgekehrt Farg. V, 8 
einige Hss. vldötus bieten (Spiegel Y. L. p. 225) statt vidhö- 
ttu; letzteres liefse sich von Sskr. dhu erschüttern ableiten; 
allein da im Zend a und o nach gewissen Lautgesetzen wech- 
seln und die Aspiration des d von dem o herrührt, so sind 
beide Worte vtddtus und etdhdtus von Sskr. dd^ dd dimdere^ 
destruere abzuleiten. 

Aesma erscheint also hier in Begleitung des Todes und 
jener dämonischen Kraft, welche durch Auflösung des Leibes 
den Tod bewirkt, wodurch er selbst als Hauptrepräsentant 
der zerstörenden und tödtenden Gewalt des Anrö-Mainyus be- 
urkundet ist. Dies wird bestätigt durch Farv. Y. 138, wo der 
Genius des Fradakhsti angerufen wird: paitistdti^ aiimaM 
khtridraos aiimo taredhämca drvatßm paiiistdUi aSSmö^kar" 
staM tbaSsanhd: „zum Widerstand gegen Aesma mit verwun- 
dender Lanze und der Aesma -mehrenden Gewaltthätigen, zum 
Widerstand gegen den von Aesma gezogenen Hafs"; und 
durch Zam Y. 95, wo gesagt ist, dafs A^^ma sich vor 
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den Freunden des Qaosyä^, des Bewirkers der Auferstehung, 
förcbtet. 

Wir lernten schon oben Qraosa als den G^ner des Aesma 
kennen und er ist ausdrücklich als solcher Serosh Y. 15 be- 
zeichnet, wo es heifst: yim dathat ahuro ma&daö aiaca aiifnaM 
khrvtdraos hamaSgtärem: „welchen geschaffen hat Ahura-Mazda, 
der Reine, zum Zerstörer des Ae§ma, des Lanzenverwundenden'*. 
Qraosa ist der Bepräsentant des Offenbarungswortes und seiner 
Verbreitung und des Gehorsams der Gläubigen gegen dasselbe, 
daher sein Name: der Hörer; er beschützt durch das h. Wort 
alle Geschöpfe und bewahrt sie gegen die Anfalle des Geistes 
der Zerstörung. Er ist der moralische Bekämpfer des bösen 
Aesma, während seinen höchst merkwürdigen Gegensatz mehr 
auf dem physischen Gebiet Haoma bildet. 

Dies ist ausgesprochen Ya^n. X, 8: viQpe zi anyS madhaönhö 
aiima hacanti khrvidrvd dat ho yd haomaM madhö <üa haccUti 
urvd^mana ringaiti haomaM madhö; dasselbe Ashi Y. 5, nur 
steht nach hacaiU mit Weglassung des Uebrigen: qaSpaithi 
aiaya vanhuya. Neriosenh übersetzt: viQvdh yatö anyd vidyäh 
krödhendgliitd htTnsdQOstrena tataK sd yd hümasya vidyd punyend 
gliitd pramodind. Kdryam pünyam manuiydndm pramodena dhatti 
laghtii ^) humasya vidyd na kimcidapi bhdritd ityarthaH, Der 
Sinn ist: „alle andere Heilkunden sind von Aesma gefolgt, dem 
Lanzenverwundenden; des Haoma Heilkunde aber ist von der 
Keinheit gefolgt, der erfreuenden; leicht ist des Haoma Heil- 
kundel" Das Wort madha^ welches N. mit vidyd giebt und 
das sich weiter nicht findet, kommt von der Wurzel madh 
{vimddh Farg. VII, 38), welche Burnouf (jB^Mde» p. 37) mit 
mederi^ fjnqdo^aL zusammengestellt hat; der Begriff otdyd Wissen- 
schaft, den Neriosenh giebt, mufs also hier im specieUen 
Bezug auf Heilkunde gefafst werden. 

So werden also alle andern Heilmittel dem ASsma, dem 
Zerstörer, zugeschrieben; die einzige wahre Arzenei bietet 
Haoma, dessen Eigenschaft als Zubereiter der Leichname zur 
Auferstehung wir hier besonders ins Auge fassen müssen. 

Nach dem Gesagten ^ ist Aesma der Hauptgenosse des 
Teufels, der böse Geist der Begierlichkeit und des Zornes, der 



*) Mit diesem Wort übersetzt N. rengaiti, was aueh der Wurzel nach (da das 
Zend kein / kennt) mit laghu identisch ist. 
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Gegensatz der Beinigkeit und des gläubigen Grehorsams, der 
Zerstörer der Leiber, der Urheber aller schädlichen Mittel, der 
mit seiner Lanze die guten Geschöpfe vergewaltigt. 

In genauer üebereinstinunung mit den Urtexten giebt uns 
auch Bundehesch p. 67 an einer Stelle, die leider nicht voll- 
ständig ist, da ein Blatt fehlt, welches höchst wahrscheinlich 
Eiiniges über die Dämonen enthielt und vielleicht defswegen 
aus dem Codex gerissen worden ist. Der Schlufs einer Aus- 
einandersetzung über die Dämonen ist noch vorhanden: y^Tartnat 
Die ist der Unhold (drui) des Stolzes, Mitukht (Lüge) Die der 
Unhold des Ganäminui, Arask Die der Unhold der Rache und 
des bösen Auges (vergl. Ardib. Y. 8) und sie sind Helfer des 
Kasm Die^ wie gesagt ist: sieben Kräfte sind dem Kasm ge- 
geben, womit er die Geschöpfe mindert. Die Kianischen Helden 
in ihrer Zeit tödten von diesen sieben Kräften sechs; eine bleibt; 
wo Lüge stirbt, bleibt Neid und Kasm kehrt Alles von unten 
nach oben; wo Kasm ist, da vermindert er viele Geschöpfe, da 
macht er vielen Schaden, er richtet alle seine Aufinerksamkeit 
auf die Geschöpfe Ahura's. Die Eaanischen Helden sind wegen 
der Uebelthaten des Kasm offenbarer geworden, wie gesagt ist: 
Kasm krvidrus wurde bekämpft.^ Dann folgt eine Schilderung 
von zwei Div's: Vzis und Ida, wovon der erste die Seelen der 
Verstorbenen an die Pforten der Hölle ftlhrt und wahrschein- 
lich der Vizaresa Farg. XIX, 29 ist, der letztere aber die Men- 
schen beim Essen versucht — sie stehen beide in keiner näheren 
Beziehung zu E^asm. 

Betrachten wir nun den Asmodäus ("'NTJÜÄN) der Juden. 
£r ist im Buche Tobias als die Ursache des Todes der sieben 
Bräutigame der Sarah erwähnt; IQ, 8: quaniam tradita fuerat 
Septem t>iris ei daemonitm nomine Asmodaeus occiderat eos mox 
ut ingressi fuissent ad eam. Dasselbe VI, 14 mit dem Zusatz 
im griechischen Texte: ort öaifioviov (pikei airr^Vy o ovx aSixsl 
ovSiva nXfjv Twv nQoaayovrwv avry. Dieser Geist heilst Sai" 
fMViovy novriQov Saifiovtov. Der Erzengel Kaphael heifst den 
jungen Tobias (VI, 5) Herz, Galle und Leber des Fisches be- 
wahren und giebt v. 8 als Grund davon an: Cordis ejus partim 
culam si super carbones ponas^ fumus ejus extricat omne genus 
daemoniorum sive a eiro sif>e a mulier e. Und nach VI, 19 und 
VllI, 3 wird der Dämon durch jene Räucherung mit der Fisch- 
leber vertrieben und von ßaphael in der Wüste gebunden. 
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Zu diesen einfachen Angaben des Buches Tobias, welche 
den Asmodäus als einen die Menschen namentlich in ihrem 
sexuellen Verhältnifs infestirenden und todienden bösen Geist 
bezeichnen, der nur durch eine höhere gdstige Gewalt gebun- 
den werden kann, kommen sodann die Traditionen der Juden 
hinzu, wie sie bei Light foot (Horae Hebr. in Luc. XI, 15) 
und bei Eisenmenger (Entd. Judenth. I, p. 351 und p. 823) 
angeführt werden. Asmodäus heifst bei ihnen ein König der 
Dämonen und wird mit Samael identificirt, der, als Noah 
hinging den Weinberg pflanzen, ihm zurief: „lafs mich Theil 
haben an dir" (Beresch. Rabb. Fol. 70, 2), und Salomon zur 
Sünde antrieb. Dieser föngt ihn, um den Wurm Schamir von 
ihm zu erlangen; dann aber überlistet der Dämon den König, 
wirft ihn vierhundert MeUen weit in ein fremdes Land, während 
er sich selbst auf seinen Thron setzt und bei seinen Weibern 
schläft. Diese Sage erinnert lebhaft an die Ueberwindung 
Yima^s durch Dahäka, wie sich überhaupt die orientalischen 
Legenden von Salomo und Dschemschid vielfach berühren. 

Die auffallenden Aehnlichkeiten dieses Asmodäus mit dem 
Aesmo da^va*) der Zendtexte, sowohl dem Namen, als auch 
der Sache nach, würden indessen allein noch nicht berechtigen, 
beide zu parallelisiren, wenn nicht noch andere höchst wichtige 
Umstände hinzuträten. Ich meine Zeit und Ort der Geschichte 
des Buches Tobias. Die Zeit ist die des assyrischen Königs 
Asarhaddon, jene denkwürdige Periode des siebenten Jahrhun- 
derts vor Christo, welche dem Falle Ninive's vorausging und 
in welche die Entwicklung der medischen Macht föUt. Wir 
haben aber oben gesehen, wie schon in diese Zeit die Blüte 
des zarathustrischen Wesens gesetzt werden mufs. Der Ort 
ist Medien und zwar die Städte Ekbatana und Rages ^); erstere 
wird in den griechischen Versionen der Wohnsitz des Raguel 
und der Sara genannt (und wohl nur durch eine Verwechslung 
in der lat. Uebersetzung III, 7 Rages), Bages dagegen mit dem 
Beinamen Medorum^ im Grr. 'Fa/al oder 'Päya tijg Mf^Siag^ der 



') Ich mufs hier bemerken, dafs ich die Zusammenstellung Aesmö-daeva in 
den Texten nirgends gefunden habe, was als Argument gegen die Parallele mit 
Asmodäus angeführt werden könnte. Allein mit jedem apeciellen Dämonennamen 
pflegt sonst häufig das allgemeine daeva verbunden zu werden; und Bundehesch 
p. 67, 6 ist Kasm von dem semitischen Homonym für Daeva wirklich begleitet. 

3) Vergl. Reu seh, das Bnoh Tobias p. 28. . 
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Wohnort des Gabelus, ist die berühmte and alte Stadt, die 
bereits in der Bisituninsdbddft (II, 71 und IQ, 2) einer medi- 
schen Provinz Ragä den Namen gegeben hat; neben dieser 
Provinz wird sodann Hctgmatöna (Ekbatana) genannt. Aber 
auch im ersten Fargard des Avesta kommt Baga als zwölfter 
Segensort vor *), Fwg. 1, 16 raghäm thrhantüm^ das dreiburgige 
Raga, wie sich denn nach Eitter VIII, 1 p. 698 in den Trüm- 
mern von Rei noch Spuren dreier Citadellen finden sollen. Die 
parsische Tradition und alle bisherigen Erklärer halten diesen 
Ursitz magischen Wesens mit dem medischen Khagä fCU* iden^ 
tisch. Kiepert (über die geogr. Anordnung der Namen ari- 
scher Landschaften im ersten Farg. Sitzungsber. der philos* bist. 
El. der Berl. Akad. Dec. 1856 p. 633) aber bestreitet die Iden^- 
tification und mtüI dieses Ragä in 'Paytw oder 'Payala des ost- 
lichen Parthiens suchen. So lange aber nicht die zwingendsten 
Grründe vorhanden sind, werden wir von der Tradition nicht 
abweichen, welche so stark ist, dafs Manche selbst Zoroaster 
als von dort abstammend ansahen, wie die Huzvaresch-Üeber- 
setzung versichert, welche die drei Burgen auf die drei Kasten 
der Priester, Baieger und Ackerbauer bezieht. Möge nun dar- 
über wie immer geurtheilt werden, so viel bleibt, gewifs: bei 
der Bolle, welche der Alburz im Avesta spielt, muTs uns grade 
diese Gegend von Medien, die zu seinen Fü&en liegt, als eine 
acht zarathustrische gelten. 

Und nun zum Schlufs: es wäre gewüs einer der seltsam- 
sten Zufalle, wenn der AeSmö-daeva der Zendschriften und der 
Asmodäus des Buches Tobias dennoch zwei verschiedene böse 
Geister wären, obgleich Namen und Wesen des Dämons, sowie 
Zeit und Ort der religiösen Vorstellungen merkwürdig zusam- 
men stimmen. Sind sie aber identisch, wie ich überzeugt bin, 
so ziehe ich daraus die Folgerung, dafs der über ninivitische 
und modische Zustände wohl unterrichtete Verfasser des Buches 
Tobias, der offenbar aus Familienquellen schöpfte, fär das sie- 



') Das Ünlieil, welches der böse Feind an diesem Segensort hervorbringt, ist 
grofser Ünglanbe. Die dunkeln Worte vaedhanhö nöit ttzdis enthalten vielleicht eine 
geographische Bestimmung, die ich nicht entziffern kann. Hang will auch Ya9n. 
XIX, 18 in ra'gha zaratkustris die Stadt ragha erkennen. Ragha konnte dort, wie 
ragi in der Zeile voraus, Ordnung bedeuten und dem Lat. lex entsprechen. Jeden- 
falls wird es nur von der Provinz (daqyu) Raga (^Paytavri^ nicht von der Stadt 
verstanden werden können. Wäre diese Deutung richtig, so hätten wir Rhagiana 
als ein zarathustrisches Land per emmenUam zu betrachten. 

10 
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bente Jahrliilndert die ganz speciell in den zarathustnscben 
Kreis gehörige Vorstellung von dem Dämon A^ma bezeugt, 
während umgekehrt das Vorkommen des Asmodäus in den 
Zendschriften ein Zeugnifs ist f&r die richtige Kenntnifs, die 
der Verfasser des Buches Tobias von dem damaligen Medien 
hatte. 

Ich habe hier zwei Einwendungen zu begegnen. Man 
könnte zuvörderst Anstofs daran nehmen, dafs die h. Schrift 
mit den Zendtexten im Namen eines Dämons gleich lauten soll. 
Hierauf ist zu entgegnen: Kein Volk der alten Welt hat mit 
der Offenbarungslehre von den bösen Geistern in Bezug auf 
ihre Existenz, Natur und Schädlichkeit so übereinstimmende 
Anschauungen gehabt, als die Medoperser. Die im Exil zu 
Niriive und in Medien befindlichen Israeliten konnten defshalb 
in diesem Punkte (nicht so in der Lehre vom dualistischen 
Gegensatz der beiden ürwesen) mit jenen, unter welchen sie 
lebten, fast harmoniren. Wenn daher durch die öffentliche 
Meinung unter Juden und Magiern der Tod der Freier Sarah's 
einem dämonischen EinfluTs zugeschrieben wurde, so lag es 
sehr nahe, dem Dämon jenen Namen zu leihen, der unter der 
Gesammtbewlkerung gang und gebe war. Hat sich ja doch 
der Heiland selbst zur Bezeichnung eines Dämons des populä- 
ren Namens Beelzebub bedient, welcher ursprünglich einen 
Götzen der Ekroniter, den Fliegengott, bezeichnete. 

Der zweite Einwurf ist: das Buch Tobias sei so spät, dafs 
es keinen Beweis fiir die Periode liefern könne, in welchfe seine 
Geschichte fillt. Es ist nicht dieses Ortes, die Zeit der schö- 
nen und wichtigen Schrift zu untersuchen: sie enthält aber 
nach meiner wiederholten Untersuchung nichts, was nicht in 
j^ne Periode vollkommen pafste, und hätte später schwerlich 
mehr ohne Anachronismen geschrieben werden können. Die 
rationalistischen Erklärer haben Anstofs genommen an den 
darin herrschenden Vorstellungen von Engeln und Dämonen 
und ihrer Wirksamkeit; und es ist wiederum nicht dieses 
Ortes, sie dogmatisch zu erörtern. Man wird aber doch nicht 
läugnen können, dafs grade an den Localitäten der Erzählung 
solche Vorstellungen herrschend waren imd somit letztere nicht 
gegen das Alter des Buches angefahrt werden dürfen. Dafs 
die Väter des zweiten Tempels das Buch, von welchem ohne 
Zweifel eine chaldäisohe Urschrift existirte, nicht in den Canon 
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aa&ahmeii, mochte wohl seinen Grund darin halben,. wefl die ini 
alten Bunde vorhandene, aber doch nut einer frommen Scheiß 
mehr verhüllte Dämonologie hier zu offen hervortrat, als daik 
man dasselbe zur Lesung Aller filr geeignet hielt. Auch 
mochten jene, die selbst die geistigen Gefahren des Exils erlebt 
hatten, grade in der Verwandtschaft miit medoperöisöhen Vor- 
stellungen etwas Bedenkliches finden, was ftr die christliche 
Kirche wegfaUt. 



Zweites Capitel. 
Die magische Tradition, 

Zur Beantwortung der Frage, in welche Zeit die Parsen 
selbst Zarathustra setzen, ist es nothig, ihr chronologisches 
System, wie es vorzüglich Bundehesch darstellt, näher zu be* 
trachten. Hierbei diene uns das XXXIV. Capitel dieser Schrift 
zum Ausgangspunkt, welches folgendermafsen lautet: 

„Ueber die Berechnung der Jahre. Die Zeit besteht aus 
zwölftausend Jahren. Es ist gesagt in der Din: Dreitausend 
Jahre war der geistige Bestand (xriaig): eine Schöpfung, die 
mibeschädigt, unwandelbar, unergreifbar war. Dreitausend 
Jahre war Gayomart mit dem Stier in irdischem Bestand; als 
vorüber waren sechstausend Jahre ohne Widersacher, kam Hazar 
(Tausend) der Herrschaft von Krebs, Aehre und Löwen, das 
sind dreitausend Jahre. Als dann die Herrschaft an die Wage 
kam, da lief der Widersacher herein und Gayumart lebte in 
seiner Feindschaft dreifsig Jahre. Nach diesen dreifsig Jahren 
sind Mesia und Mesianah aufgewachsen; fünfzig Jahre war 
68, dafs bei ihnen das Verhältnifs von Frau und Mann nicht 
war. Dreiundneunzig Jahre. Tahmuraph dreifsig Jahre. Gim, 
bis die Gnade von ihm wich, sechshundertundsechszehn Jahre 
und sechs Monate. Hierauf war er hundert Jahre in der Ver- 
borgenheit. Dann kam das Tausend der Herrschaft an den 
Scorpion und Dahäk machte tausend Jahre. Dann kam das 
Tausend der Herrschaft an den Centauren, Fritun funfhimdert 
Jahre. In der Zeit der fünfhundert Jahre des Fritun (ist 
einbegriffen) Airic mit zwölf Jahren. Manuscihr hundertund- 
zwanzig Jahre. In die Zeit der Herrschaft des Manuscihr 

10* 
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(ist einb^riffen), als er in der Gefangenschaft war. Frä^ic 
(Airasiab) mit zwölf Jahren. Zab, Tahmäppa's Sohn, fünf 
Jahre. Kikabät fiin&ehn Jahre. Eokäus, bis er zum Himmel 
ging, f[bifundsiebenzig Jahre; hierauf im Ganzen hundertund- 
fönfzig Jahre. Kihu^ruv sechszig Jahre. Kirurapp hundert- 
undzwanzig Jahre. Eivista^p bis zum Kommen der Din dreifsig 
Jahre, im Ganzen hundertundzwanzig Jahre. Yahuman Qpandat 
hundertzwölf Jahre. Humäi, die Tochter Vahuman's, dreifsig 
Jahre. Däräi Cihräzätan, das ist Yahuman, zwölf Jahre. 
Därä, des Därä Sohn, vierzehn Jahre. Skandar Arumak vier- 
zehn Jahre. Die Askaniden, in unbeständiger Herrschaft, 
Namen tragend, zweihundertundvierundsechszig Jahre. Die 
Sassaniden vierhundertundsechszig Jahre. Dann kam die Herr- 
schaft an die Tazier ( Araber ).** 

Diese Stelle bedarf einiger erklärenden Bemerkungen. Die 
Aufeinanderfolge einer geistigen Schöpftmg und einer noch 
ungetrübten irdischen, als der erste Mensch mit dem Urstier 
lebte, ist acht und durch die Zendtexte beglaubigt, wo öfters 
von der mainya'ca ^ti neben der gaHhya qH die Bede ist; z.B. 
Yisp. n, 4, wo Ahura, der Herr und Meister, mainyaoyaö gtois, 
Zarathustra, der Herr und Meister, gc^ithyayaö ^/ot« genannt 
wird. Bundehesch hat selbst die Ausdrücke mainyava und 
gaithya beibehalten und <;ti mit dkuimnnsn übersetzt, welches 
Zeitwort auch jsonst dem altbaktr. ^td entspricht; vergl. Spie- 
gel Huzv. Gramm. § 106. Die Epitheta, welche der geistigen 
Schöpfung beigelegt werden: amuitdr arubdk agriftdr finden 
sich auch Bund. p. 2, 15 , welche Stelle überhaupt zu verglei- 
chen ist; amnitar entspricht dem Zendischen amuyamna, vergl. 
Farv. Y. 35, 133; Ashi Y. 17; Zam Y. 74. — 1. 20 ist offenbar 
apatidrak zu lesen, wie p. 5, 4. Dies erhellt auch aus Modjmil 
(Journ. As. '1841 T. XI, p. 148) nach Mohl's Uebersetzung: 
^Dieu or4a cFabord un komme et un taureau^ qui t>6curent san9 
^proueer de mal penddnt trois mille ans dans les r^gions 
superieures du monde; c'etaient les milüers d'ann4es^ qui appar^ 
tenaient aux signes du Beliery du Taureau et des Poissons. En^ 
suite ils resterent sur la terre d'auires trois mille ans saus 
souffrir des peines et des disagrements ; c'^taient les milliers 
düann^es des signes de VEcreeisse^ du Lion et de la Vierge^^ 
Offenbar fehlt, was hier gesagt wird: dafs jene dreitausend Jahre 
überirdischer Schöpfung den Zeichen des Widders, des Stiers 
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und der Fische entsprechen, im Text des Bnndehesch, dessen 
wahrscheinlich nur von Abschreibern herrührende Lückenhaf- 
tigkeit wir sofort öfters bemerken werden. So werden nadi 
den dreifsig Jahren Gayumart's die vierzig Jahre ausgelassen^ 
welche zwischen seinem Tod und dem Aufsprielsen der Reivas- 
pflanze verflossen sind und die Bundehesch p* 33, 8 selbst an> 
giebt; so werden dreiundneunzig Jahre ganz ohne Angabe einer 
Regierung oder Liebensdauer gesetzt, während Modjmil sagt: 
das erste Kind des Masia sei neunzig Jahre sechs Monate vor 
Huseng erzeugt; so wird letzterer, welchem Modjmil (1. c. p. 147 
und p, 278) und Gamapp-Nameh bei Spiegel (Pwsi-Gram- 
matik p. 192) vierzig Jahre geben, ausgelassen, währen der doch 
p. 77, 4 ausdrücklich erwähnt wird und in der Berechnung gar 
nicht fehlen kann — p. 81, 12 ist statt Tuma^pSu wohl Tu- 
mä^an zu lesen. Zub ist nach Modjmil 1. c p. 158 der Enkel 
Manuscihr^s, von dessen ältestem Sohne Thama^p. Modjmil 
schiebt zwischen Manuscihr und Zub (Zab) noch Newder ein 
mit sieben Monaten und giebt dem Zab nur drei Jahre; da- 
gegen steigert dieses chronologische Werk im Einklang mit 
Eirdusi die Begierungsjahre des Kabät auf hundert Jahre. Das 
Wort p. 81, 15, welches sich 1. 16; p. 78, 1. 4 und vielleicht 
p. 77, 7 wiederholt, wird von Spiegel Huzv. Gr. § 151 fin. 
besprochen : es entspricht z. B. Farg. VUI, 220, dort mit vorge- 
setztem pnn, dem Zendischen hakat. Es mufs hier: im Ganzen 
bedeuten. — p. 81, 19 ist wohl in dem Namen, welcher Alexan- 
der den Macedonier bezeichnet, Ic vor n zu setzen: Skandar. 

Was die Beglaubigung dieser Zeittafel durch ältere Zendtexte 
betrifft, so stellen diese, wie anderswo erwiesen wurde (Mithra 
p. 73 sqq.), ebenfalls Gayumart an die Spitze des Menschen- 
geschlechtes. Ueber Masia und sein Weib, über Qiahmak und 
Frävak etc. dagegen enthalten die uns vorliegenden Texte durch- 
aus nichts, da die von Anquetil dahin bezogenen Stellen blofs 
von den Menschen im Allgemeinen reden. Da aber das, was 
Bundehesch p. 33 sqq. über den Ursprung der Menschen er- 
zählt ist, ausdrücklich als aus der Din entnommen bezeichnet 
wird (p. 33,5), so können wir es als sicher annehmen, dafs 
sich solche Texte zur Zeit der Abfassung des Bundehesch oder 
seiner Quellen noch vorfanden, welche nach den dürftigen In- 
haltsanzeigen über den Inhalt der Nosks (vergl. Yullers Frag* 
mente p. 18 sqq.) im 5., 16. etc. vorkommen konnten. Die 
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Aufeinanderfolge von Bniing, Tahmiiraf und Gim ist dnrch 
die Texte bestätigt; vergl. Kam. Y. 7—15, Zam Y. 28 und flir 
Tahmuraf auch die Zeit seiner Gewalt, nämlich die dreifsig 
Jahre, während welcher er den Teufel ritt. An andern Stellen 
dagegen folgt Yima unmittelbar auf Haoiyanha. Die Gewalt 
Dahäk^s der aber noch durchaus als der Drache dargestellt 
wird, und seine Ueberwindung durch Fritun ist ficht und 
mehrfach bezeugt. Die Beihe: Yima, Thra^ona, Manuscithra, 
Uzava (Sohn des Tümäppa), Kavi Kavftta, Kavi ü^adhana, 
Kavi Hao?rava, findet sich Farv. Y. 130 ff. vergUchen mit Zam 
Yi 31 — 74, nur dals dort einige Glieder mehr eingeschoben 
sind, die man aber grade nicht als successive zu betrachten 
braucht. Rurä^p, als Vater des Yista^, giebt etwas entstellt 
den Kamen Aurvat-a^a wieder, der Ab. Y. 105 als Vater des 
Vlstä^pa vorkommt. Des Vistappa Sohn ^ento-data wird 
Farv. Y. 103 genannt, die Spätem kennen ihn als Isfendiar, 
sein Sohn ist Vöhumano oder, wie Buudehesch ihn nennt: 
Vahuman; des letztem Tochter Humai, die auch Cihrazat 
(vergl. Zend. cithrem ä^idtayad Ab. Y. 78, 126; Farv. Y. 107) 
genannt wird, kommt Farv. Y. 139 unter den heil%en Weibern 
vor und zwar neben Hutao^a, der Frau des Vistäppa« Damit 
schliefst die alte traditionelle Reihe. 

Fragen wir nun nach dem Schlüssel dieser Berechnung 
der Jahre, so können wir eine gewisse systematische Gleich- 
machung der Perioden nicht verkennen, wenn wir von unten 
hinaufsteigen. Von Fritun an rechnet Buudehesch so: 
Fritun (mit Einschlufs des Airic) . . 500 
Manuscihr (mit Einschluß des Fra^ic) 120 

Zub 5 

Kikabät 15 

Kikäus 150 

Kihupruv 60 

Kirurä^jp 120 

Kivista^p (bis zur Din) . . . . . 30 

1000 Jahre, 
welches Jahrtausend die Periode des Centauren (Schützen) 
bildet. Gleich lang ist die vorhergehende des Unheils unter 
Dahäk imd dem Zeichen des Scorpions, welche ausdrücklich 
als eine tausendjährige bezeichnet wird (p. 81, 8). Wir werden 
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daher berechtigt dein, aueh f&r die erste Periode von Gayumart 
bis Dabak tausend Jahte anzunehmen, da ja dem Zeichen der 
Wage nicht weniger zugetheilt werden durfte, als dem Scorpion 
und Centauren. 

Allein die specielle Berechnung, . wie sie unser Text des 
Bundehesch giebt, pafst hier nicht; sie lautet: 
Gayumart nach dem Kommen des 

Widersachers 30 Jahre — Monate, 

Madia ohne Zeugung ^0 „ — „ 

Anonym 93 » — » 

Tahmuraf 30 „ — „ 

Gim bis zum Fall 616 » 6 „ 

Derselbe verborgen ...... 100 „ — „ 

919 Jahre 6 Monate. 
Es fehlen .also, um das Jahrtausend zu Allen, 80 Jahre 
6 Monate, welche sich aber von selbst ergeben, wenn wir die, 
wie oben gesagt, ausgefallenen vierzig Jahre Husing^s und die 
vierzig Jahre vor dem Au&prossen der Baivaspflanze ein- 
schieben. Woher aber die sechs Monate? Ich denke daher, 
weil die Pflanze im Monate Mithra aufwuchs (Bundeh. p. 33, 9), 
welcher der siebente des Jahres ist; also gingen sechs Monate 
voraus, welche zu den obigen vierzig Jahren noch hinzuge- 
rechnet werden müssen. 

Minokhard (Spiegel Parsi-Grramm. p. 167) weifs die 
Zeit der Herrschaft Gim's noch genauer: 616 Jahre 6 Monate 
16 Tage. Und warum? weil die B^vasstaude am Tage Mithra 
des Monats Mithra erschien ; der Tag Mithra ist aber der sechs- 
zehnte des Monates. 

Endlich fragt sich, was die 93 Jahre ohne nähere Bezeich- 
nung bedeuten? Wahrscheinlich sind es die Jahre Fravak's 
und Qiahmak's, die p. 77, 4 in der Genealogie ausdrücklich ge- 
nannt sind und nicht unberechnet bleiben konnten. Da nun 
Bundeh. p. 37, 9 sagt, dafs die Nachkommen Masia^s je im 
fOnfidgsten Jahre zeugten und im hundertsten starben, so gäbe 
dies ftir die genannten zwei Urväter hundert Jahre; weil aber 
Masia sieben Paare zeugte, als deren letztes wdbl Qiahmak 
(p. 37, 11) betrachtet wurde, so zog man von den Jahren die- 
ses Urvaters sieben ab und rechnete ftir ihn nur 43, im Ganzen 
also 93. 
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Die richtige Chronologie des Bnndehesdi ist demnach: 

Gayumart 30 Jahre — Monate, 

Der Samen . . . ^ 40 „ 3 » 

Masia 50 „ — „ 

Qiahmak mid Frav&k . 93 „ — „ 

HuSing 40 „ — „ 

Tahmuraf ..... 30 „ — „ 

Gim 616 ^ 6 „ 

Derselbe verborgen . 100 ^ — y, 

1000 Jahre — Monate. 
So haben wir also auch dieses Jahrtausend der Urwelt 
zusammengebracht. Weil aber, nach dem Text des zweiten 
Fargards, Yima neunhundert^) Jahre herrschte, so mu&ten 
einerseits zur Ergänzung des Milleniums hundert Jahre der 
Verborgenheit des gefallenen Yima hinzugefiigt, andrerseits die 
ersten dreihundert Jahre (respect. 283 Jahre 6 Monate) auf jene 
Beihe urweltlicher Personen vertheilt werden, welche, wahr- 
scheinlich anderer Sage und anderem * theologischen Systeme 
entsprossen, mit der alt-arischen Legende von Yima dem Ur- 
menschen verquickt wurden. 

Zu demselben Ziele: dreitausend Jahre vom Anfang der 
jetzigen Welt (in ihrer Mischung von gut und böse) bis zum 
Gesetz zu ermitteln, föhrte auch die genealogische Reihe von 
Gayumart bis Zartust. Sie ist uns in den Capiteln XXXII 
imd XXXTTT des Bundehesch gegeben, deren Uebersetzung, 
von den nothwendigen Bemerkungen begleitet, defshalb hier 
ihren Platz finden muTs: 

Cap. XXXTT. „Ueber den Samen des Geschlechtes der 
Kianier: Husing (Sohn) des Fraväk, des ^iahmak, des Masia, 
des Gayumart. Tahmuraf, ^pitur, Narei, welchen man auch 
den Helden von Cin nennt, waren alle Brüder. Von Gim und 
Gimak, welche seine Schwester war, wurde ein Paar erzeugt: 
Mann und Weib waren die gesammte Erzeugung; Mirk und 
Vouru-zairi-casma hiefsen sie, wovon das Geschlecht weiter 
ging. Dieser ppitur war mit Dahäk, als er Gim verwundete. 
Dieser Nari lebte auch nachher, man nennt ihn Qnprgyavan; 
man sagt: hätte er seine Hand hinein gethan, so hätte er alle 
Tage in Gesundheit zugebracht und alle Speisen rein gemacht. 



') Ashi T. 30 spricht von tausend Jahren der glücklichen Herrschaft Yima's. 
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Dahak Qst Sohn) des Ehmtft^p, des Zairig&w, des Virareasni, 
des Tftz, des Fraväk, des Qiamak. Eg, die Mutter Dahäk's, 
des Udaya, Bayak, Tambayak, Owokhm, Paiurvad^m, Gao- 
withwi, Driwai, Ya^ka, Granämainyö. Friton A^piän; Qi&k- 
tara (Schwarzstier) A^piän; Börturä (Braimstier) A^pian; 
Qiäk-turä A^piän; ^pit-turä (Weüsstier) A^pi&n; Grafr-turä 
(Fettstier) Agpiän; Bamak-tura (Heerdenstier) Appiän; Yanra- 
cargesni (?) Appiän; Gim Yiraghän, so dals sie, ungerechnet 
A^piän Pur-tur4, zehn Generationen sind; jeder von ihnen 
lebte hundert Jahre, was tausend Jahre macht. Diese tausend 
Jahre waren die böse Herrschaft des Dahäk. Von A^piän Pur- 

# 

tnra wurde Fritun erzeugt, welcher der Bächer des Gim heifst, 
und die ganze Nachkommenschaft waren Barmäyun, Katäyun, 
Fritun, welcher von ihnen der frömmste war.^ 

Bei Fritun angelangt, wollen wir eine rückbHckende Pause 
machen. Vor Allem ist zu bemerken, dafs der Text dieses 
Stückes sehr dunkel und zum Theil schon defswegen verderbt 
ist, weil die unseligen Transscriptionen der Eigennamen in 
Zendbucfastaben stattgeftinden haben, welche die Mehrzahl der- 
selben unkenntlich und unheilbar macht. Auch ist auf einzelne 
Züge der Urgeschichte angespielt, von denen wir keine weitere 
Kunde haben. 

Ueber Tahmuraf wird an dnem andern Ort die Bede sein. 
Die Stammtafel läfst es ungewifs, ob sie ihn als Sohn des 
Husing bezeichnen wollte. Hamza macht ihn wie Modjmil zu 
einem Sohn Vivanhaö's, der selbst Enkel Haoäyanha's genannt 
wird. Zwei Brüder werden ihm gegeben, Qpitur und Ars oder 
Aris, der Held von Cin, von dem in den Urtexten nichts vor- 
kömmt. Es wäre jedoch auch möglich, an beiden Stellen nars, 
narig, narizk zu lesen und diesen Namen mit dem NarH 
Yivangän p. 69 zu identificiren, der wiederum dem Äoinara 
Farv. Y. 131 gleich sein dürfte; sein Beiname pouruffira der 
langlebige findet in unserer Stelle des Bundehesch seine Er- 
klärung. Vergl. Sskr. ffira schnell, lebhaft. Afr. Zart, heifst 
es: sei pdurugird wie Aosnara. Dies Aosnara oder Aosnara 
scheint mir aber: den unsterblichen Menschen zu bedeuten, aos 
ist wohl = Huzv. ahus unsterblich, es ist a + aoL — Vom 
erstem aber wird gesagt, er sei mit Dahäk gewesen und habe 
den Grim verwundet. Dies beruht auf einem Zendtext Zam. 
Y. 46, der neben Dahdka gpityurem ymö-kerentem erwähnt. So 
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wie nun Dahäk in der späteren parsischen Version der Ursage 
aus der teuflischen Schlange ein Tyrann Irans geworden ist, 
so müssen wir auch in Qpityura einen Dämon vermuthen, der 
uns aber sonst nicht weiter bekannt ist. Uebrigens schimmert 
die Ursage auch noch durch die Stammtafel Dahak^s durdi, 
wie sie Bundehesch giebt; seine Mutter wird nämlich durch 
zehn Glieder auf Ganamainyö oder Ahriman zurückgeführt; so 
viel wir von den entstellten Namen entziffern können, sind es 
lauter ahrimanische Uebel: Eff erinnert an ä!6is oder ithySffd; 
baydk Furcht; in tambayak ist vielleicht die erste Sylbe tem6 
Finstemifs; pairiurta&gma Umherschweifen, vergl. Bahr. Y. 56, 
wo daSma pairiurvaSgayeiti vom Umhüllen, Blenden des Ge- 
sichtes gebraucht ist; drim (so ist wohl zu lesen) Bettel; ycbgka 
Siechthum; owokhmi liefse sich, auf N. Fers, awihten hängen 
zurückföhren; gaatoi thtoi könnte getheilt werden und ga&wi 
statt kai^m Kleinheit, thwi statt daiwi stehen, wie auch Farg. 
11,29. XIX, 43 W. driwiSy daiwis und kageis nebeneinander 
folgen. Aufiallend ist, dafs an letztgenannter Stelle ebenfalls 
zehn ahrimanische Zeichen genannt werden, die sich auch zum 
Theil Aban Y. 92 — 94 wiederholen. Damit ist die Notiz aus 
Modjmil, J. As. 1. c. p. 156, zu vergleichen: Les Persans lui 
(Dahäk) ont donne le nom de Deh ak (les dix maux), parce- 
quHl a introduit dans le monde dix mäux et coutumes cnielleSy 
comme la torture, la pendaison et autres actes hideux^ car ak 
signiße le mal^ la calamite. Es ist hieraus offenbar, dai's diese 
mütterliche Genealogie Dahäk's ihn lediglich als den Inbegriff 
aller ahrimanischen Uebel, als eine teuflische Ausgeburt kenn- 
zeichnet. Dahin zielt auch Anquetils Uebersetzung: de la mdre 
de Zohdk sont vemies dix kontes, (Zohdk) qui est la honte 
meme, plein de crainte, qui dichire, livre au pechä de Ventie 
inspiri par Ahriman, Diese Genealogie findet sich auch in 
Ulemai- Islam p. 6 ed. Mohl, wo die zehn häfslichen Fehler in 
Bezug auf Zohak angegeben werden und zwar: 1) munhiri Ver- 
läugung, 2) Kleinheit, 3) Ungerechtigkeit, 4) Schamlosigkeit, 
5) Vielfresserei, 6) Böszungigkeit, 7) Lügensprechen, 8) Ueber^ 
eilung, 9) Feigheit und 10) Unverstand. Vergl. Vullers 
Fragm. der ßel. Zor. p. 57. Es ist am Tage liegend, wie hier 
in modernerer Auffassung die Begriffe abgeschwächt sind. 
Einige, wie lüeinheit, Lügensprechen (Betrug) lassen noch die 
entsprechenden Begriffe im Z^end: kagvi, daiun erkennen: die 
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Schamlosigkeit möchte am ersten mit päiri utraifmi zusammen 
stimmen« Hamzah 11, p. 22: PifDeraspes Dek ac sif>e qui decem 
scelera in terra commisii, quae eammemorare kujus loci non est: 
deh enim decem, ac scelus denotat. Denaminatio summum etlu- 
pertum cantinet; m arabicum wro sermonem translatay summa^ 
iaudis 9ignificatianem nacta est^ cum Deh ac mniatum sit in 
Dhahac^ sicuti in libris Arabicis scribitur. Verum ejus nomen 
est Pit>eraspes filius Arvendaspis , filii Ricaeen, filii Madeh 
Sareh, filii Tadj, filii Firval, filii Siamec, filii Maschi, filii 
Cajumrathis. 

Fritan ist nach Bmidehesch ein Abkömmling Gim's im 
zehnten Gliede. 

Herbelot ü, p. 467 : Feridcun — itait fils d'Apiten ou Alkian, 
Prince qui descendait de la lign^e de Giamschid; ib. p. 469: 
Cet Auteur (du Tarihh Cwiideh) dit que Feridoun €toit petit-fils 
de Giamschid; ib. p. 470 : — Kfiondemir — dit que Feridoun 
itait fils ^Atkian et non d*Apiten, 

Die väterliche fi&hrt ihn durch Khruta^p, Zainigäw oder 
Zairigaw mid Virarcesn auf Täz zurück, den einen der Sohne 
Fraväk^s, den Stammvater der Araber. Khrutapp heifst im 
Modjmil: Nedasp oder Arvendasp und wird Minister des Tah- 
murasp genannt, der das Fasten und den Gottesdienst einge- 
führt habe *). Ich vermuthe, dafs Khruta^p nur eine Verstel- 
lung von Aurvat-a^pa ist, also so viel als Rurapp (natürlich 
ohne Identität der Personen), während in Nedasp die erste 
Sylbe weggefallen ist. Zairigaw ^) würde Gelbkuh oder Gelb- 
hand bedeuten. Aus Virarcesni macht Modjmil: Beiadsereh; 
der Name ist seiner Endung nach dem des A^piän Yanracar- 
gesni ähnlich. T&z kommt meines Wissens in unsem Urtexten 
nicht vor; denn Dähinäm Farv. Y. 144, verglichen mit Däi 
Bundeh. p. 38, 5 sind die Daher; vergl. M. Niebuhr Assur 
p. 183; Herod. I, 126. Der Namen ist mit N. Pers. tdziden 
vagariy mit Zend tac strömen, laufen zu vermitteln und be- 
deutet: Nomaden; über die Tägika's s. Bumouf, fitud. p. 187. 

Uralter Stammeshafs zwischen Persem und Arabern, durch 
die mahomedanische Eroberung gesteigert, scheint mir die Ur- 
sache dieser ZurückfUirung des Dahäk auf den Stammvater der 



') Firdusi nennt ihn: Schidasp; Hamza: Jadasp, 

^) Hamzah T. U, p. 22 : Piveraapts filiua ArvendaspiSj filiü 
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Araber zu sein. Höchst merkwürdig ist es aber dabei, dafis 
Dabak, der bis zum Ende der Welt gefesselt bleibt und dann 
seine letzten Grräuel verübt, grade so als arabischen Ursprungs 
gedacht wird, wie man den Antichrist Ton Ismael ableitet. 

Ueber die Verbindung Gim^s mit seiner Schwester Gimak 
haben wir keine ursprünglichen Texte; sie werden uns aber 
reichlich durch den vedischen Mythus von Yama und Yami 
ersetzt. Was über ihre Nachkommen gesagt ist, ist sehr dunr 
kel; ich nehme 1. 7 das erste Wort Sxc das oben besprochene 

A^piän ist offenbar der unten erwähnte Yanracargesni 
A^piän. Der letzte Theil des Beinamens zarcism ist klar; was 
aber aus mirk (mark) und vziseak ^) zu machen ist, weifs ich 
nicht. Anquetil giebt das Ganze mit: Ainsi vint la märe 
d^Ätheian, appelle Za%an6h Zargheschem. Allein es müssen un- 
streitig zwei Namen angegeben sein, wie der Plural des Ver- 
bums beweist; mdrk für Mutter ist sonst im Bimdehesch nicht 
Torkommlich, und unten ist keine Spur, dafs Appian nur durch 
die Mutter von Gim abstammt, da er unmittelbar sein Sohn 
genannt wird. Uebrigens ist zu bemerken, wie treulich Bun- 
dehesch den Ursprung Yima's von Vivanhaö bewahrt hat, und 
wie, wenn er denselben auch an Tahmuraf anreiht, er ihn doch 
nicht einen Sohn desselben nennt. Was Mbdjmil 1. c. p. 155 
über die Nachkommen Gim's sagt (il eut de Peritchehreh^ fitte 
du roi du Zabulisian^ un ßls nomme Tour; et de Mahenk, fiUe 
du roi de Madjin, deux autres appeUs Betoual et Humayoun. 
Ce dernier eut pour ßls Abtin le pbre de Feridoun. Les noms 
de ces fils etaient selon une autre tradition Fanek et Nounek; 
und p. 157: Feridoun ßls d'Atßal^ ßls de Humayoun, ßls du roi 
Djemschid; sa mdre etait Ferireng) und was p. 280 von weiteren 
Kindern Gim's in Indien erwähnt ist, vermag ich mit Bunde- 
hesch nicht in Einklang zu bringen. 

Die Geschichte von der Verwundung Gim's ist äufserst 
unklar: ich finde in den Zendtexten nur eine Anspielung dar- 
auf Farg. n, 7 W., wo die Huzvaresch-Uebersetzung die Worte; 
mdiu tat paiti akerenaot aoianhat hva hisea auf den Verlust 
der Unsterblichkeit Yima's bezieht. 



') Vielleicht ist zaah zu lesen, was p. 17, 7; p. 44, 18; p. 53, 11 im Sinn 
von Gröfse vorkömmt. Zarcesm könnte = zairiöasma sein; vanra aber ^ vöuru 
nnd dieses = zaahj so dafs also der Name einmal zum Theil Übersetzt wäre. 
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Doch wir gehen weiter: das Haus des Fritan stammt also 
nach dieser Genealogie von Gim, was die Urtexte wenigstens 
insofern bestätigen, als sie Fritun immer unmittelbar nach Gim 
stellen. Ich sage : Haus des Fritun, weil die Urtexte sich stets 
dieses Ausdrucks bedienen: f)igd dtkwyänöis vtgd ^rayad Ab« 
Y. 33; ZamY. 36; Kam Y. 23; Ashi Y. 33, 35; Gosh Y. 13; 
Ya^n. IX, 7. ThraStaond dthtoyänö Farv. Y. 131. Äthwiänö 
oder Huzv. A^piän ist Familienname, welchem dann ein Bei- 
name zur Bezeichnung der einzelnen Familienglieder beigefögt 
wird. Der Vater Fritun's, Appiän Purtura (p. 78, 1 u. 3), ist 
nicht identisch mit A^piän Bortura (p. 77, 18: bor wohl gleich 
babhru)^ theils weil ersterer, wie ausdrücklich bemerkt wird, 
nicht in die zehn Generationen eingerechnet ist, theils weil sein 
Name Zendisch Pöuru-gdtcd lautete, was Visht. Y. 2 als ein 
Prädicat Äthwyäu's vorkömmt. Die Urtexte bestätigen also 
eine Reihe von Athwianiden und ich zweifle nicht, dafs auch 
die zehn Generationen acht sind. Um letztere aber auszufüllen, 
'reichen die Namen des Textes des Bundehesch nicht hin; denn 
es sind nur acht Athwianiden genannt, und Gim oder gar 
Vivangän können wir doch nicht wohl zuzählen; vielleicht sind 
einige von den Stierfarben ausgefallen, die Bund. p. 30, 6 vor- 
kommen: aschfarbig, roth, gelb etc. 

Die auch bei Firdusi genannten Brüder Barmäyun und 
Katäyun klingen im Schlufs ihres Namens an den oben ange- 
f&hrten Vater Abtin's, Humayun an. 

Ueber die Generationen von Fritun an fahrt der Text 

weiter fort: • 

„Von Fritun wurden drei Söhne erzeugt: Qslm und Tuz 
und Airic. Von Airic wurde eine Tochter imd ein Paar er- 
zeugt: Zwillingssöhne, Namens Vanitar und Ana^tokh; die 
Tochter war Ganga. (^alm und Tuz tödteten den Airic und 
seine unglücklichen Söhne, die Tochter brachte Fritun in die 
Verborgenheit. Von dieser wurde ein Paar (eine Tochter?) 
geboren; und als jene es erfuhren, tödteten sie die Mütter. 
Dieses Paar brachte Fritun in die Verborgenheit bis zimi 
zehnten Geschlecht. Als Manushursit *) fiel. 



*) [Der Text des Bundehesch bietet *Y^T*^ "JSB, was kaum etwas Anderes 
heifsen kann, als: auf die Nase. Das Wort '^^D'^l ss neup. < cAaJ Nase findet sich 
auch Bund. 28, 10 gebraucht. Sp.] 
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(Von) Manushursit (Vini), der Schwester, wi*fde Manusqatnar; 
von Manusqamar: ManuscUir erzeugt, der Qalm und Tuz töd- 
tete zur Kache des Airic. Von Manuscihr wurden erzeugt: 
Fris, Nodar und Dura^ro. Also: 1) Manuscihr, 2) Manus- 
qamar, 3) Manusqarnak, 4) KamamQOzak, 5) Butarak, 6) Thri- 
tak, 7) Bitak, 8) Frazusak, 9) Zusak, 10) Fraguzak, 11) Guzak, 
12) Airic. 1) (Afrasiab) (war Sohn): 2) des Päeg, 3) des 
ZaSdhm, 4) des Turk, 5) des QpaSna^p, 6) des Durosa^p, 
7) des Türe, 8) des Fraedaen (Thraetaona). Er (Afrasiab) 
und Gar^evaz Kikadananavand und Agr^rad waren alle drei 
Brüder.« 

Die drei Söhne des Fritun kommen in unsem Zendtexten 
nicht vor, wohl aber Stellen, welche sie voraussetzen. So heiüst 
es Farv. Y. 131: tnanuscithraM airyat>ähi, was nichts anderes 
bedeuten kann, als Manuscithra den von Airya abstammenden. 
Der Name dieses Stammvaters der Iranier war also Airya, das 
angehängte c des Bundehesch ist wie das bei Türe, Fra^ic etc. 
Deutlich kennbar sind die Söhne Fritun's in der Völkerauf- 
zahlung Farv. Y. 143 (vergl. Bund. p. 38, 3): airyanäm daqyu- 
näm, tüiryanäm d.y Qairimanäm (vergl. Visht. Y. 56) d., ^äini» 
nom d,y ddbinäm d., wo die beiden letzten Namen auf die 
Sinesen und Daher zu beziehen sind, die drei ersten aber uns 
Airya, Tüirya oder Türa und Qairima als die ächten Formen 
der Namen der Söhne Thraetaona's voraussetzen lassen. Tüirya 
kommt Ab. Y. 54; türa ebendaselbst 73; Farv. Y. 56; iura Ashi 
Y. 54 vor. Die Huzv. Form tu^b ist wohl aus turc gekürzt, 
^airima und seine Nachkommen sind die semitischen Bewoh- 
ner Vorder -Asiens und die Solymer; s. Knobel Stammtafel 
p. 231; Näke zu Chorilus. Von ihnen sagt Bundeh. p. 51, 18, 
dais der Tigris bei ihnen entspringe und in Huci^än ins Meer 
fliefse, und p. 38 ad marg. werden die Qarm mit Arum iden- 
tificirt. 

Die Tochter des Airic, Ganga, ist xoit Guzak offenbar iden- 
tisch; so heiTst aber auch Husing's Weib Bundeh. p- 38, 1. Die 
Namen der Söhne sind sehr zweifelhaft, und über die ganze Ge- 
schichte von Fritun bis Manuscihr schweigen unsere Texte; nur 
Aodnara der langlebende, Farv. Y. 131 und Afrin Zart. 2, könnte 
vielleicht mit Manusqarnar identisch sein. Zu Frazusag und 
Zusak vergl. Zam Y. 42, Zusta und Fräzusta. Modjmil (1. c. 
p. 158) giebt aus der Chronik von Thabari folgende Genealogie: 
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Mmoutebehr fiU de Meßsfer, fik de Witrek, fils de Scherauseng, 
ßl$ d^Irak, ßU de ~ —j fils de Ferseng, fils d'Ischek, fils de 
Fergouiehy fils d^Iredj, fils du roi Feridaun. Bei Anquetil 
n, p. 418 sind die Namen etwas anders gelesen. Jedenfalls 
sind mehrere Glieder ausgelassen. 

Was die Söhne des Mannscihr betriffi;, so ist Tüma^pa, 
den Modjmil Thomasp nennt, ausgelassen, wahrscheinlich, weil 
ftr ihn Uzava, sein Sohn, erbte. 

Was Fris bedeuten soll, weifs ich nicht; vielleicht fryana, 
was als Patronymicum Ab. Y. 81 vorkömmt, von frya. Gen. 
fryihS Farv. Y. 120. Nodar ist Newder, der Vater von Thur 
[Tu^] (Bund. p. 69, 7) und Kustehem. Die zendische Form des 
Namens ist wahrscheinlich Naotara, wovon das Patronymicum 
naotairyäna Ab. Y. 76; Farv. Y. 102; naotairya Ab. Y. 98, von 
diesem Sohn Manuscithra's leitete Vistä^pa sein Geschlecht ab. 
Durä^ro erinnert an durai-^rutahi Farv. Y. 119. 

üeber die Genealogie des Afrasiab wird anderswo ge- 
handelt werden, er stammt im achten Geschlechte von Fritun, 
während Manuscihr schon im dreizehnten entfernt ist. 

Von Manuscihr's Sohn Dura^ro stammt nun Zartust, dessen 
Familiengeschichte uns das XXXIII. Capitel des Bundehesch 
giebt mit folgenden Worten: 

„Ueber die Genealogie (des Zartust): 1) Pursapp war ein 
Sohn 2) des Qpitara^p, 3) des Ha^cada^p, 4) des Casnus, 5) 
des Paitara^p, 6) des Harsn, 7) des Hardäre, 8) des Qpetaman, 
9) des Vidast, 10) des Ayazemn, 11) des Ragani, 12) des Du- 
rä^run, 13) des Manoscehr. Paitirapp hatte zwei Söhne: einer 
Porusa^p, einer Arä^ti. Von Porusa^p wurde Zartust an dem 
Sitz des Dargaflusses erzeugt, von Arä^ti Mitukmäh gezeugt« 
Zartust, als er das Gesetz brachte, erschien zuerst in Airänvic, 
Mitukmäh empfing das Gesetz von ihm. Die Mahupets in 
Persien gehen alle auf diesen Samen des Manuscihr zurück. 
Ich sage zum zweiten Male (weiter): Von Zartust wurden 
drei Söhne erzeugt: einer Ipatväptar, einer Hurvatatnar, einer 
Hursitcihr, nämlich Ipatvä^tar war der Meister der A^arvas 
(Athaurvana's) und der Mahupat der Mupets und er starb 
hmidert Jahre nach der Diu. Hurvat-nar ist der Meister 
der Vä^tryas (Ackerbauer) im Var-gem-kart unter der Erde, 
Hursit-cihr ist der Ratastär (Krieger) Heerflihrer. (Pisutan, 
der Sohn Vistäppa^s, verweilt in Kandic.) (Zartust hatte) drei 
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Töchter: eine Frin, eine Qarit, eine Purci^ mit Namen. 
Hurvat-nar und Hnrsit-cihr sind vom Weib Cakar geboren, 
die andern von dem herrschenden Weibe. Von l9atväptar 
wurde ein Sohn erzeugt, Namens Ururvaga, man nennt ihn 
Arangi Neiradä; defswegen, weil die andern von dem Kebs- 
weibe sind, so werden sie in die Familie des I^at-vä^tar ein- 
gerechnet. Und dies ist bekannt: die Söhne des Zartust, 
nämlich:. Hursit-dar und Hursit-mäh und Susius, sind von der 
Hvöw, wie gesagt ist: Zartust ging dreimal in die Nähe der 
Hvöw, allemal fiel jener Samen zur Erde, Niriusang der Izet 
ergriff all diesen Samen und- übergab ihn zur Be- 
wachung dem Izet Anahit bis zur Zeit, wo er sich mit der 
Mutter vermischt. 9999 Myriaden Frohärs der Beinen sind 
zur Bewachung aufgestellt, d.h. sie wehren die Div's ab. Die 
Mutter des Zartust hiefs Dughdä, der Vater der Mutter des 
Zartust Frahimravä.'' 

Glücklicherweise ist uns das Wesentlichste dieser Familien- 
geschichte in den Urtexten erhalten. Der Vater des Zarathustra, 
Pöurus-appa kommt vor Farg. XIX, 4, 6 ; Ya^n. IX, 13 sqq; über 
die Mutter und den Groisvater mütterlicher Seite schweigen da- 
gegen unsere Texte. Der Ort der Geburt wird hier Dargä-hidainis 
genannt; p. 53, 5 heifst es: der FluTs Daraga sei in Airän-vic und 
auf seiner Höhe (an seinem hohen Ufer) sei die Wohnung des 
Pursa^p, des Vaters des Zartust, gewesen. Und p. 58, 5 wird 
der FluTs Daraga genannt, auf dessen hohem Ufer die Woh- 
nung des Vaters des Zartust war: Zartust sei dort geboren« 
Diese Angaben stützen sich aber auf die Stelle Farg. XIX, 4: 
Daregya paiti abaralii nmdnahi pourus-agpahi , vergl. 11; s&hara 
ist gleich Sskr. hoaras Krümmung, Buckel; ich nehme es da- 
her far Hügel, hohes Ufer. Oder sollte es die Krümmung des 
Flusses bezeichnen? Die Huzvaresch-Uebersetzung giebt js&ar« 
womit vielleicht das bar der Stelle des Bundehesch identisch 
ist. Der Flufs Daraga kommt auch p. 51, 3 vor, und flois, wie 
die Däitya, in Airänvic. Hidainis ist wahrscheinlich ein Zend- 
wort, was ich 9^x£ hidhaiti (Yasht Fr. 11,2): sitzen, zurück- 
föhre; es bedeutet daher wohl einen Wohnsitz. 

Von den Ahnen des Zarathustra ist in unseren Texten aufser 
dem Namen des Vaters imd eines der Ahnen Haecatappa (Yapn. 
Lm, 3) und dem mit dem Urahn gleichlautenden Beinamen 
(^pitama oder Qpitäma nichts gemeldet; die übrigens zum Theil 
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tkocb in ihrer Zendform erkennbaren Eigennamen. Desselben 
Stamm findet sich übrigens im Doup Nireng (Zendav. 11, p. 51) 
mit einigen Varianten; dort heifst nämlich die Reihe: 1) Pdro- 
schasp, 2) Peterasp, 3) Orouedasp, 4) Hetschedasp, 5) Tchakh- 
schenosch, 6) Peterasp, 7) Hederesne, 8) Herdare, 9) Sepeta- 
mehe, 10) Vedest, 11) Ezem, 12) Rezesne, 13) Dorantchoun, 
14) Minotcher. Hier ist ein Glied mehr: Orouedasp, Z. Aur- 
yata^pa. Zu Casnus yergl. Cakhänöis Farv. Y. 114. Der Bruder 
des Vaters Zarathustra^s und sein Sohn, der Vetter und erste 
Schüler des Propheten kommen vor Farv. Y. 95 (maidhyd^ 
nujtOnhaM ärägtayiM idha asaonö aslmea fracaiimca yazamaidi 
yd paoiryd zarathusträi tnäthremca güsta ^ägnaögca): „des 
Maidhyö-ma5, des Sohnes des Arä^ti Heiligkeit und Genius 
rufen wir an, der zuerst dem Zarathustra das Wort hörte und 
die Befehle." Die drei Söhne des Zarathustra werden ange- 
rufen Farv. Y. 98 : Igat-vägtrahS zarathustrois aL f, yaz, (Yapn. 
XXin, 2. XXVI, 5: igat-edQtrahd zarathustrdis). ürvatat- 
naraM «. aL f. yaz. Hearecithrah^ ». ai. f. yaz. Die drei 
Stamme der Priester, Krieger und Ackerbauer werden auf 
Zarathustra zurückgeflihrt Farv. Y. 88, 89. ürvatat-nara ver- 
kündet nach Farg. 11, 43 das Gesetz im Varem; vergl. übrigens 
auch Bundehesch p. 69, 4. Die Stelle über Pasutan ist hier 
offenbar aus p. 68, 19 eingeschoben. Die drei Töchter des 
Propheten sind aufgezählt Farv. Y. 139 {Fr^nyad , ThrHyaö, 
Pduru-etQfayaö, vergl. über letztere Ya^n. LIH, 3) und die 
Söhne der ersteren ebendaselbst 97. Von den beiden Frauen 
des Zarathustra wird die eine als cagar oder cagal^ was ich 
zu Hebr. ^iDtD halte, die andere als pdtisaia bezeichnet; zu 
letzterem Wort vergl. p. 2, 7; p. 68, 18; p. 78, 3: patiyakhiiya 
Nakschi Rustam 19. — gturas oder Qturia erklärt Anquetil mit 
fils adoptif, was auch richtig ist; Start ist im Minokhard der 
Kunstausdruck ftr Adoption. Die Frau des Zarathustra, welche 
hier Hvow genannt wird, erscheint als Hvovi Farv. Y. 139 ; Din 
Y. 15. Die Sage von drei aus dem Samen des Propheten nach- 
gebornen Söhnen habe ich anderswo (Mithra p. 82) behandelt; 
sie wird bestätigt durch Farv. Y. 62, wo ebenfalls die Zahl der 
Myriaden reiner Geister angegeben ist, welche diesen Samen 
bewachen. 

Wir haben also gesehen, dafs die Genealogie von Gayu- 
mart bis Zartust, wie sie Bundehesch bietet, im Wesentlichen 

11 
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alt ist, und daTs ihre Hauptglieder sich selbst ia unsem ver- 
hältnifsmäfsig wenigen Texten finden. Alt ist auch die Vor- 
ordnung Gayumart's und seiner Nachfolger vor Gim, wdt)ei 
jedoch nicht zu vergessen ist, dafs letzterer mit seinen neun- 
hundert oder tausend Jahren eigentlich die ganze Periode um- 
schliefst. 

Diese Genealogie nun, deren Schlufspunkte Zarathustra 
und der künftige Heiler Qaosyä^ ist, zählt vom Vater des er- 
steren bis zu Manus-citfara einschliefslich dreizehn Genera- 
tionen; von letzterem (exclusive) bis Thraetaona (inclusive) 
zwölf; von diesem bis Yima zehn; im Ganzen fünfund- 
dreifz ig Generationen; rechnet man hierzu die fiinf von Yima 
bis Gayo-maratha, so sind es vierzig bis auf den Propheten, 
imd giebt man durchschnittlich jeder fänfundsiebenzig Jahre, 
so kommen wiederum dreitausend Jahre vom An&ng bis zum 
Gesetz heraus. 

Höchst merkwürdig ist es nun, dafs die magische Lehre 
von Yima, dem gefallenen Urmenschen, bis auf Zarathustra 
gradeso 35 Generationen zählt, wie die biblische Chronologie 
von Adam bis David 34: d. i. von Adam bis Noah incl. 10, 
von Sem bis Abraham incl. 11, von Isaak bis David 13, und 
dafs nach eben dieser Chronolc^e auch David am Scblufs des 
dritten Jahrtausends nach Beginn der Welt als Prophet und 
König aufsteht, welche Qualitäten sich bei der zarathustri- 
schen Religionsstiftung zwischen Zarathustra und dem Kön^ 
Vistä^pa theüen. Wir werden die zehn Geschlechter von Yima 
bis Thraetaona den zehn Urvätern von Adam bi^ Noah parallel 
zu setzen haben; die zwölf von Thraetaona bis Manuseithra, 
den eilfen von Sem bis Abraham (oder den zwölfen bis Isaak, 
den verheifsenen Samen); die dreizehn von Manuseithra bis 
Zarathustra j den dreizehn von Isaak bis David. Die übrigen 
Parallelen zwischen Thraetaona und Noah u. s. w. werden be- 
sonders besprochen werden, und ebenso die Frage, woher diese 
aufiallende Uebereinstimmung rührt. 

So haben wir uns denn überzeugt, dafs die chronologischen 
und genealogischen Berechnungen der Magier ihren Religions- 
stifter, den sie den Meister aller irdischen Dinge nennen, drei- 
tausend Jahre nach dem Anfang der jetzigen Welt der Mischuug 
von gut und böse setzen, sechstausend Jahre aber nach dem 
Beginn der irdischen Schöpfung. Das ist aber nach unserer 
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Ckronologie etwA tausead Jahre vor Christas. . Mit einfachen 
Worten legt Sad-der (£ese Chronologie dem Schöpfer selbst iai 
den Mund: Ego te (Zeroasirem) cream in medio temporis, quod 
in mundo cutrii^ sdlicet a seculo Keiomiras usque ad seculum. 
timm sunt äami 3Ö00: ei ab hoc seculo tuo usque ad resurree^ 
iianem erwU etiam anmi 3600 (Porta XCI, Hyd. p. 481), wo die 
3000 glücklichen Jahre des Gayumart nicht gerechnet sind. 
Vergleiehe auoh die Huz v. - Uebersetzung oder vielmehr die 
Glosse zu Yapn. II, 41 bei Sp. 

Leider ist die parsische Computation der Jahre, die seit 
der Din verflossen sind, so verfälscht, dafs wir, von der unge- 
fthren Zeit des Bundehesch zurückrechnend, nicht auf dasselbe 
Resultat kommen. Dieses Buch, welches noch den Anfang der 
arabischen Herrschaft über Iran erwähnt, giebt fftr die Periode 
von da zurück bis Vistapp folgende Reihe: 

YistÄ^ nach der Ankunft der Din . 90 

Vahuman Qpendät 32 

Hum&i, seine Tochter, 30 

Därfti Cihraz&tün 12 

Därai Ddrän ......... 14 

Skander Harumak 14 

Die Askaniden 264 

Die Sassaniden . . . 4 . . . . 460. 
Es fielen also zwischen den Propheten der Iranier und 
Ewisohen den Propheten der Araber nur etwas mehr als neun- 
hundert Jahre, während es nach der obigen Berechnung min- 
destens sedbszehnhundert sind, und' seltsamer Weise werden 
zwischen Alexander den Ghrofsen und Zarathustra nur 178 Jahre 
eingeseboben, w&hretfd schon vom Regierungsantritt des Darius 
Hystaspes (520), dessen Vater die Neueren för den Beschützer 
des Propheten gehalten haben, bis auf Alexander (330) 190 Jahre 
verstrich^i sind. Wie undenkbar aber ein so kurzes Intervall 
zwischen Alexsuider und Zarathustra ist^ beweisen die griechi- 
schen Schriftsteller vor und unter dem Macedonier, die den 
Propheten sechstausend Jahre vor ihrer Zeit setzten , was 
nach Ablauf von höchstens zwei Jahrhunderten unmöglich ge- 
wesen wäre. 

Aehnlich ist die von Modjmil" gebotene Berechnung , nur 
wfad durch achtzig Jahre, die dem Vahuman (Bahman) mehr 
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gegeben werden, nnd andere Zusätze die Periode zwischen 
Zarathustra und Alexander entsprechend verlängert. 

Wir haben schon oben gesehen, dafs die Regentenreihe 
bis zur Humäi einschlieislich auf der Autorität der Zendtexte 
beruht; dafs also die altbaktrisohe Sagenüberliefening, die älter 
ist als die Achämeniden, mit dieser Fürstin abbricht, die, 
wenn wir Zarathustra um 1000 v. Chr. zu setzen berechtigt 
wären, etwa um 850 gelebt hätte ; dafs sie ohne alle historische 
Realität sei, ist kaum anzunehmen. Von Humäi nun macht 
Bundehesch ein Saltomortale über mindestens vier Jahrhunderte 
hinüber und knüpft Däräi Cihrazätan an erstere an, die zur 
Mutter dieses Darius gemacht wird, der kaum ein anderer sein 
kann, als Darius Nothus oder Ochus. Modjmil (1. c. p. 161) 
identificirt Bahman, den Sohn Isfendiars, mit Ardeschir Diraz- 
dast, Artaxerxes Makrochir, läTst aber zugleich letzteren Aber- 
dokht, die, Tochter Roboams, des Sohnes Salomons heirathen, 
wefshalb er auch den Tempel zu Jerusalem- hergestellt habe. 
Seine Tochter, jedoch von einer andern Gattin, der Tochter 
des Königs Haret von Aegypten, sei die Humäi gewesen, die 
dann von ihrem Vater geschwängert, den Däräi, Sohn des Bah- 
man (Vohumanö == ^Si^oi;)^ geboren habe. 

Von diesem chronologischen Aberwitz ist nichts bemer- 
kenswerth, als dies, dafs der Enkel des Königs Vtstä^pa und 
Vater der Humä in die Zeit des Roboam gesetzt wird, also 
etwa um 960 — 920 v. Chr., was zu dem obigen Datum einiger- 
maisen paist. 

Doch wir kehren zu Bundehesch zurück* Zwischen Humäi 
und Darius Nothus ist also die ganze Reihe der Achämeniden 
von Oyrus an (536 — 423) in der Dauer von 113 Jahren völlig 
ausgelassen; femer ist die Zeit von Darius Nothus bis Alexan- 
der den Grofsen von 93 Jahren auf 26 gekürzt. Dazu kommt 
das bedeutende Intervall, welches jedenfalls zwischen Cyrus 
und Zarathustra gesetzt werden muis. Auch zwischen Alexan- 
der's Ende (316 nach den vierzehn Regierungsjahren, die ihm 
Bundehesch und Modjmil geben) und den Anfang der Sassa- 
niden 226 n. Chr. setzt Bund, nur 264 Jahre der Askaniden: 
wiederum eine Kürzung von 278 Jahren. 

Soll das nun Alles blo& crasse Ignoranz sein oder ist auch 
absichtliche Unordnung im Spiele ? Die parsischen Schriftsteller 
konnten doch wohl von den Achämeniden nicht reden und nichts 
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wissen, wohl aber wäre es möglich, dafs sie dieselben, die tnit 
d^i Magiern nnter Darius Hjstaspes in Opposition getreten 
waren, absichtlioh ignorirten, und dafs erst Darius Ochus, 
dessen Sohn ein Verehrer Mithra's und An4hita's war, und 
der nicht ebenbürtiger Achämenide gewesen, in ihren Augen 
Gnade fand. Femer: wenn, was mir sehr wahrscheinlich ist, 
die Lehre von den drei Propheten aus 2^rathustra's S*amen, 
welche in den drei Jahrtausenden nach dem Propheten kom- 
men solla[i, auf alter Tradition beruht, so mufsten die Magier 
wahrnehmen, dafs das erste Jahrtausend ihrer Erwartung um 
Christi Zeit erföllt war, was sie genöthigt hätte, entweder den 
Herrn als den wahren Retter anzuerkennen, oder zuzugeben, 
dafs aus Zarathustra's Samen keiner gekommen sei. Darum 
beschnitt man die Chronologie gewaltsam und erwartete wahr- 
scheinlich um jene Zeit, als die Herrschaft der Tazier (Araber) 
anfing und der Parsismus, nach kurzer Blüte unter den Sassa- 
mden, in den äufsersten Nothstand kam, den Erlöser von dieser 
Knechtschaft, welche wohl auch an das Loswerden Dahak's, 
des Taziers, aus seinen Banden erinnern konnte ; ja, man kürzte 
die Hazare des Oschederbami und Oschedermah zusammen auf 
tausend Jahre herab, jedes auf fünfhundert^ und identificirte 
vielleicht die Periode sassanidischer Orthodoxie mit dem Hazar 
des Oschederbami. 

Diese Fälschung der späteren Geschichte aus systemati- 
schen Interessen darf uns jedoch das Zutrauen zum Bunde- 
hesch nicht rauben, so lange das Buch aus den Urtexten 
schöpft und von den Urtraditionen der baktrischen Lehre 
handelt; auf diesem Gebiet wird sich seine Zuverlässigkeit um 
80 mehr heraiiisstellen, je gründlicher es untersucht wird. 



6. Paradies. Die zwei Bäume, Die vier Flüsse. 

Zwei wunderbare Bäume kennen die h. Texte der Mazda- 
ya^nier, nämlich den Baum Vippa-taokhma (Allsamen), und 
den Baum Gaokerenem oder den weifsen Haoma* Der erste 
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kommt in den Urtiexten' nar einmal rot und zwar in dem 
Yasht des Rasnu 17, wo es heifst: yafcit (M rained asäum 
upa Mäm vanäm ^ainoM, yd histaiti tnaidhim zraya^ho ^duru^ 
kaiaM, yd hubi9 eredhwd*bi8 yd eäoci vi^pobis ndma yäm Mpmri 
urvaranäm vtQpanäm ttwkhma nidhayat. ^Oder wenn du bist, 
o reiner S.aänu, bei jenem Baum des Falken, der steht in Mit« 
ten des Meeres Yourukada, der Gntheil, Hochheü, der Allheil 
mit Kamen genannt wird, auf welchem aller Bäume (Gewächse) 
Samen niedergelegt sind.** Vana (femin., vergl. Vend. V, 1, 2) 
bedeutet Baum^ das entsprechend Sskr. foana Wald. Die Sylbe 
bis in den drei Composita hu-bi», ereähwö-bis und rngpö-^bis 
ist nicht ohne Schwierigkeit. Man könnte sie mit tbii hassen, 
quälen in Verbindung bringen, weldies im Parsi bis geworden 
ist; allem dazu würde die Zusammensetzung Im -bis nicht rei-* 
men, und überhaupt pafst eib solcher Begriff nicht Ar den 
wunderbaren Urbaum. Oder ist es eine Verstümmelung von 
baoidhis , welches in ähnlicher Zusammensetzung vorkommt 
(hubaoidhis Ya^n. X, 9)? aber es ist gewagt, 'ohne Varianten 
der Handschriften eine solche Corruptel anzunehmen. So wird 
also nichts übrigen, als bis fEkr eines Stammes mit b$^ia%a zu 
halten, was freilich auch seine Bedenken hat, aber, wie wir 
sehen werden, von der parsischen Tradition bestätigt wird. Der 
Baum wird näher bestimmt durch den Beisatz: i^ahtaM des 
Falken, d.h. auf welchem* der Falke horstet; ^ak^a kommt 
öfters in den Texten vor und bedeutet an einigen Stellen (Ashi 
Y. IS; Bahr. Y. 21; Farg. XXH, 3) Wipfel, Spitze (vergl. v. 
N. P. ÄtncÄ), wie es auch wohl in dem Namen ttpairi-^aSna 
zu fassen ist, wenn dieser nicht den über den Flug der Falken 
hinausragenden bedeutet. Dafs aber ^aSfia auch gleich Sekr. 
^y^na Falke ist, dafür bürgt nicht blofs das Huzv. und Parsi 
f«», sondern auch Bahr. Y. 41, wo von dem meregho ^a^na die 
Kede ist, was die zendische Form des Namens des mythischen 
Vogel Simurg ist. Von letzterem redet Bund. p. 46, 16 als 
von dem Thürhüter der Welt C^in muroi kanbak pnn ahun bba). 
Dieser ist aber, wie uns die parsische Tradition lehrt, nicht 
der hier gemeinte, wie aus der Stelle des Minokhard bei 
Spiegel, P. Gramm, p. 143, erhellt: „25. pinamrü hat seinen 
Sitz auf dem Baum gatbSs (ohne Leiden); der hartigp tnkhma 
ist (der mit allen Samen versehene). 26. So wie er aufsteht, 
wachsen tausend Aeste an diesem Baum. 27. Und Wenn er 
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sich niedersetzt, bricht er tausend Aeste und diese zerstreuen 
ihren Samen hinab. 28. Und Qamr6s*muri!k sitzt immer in seiner 
Nähe. 29. Sein Werk ist dieses, dafs er diesen Samen, der 
von dem Baum AJlsamen, der auch Gatbes heifst, niederfallt, 
sammelt und dorthin, wo Tistar Wasser sammelt, hinbringt 
30. Bis dann Tistar das Wasser mit all diesen Samen auf- 
nimmt und mit dem Regen in die Welt regnet." Aus dieser 
Stelle ergiebt sich, dais es der QaSna Amru ist, der im Texte 
des RaSnu Yasht gemeint ist; es könnte übrigens auch Comrti 
sein, da beide mythischen Vögel uns durch eine einzige Stelle 
der Urtexte bezeugt sind. Farv. Y. 109: amraos aL f. yaz, 
eamraos ai. f. ya%. „Lafet uns des Amru heiligen Genius 
opfern, lafst uns des Camru h. G. opfern*; ein Beweis, dafs 
die spätere Tradition nichts Neues erftinden hat. 

Ueber Camm hat Bund. p. 46, 5 eine schwierige Stelle. 

Derselbe Baum wird Farg. V, 19 W. erwähnt; yaojdya 
tneinti dpd zrayanhat haca puitikät (wi zrayd vdurukaiem avi 
t>anäm yäm kväpäm aihra mi urvaraö raodhenti vtQpaö mq[>og€^ 
redhd gatavaitinäm hananra/oaiHnäm baSvare-baevaranäm. 20: 
tä kcfthra vledrayhni azem yd ahurö mazdaö qarethemca nairi 
ahwn^ vd^tremca gae^ hudhaönh^, yavö tnS maiyö qardt vdg- 
tremca gae^ hudhaönhi. „Gereinigt fliefsen die Gewässer aus' 
dem See Puitika hin zum Meere Vourukascha, hin zum Baume 
Hväpa (Gutwasser), da mir die Bäume wachsen, alle, aller 
Arten, hundertfacher, tausendfacher, zehntausendfacher *), die 
lafs ich zusammen niederregnen, ich, der ich Ahura- Mazda 
bin, 2ur Speise dem reinen Manne, zum Futter dem verstän- 
digen Rind. Getreide esse mir der Mensch; Futter dem ver- 
ständigen Rind.^ Dafs dieser Baum mit dem in RaSnu Y. iden- 
tisch ist, beweist die Lage desselben im See V6uruka§a und die 
Verbindung aller Bäume mit diesem einen; das Herabregnen 
ihrer Samen auf die Welt ist in den späteren Texten erhalten, 
und auch hier erwähnt die H. Ü. das Herabregnen mit dem 
Wasser des Tistar. 

Aus diesen beiden Stellen nun läfst sich die spätere Tra- 
dition mit Leichtigkeit entwickeln. Sie sagen aus, dafs ein 
Baum, auf welchem (fie Samen aller Bäume ruhen und bei 



') Naeh Bimdehesch p. 19, 11 giebt es zehntaufiend Muttergewäohse zum Ab- 
halten der zehntausend Krankheiten Ahriman's, von denen wiederum weitere hundert 
zwanzigtaosend Pflanzen stammen. 
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welchem letztere hundertfältig wachsen, in Mitten des Meeres 
Vourukasa stehe, dals ein Falke auf ihm horste, dafs Ahura 
die Pflanzen niederregnet zur Nahrung fOx Menschen imd 
Rinder. 

Betrachten wir nun die Stelle des Minokhard, so ist sie 
mit den Urtexten in allen Hauptsachen übereinstimmend. Sie 
beschreibt nur näher die Art und Weise, wie die Verbreitung 
der Pflanzen stattfindet und schiebt als Mittelglied dabei den 
Tistrya ein. Letzteres als eine Ausmalung der Späteren zu 
betrachten, wie Spiegel thut (Avesta I, p. 108 Anm.), ist irrig. 
Bei dem Yerhältnifs, in welchem sich die zarathustrische 
Anschauungsweise Ahura den Amesa-Qpenta's und Yazata's 
gegenüber dachte, welche seine Geschöpfe und zugleich die 
Mitbewirker seiner Schöpfung sind, ist es ganz passend, dafs 
schöpferische Handlungen bald ihm direct, bald seinen Werk- 
zeugen zugeschrieben werden. Dafs Tistrya nicht blofs die 
Gewässer auf die siebentheilige Erde verbreitet, sondern auch 
die Fruchtbarkeit, bezeugt Tir Y. 9, und 29 werden von ihm 
gradeso die Getreide und Futter verheifsen, wie in der Stelle 
des Fargard Ahura sie giebt. Dafs auch der Falke etwas da- 
bei zu thun hat, deutet die Stelle des S.. Y. genugsam an und 
wir finden ja dieselbe Thätigkeit des Samenverbreitens durch 
die Vögel Yapn. X, 11. 

Aber auch Bundehesch geht nach meiner festen Ueber- 
zeugung nicht über die Gränzen der Ursage hinaus, wenn er 
nachstehende Notizen über diesen Wunderbaum giebt: . 

Cap. IX, p. 19, 15: „Aus diesem Samen der Bäume wurde 
der Baum Allsamen hervorgebracht, der im Meer Frhänkrt 
aufvnichs; auf welchem der Samen aller Gattungen der Bäume 
ist, aus dem alle wachsen: und zunächst bei diesem Baume 
Allsamen ist der Baum Gokart hervorgebracdit zum Abhal- 
ten des schlimmen Alters; die Fruchtbarkeit der Welt kommt 
daher.'' 

p. 43, 14: „Der Baum Vielsamen ist mitten im Meere 
Frhänkrt gewachsen; der Samen aller Bäume ist darauf; man 
nennt ihn bald Gutheil, bald Hochheil, bald Allheil ; auf diesem 
einen Baum sind alle Güter geschaffen.'' Es ist offenbar, daüs 
diese Stelle gradezu eine Uebersetzung von R. Y. 17 ist; das 
oben besprochene bis wird hier mit bcsk gegeben, was dem 
N. P. bcik und bzak gleich ist, auch anderswo dem Zend. 
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baii€t»a entspricht; tehssk ist Ya9n. LVI, 6, 2 gleich Zend. 
tkwakhiistc^ hier antwortet es eredhtod. Der ScbluTs der Stelle 
ist Parsi. 

p. 63, 15: ^Von all diesen Samen ist der Baum Yiel^unen, 
Ohnegifb in dem See Frhänkrt gewachsen, auf welchem sich 
alle diese Pflanzensamen befinden, die von diesem einzig ge- 
schaffenen Stier geworden sind. Jedes Jahr schüttelt jener 
Yogel diese Samen und vermischt sie mit dem Begenwaaser, 
welches Tistar auf die Kesvars regnet." 

Endlich p. 69, 4 heifst es: »Der Baum Ohnegift ist in 
Airanvic." 

Der zweite Wunderbaum kommt in den Urtexten einige- 
mal vor. Farg. XX init. ist zuerst die Rede von den Krank- 
heiten, die Anro-mainyus gegen die Menschen hervorgebracht 
hat, und dann heifst es: 4« adha assem yd ahurö ma^idaö ur- 
earaö baiiazyaö uzbarem paouruis pöuru ^ataö paeuruis pöru 
ba^and. öim gaokerenem pairi. ^Da habe. ich, Ahura Mazda, 
heilsame Bäume (Pflanzen) hervorgebracht, viele vielhun- 
derte, viele viekausende , viele vielzehntausende um den einen 
Gaokerena i)." 

Wie oben (Farg. V) alle Grattungen Bäume um den Baum 
AUsamen wachsen, so hier alle heilsamen Bäume um den einen 
Gaokerena. 

Orm. Y. 30 heifst es : gaokerenem gürem mazdadhdtem ya%. 
„Wir rufen Gaokerena, den starken, von Mazda geschaffenen 
an.^ Ebenso Hapt. Y. 5 in naher Verbindung mit Haurvatät 
und Ameretät, den Genien der Pflanzen und der Unsterblich- 
keit. Ebenso Sirozah I, 7 ; II, 7. 

Dieser Baum Gaokerena heilst in den Huzvaresch- pnd 
Parsi-Texten in der Regel Gokart (auch die Form gokam kommt 
vor B. p. 64, 3) und er vdrd hier als der weifse Hom be- 
zeichnet; er wächst, wie wir bereits aus Bund p. 19, 15 sahen, 
zunächst dem Baume Allsamen. 

Eine Reihe von Stellen des Bundehesch beschäftigt sich 
mit diesem Wunderbaume ; die längste findet sich Bund. p. 42 
1. 12 sqq.: „lieber die Beschaffenheit des Gokart, den man 
Baum (drat) nennt (drdtahi und paitidrdtaM Farvl Y. 109), ist 



') Das Wort ffokarna kommt auch im Sskr. vor, als Adjectiv „kuhohrig'* und 
dann als Eigenname von Thieren und Pflanzen, auch als Epitheton ^^^^'s, 
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in der Din gesagt: Am ersten Tag, als Gokart, Drftt genannt, 
im Meer Frhankrt in diesem Schlund des Berges wuchs; bei 
der Neumachung ist er nöthig, denn sie bereiten die Unsterb- 
lichkeit (Seligkeit) aus ihm, da machte Gan&mino in diesem 
Wasserschlund eine Kröte (Eidechse) zum Verderben, damit 
sie den Hom remichte. Um des Zurückhaltens dieser Eidechse 
willen schuf Ahura zehn Kar -Fische ^) dort, welche um den 
Hom immer kreisen; immer hat einer dieser Fische den Kopf 
gegen die Eidechse und es ist die Eidechse ihre geistige Speise, 
d. h. sie haben keine Speise nöthig; bis zur Auferstehung (Neu- 
machung) sind sie im Kleinwerden. Als Ort dieser Fische wird 
in den Texten auch das Wasser Arg geschrieben.** Nachdem 
dann noch einiges nicht auf den Baum 6oki»i; bezügliches ein- 
gefügt wird, folgt die schon oben mitgetheilte StdQe über den 
Baum Allflamen, welcher also auch hier als in der Nähe des 
Gokart befindlich gedacht ist. Die Situation beider Bäume wird 
dann aber noch durch den Zusatz anschaulich gemacht, wo- 
durch der Berg näher erklärt wird. „Dieser Berg hat Löcher 
neuntausend neunhundert neunzig Myriaden (jede Myriade sind 
zehntausend). In diesem Berg ist die Beschützung (Aufbe- 
wahrung) des Wassers gemacht; nämlich das Wasser geht von 
dort auf dieser Brücke (diesem Canal) hervor in die sieben 
Ke§vars der Erde (wie gesagt ist), so dafs alles Wasser 
des Meeres in den sieben Ke6vars der Erde seine Quelle von 
dort hat.« 

Welches Wasser hier gemeint sei, das sagt uns Bundeh. 



') Der Karfisch kommt in den Urtexten nur einigemal vor. Bahr. T. 29 ▼«r- 
leiht Verethraghna: aomca gukem yim baraiti kard maqyö upäpd yd ranhayaS dürae- 
pArayaff gafrayaff hazatirö-vtrayaff (vairya^) varegS-gtavanhem äpS-urvaigem märayeiHj 
„und jenen Bb^k, welchen triigt der KarfiBoh, der waaaerlebende, der in der weit- 
ufrigen, tiefen, tausendcanaUgen Ranha, eines Haares Dicke sieht, das sich im 
Wasser bewegt.« Dasselbe wiederholt sich Din Y. 7. Farg. XIX, 42 W. wird 
angeniftn »der Karfisdi, der wtaBerlefoende auf dem Grund der tiefen Oanllle oder 
Seen.*' Man sieht, wie gewissenhaft Bundehesch ver&hrt, wenn er nicht blolis in 
die N&he des Hom, sondern auch in den Strom Ranha den Karfisch setzt; er hat 
olfenbar obige Stelle des Bahr T. vor Augen, wenn er fortfUirt: „I^l^Mr Fisch 
sieht so in dieses tiefe Wasser, dafs er eine Kadel grofs sehen mmfs, was sie in's 
Wasser werfen oder wenn sie ein Haar bineinthun.** 

Minokbard (Spiegel, Parsi- Gramm, p. 172) bestätigt Buadeheseh, wenn er 
sagt: „ 16. Hom, der Zubereiter der Leichname, wilcbst im See Yar-Kasch am ver- 
borgensten Ort. 17. Zu seinem Schutz sind 99,999 Fervers der Heiligen bestellt. 
18. Um ihn kreist der Kharmaht beständig herum und wehrt von ihm die Kröten 
und anderen Karfesters beständig ab.^ Was hier Minokh. von dem Schutz der 
Fervers sagt, ist wahrscheinlich aus Farv. T. 69 geschöpft, wo 99,999 Fervers den 
See Yöurukasa beschützen, in dessen Mitte ja der Hom wächst. 
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p. ß4r, 1 , WO nadi den bereits angefthrten Worten über den 
Baum Vielsameö, Ohnegift, nachstehende Notiz folgt: „Zu- 
nächst diesem Banm itat der treifte Hom, d^r heilsame nnd un- 
yergäügliebe gewachsen in der Quelle des Wassers Ardvl^ur; 
jeder der davon geniefst, wird unsterblich; man nennt ihn 
Gokarndrat, wie gesagt ist: Hom, der Krankheilfentfernende 
(düraoSa}\ von dem sie bei der Neüniachung das Leben be- 
reiten, ist der Bäume Herr (Meister)." 

Also der Baum des Lebens wächst in dem Wasser des 
Lebens, in der Quelle Ardvi^Ara Anahita. Dies bringt uns 
wiederum Licht bezüglich des vorhin genannten Borges, in 
dessen OeflBiung der Gokart entsprofst. Denn wir wissen aus 
den ürteieten, dafs Anähita vom Himmel herabströöit auf den 
Berg Hukairya tausend Mann hoch. So sagt Aban Y. 85, 88, 
dafs Anähifa von den Sternen heruntersteigt auf die Ahurage- 
sdiaffene Erde; 96 (121, 126, RaSnu Y. 24) heifst es: „anrufen 
will ich dien Berg Hukairya, den ganz reinen, goldenen, von 
welchem berabflieftt Ardvi^üra Anähita, tausend Männerhäupter 
hoch, besitzt sie Majestät (Kraft), wie alle die Wasser, die auf 
der Erde hervorfliefsen. 

Der Berg Hukairya erscheint Ra§n Y. 24 verschieden von 
der Hara berezaiti oder dem Alburz ; von ihm aus opfert Yima 
der Anahita (Ab'an Y. 25), dem Gosh (Gosh Y. 8), dem Hama 
Qä^tra (Ram Y. 15), der Ashi (Ashi Y. 28). Haoiioia dagegen 
erscheint auf der Haraiti bereza (Ashi Y. 37 ; Yapn. X, 28 S. ; 
Gosh Y. 17). 

' Der Berg Hukairya kommt vor, aufser an den angeflihrten 
Stellen, Ab. Y. 3, wo von ihm Anahita in das Meer VöurukaSa 
strömt. Allein ' die Stelle Mihir Y. 88 erklärt den scheinbaren 
Widerspruch: auch da opfert Haoma auf dem höchsten Berge, 
auf der Haraiti bereza, welcher genannt wird Hukairya 
mit Namen. Hukairya ist also eine bestimmte, zum grofsen 
Hara berezaiti gehörige Bergspit^e, und es ist in der That die- 
selbe Localität, wo Yima opfert und wo Haoma wätehst. 

Von dem Berg Haraiti, dem vielbestiegerien , glänzenden 
aber wird Mih. Y. 88 erzählt, dafs dort Ahüra den Wohnsitz 
des'Mithra gebildet habe, wo keine Nacht und keine Finster- 
nifs, kein kalter Wind und kein heifser sei, keine todvoUe 
FäulniCs, kein Daevageschaffener Schmutz, noch steigen Wolken 
auf an der Haraiti Bereza. Diese Beschreibung des Wunder- 
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berges, welche sich Basfanu Y. 23 wiederholt, kennzeichnet einen 
paradiesischen Ort und es ist daher erklärlich, warum Yima 
während seiner glücklichen Zeit, deren Beschreibung ganz mit 
der so eben angefiElhrten übereinstimmt, auf den Hukairya ge- 
setzt wird, warum das Wasser des Lebens dort fliefst und der 
Baum des Lebens dort wächst. 

Wir haben also gefimden, dafs das in den späteren Schrif- 
ten enthaltene von den Urtexten vollkommen bestätigt wird; in 
ihnen ist der Berg Hara Berezaiti oder Hukairya einerseits der 
paradiesische Sitz Mithra's und Yima's; andererseits der Ort, 
wohin vom Himmel aus Ardvi^üra strömt tausend Mann hoch, 
und wo der wundersame Haoma wächst. 

Aber wir sind mit der Beschreibung dieser wundersamen 
Localität noch nicht am Ende. 

Auf dem Berg Hukairya ist das Var Urvi^, ürvae^a 
(Bund. p. 56, 12). Urvai^a heifst im Zend: Weg; es könnte 
aber auch Uru-vaSga sein und vo^^ dem gleichlautenden in 
(^ata-^a^Qa identisch sein; == Gr. olxog -^ tVQvoixoq^ der weite 
Wohnungen hat. 

Von dem See Urvip und der Quelle Ardvi^ür, die ihn 
bildet, redet auch Bund. p. 25, 15: „Wie die Quelle ArdvipüV 
auch Ahunik var genannt wird; jedes t>ar (See, Canal) ist eine 
Art Weg, bald grofs, bald klein, bald so grois, wie wenn ein 
Mann zu Pferd in vierzig Tagen ihn umreitet, was 1600 Para- 
sangen sind. Das Wasser von dieser Quelle ist in Hitze und 
Kälte reiner und fruchtbarer als die übrigen. Die Befruchtung 
aller Art kommt von der Quelle Ardvl^ür; wenn sie fliefst vom 
Mittag des Bergs Arburj ; dort sind hunderttausend Canäle von 
Gold gemacht; dieses Wasser geht in Hitze imd Kälte auf dem 
Canale zum Berg Bulvend; auf der Spitze dieses Berges ist ein 
See; in diesen See fliefst es und er wird rein davon; aufser 
diesem goldenen Canal geht es wiederum heraus in 4er Höhe 
von tausend Männern; von diesem Canal geht ein Zweig Gusat- 
Zerin auf den Berg Husindum, der in Mitten des See's Frhänkrt 
ist. Von dort fliefst ein Theil, um der Reinigung des Meeres 
willen, fort ins Meer, ein Theil geht in diese ganze £rde in 
den Wolken, und die ganze Schöpfung empfängt von dort Hei- 
lung und die Trockenheit des Andarvai tödtet er." 

Nach Genesis ü, 8 und 9 ( Joel 11, 3 ; Jes. LI, 3 ; Ez. 
XXVHI, 13. XXXI, 8) pflanzt Gott der Herr den in:? la, was 



die Vulgäta mit paradUus ttoluptaüs übersetzt, ü'fp^ a pHndpio 
(V.) oder von Osten, wie es die LXX geben. )3 umzäunter 
Platz, wie das Varem dem Yima pairida^sa. Und er läfst 
dort „aufsprossen aus der Erde alle Bäume, lieblich zu sehen 
und gut zu essen, imd der Baum des Lebens war in der Mitte 
des Gartens und der Baum des Wissens Gutes und Boses.^ 
II, 16 und 17 gestattet Gott dem Menschen von allen Bäumen 
des Paradieses zu essen: „vom Baum des Wissens Gutes und 
Böses aber ifs nicht davon; denn am Tag deines Essens da- 
von, wirst du des Todes sterben.^ Und in, 22 sagt Gott: 
„Siehe Adam ist geworden wie einer aus uns, zu wissen Grutes 
und Böses. Damit er nicht ausstrecke seine Hand und auch 
vom Baum des Lebens nehme, imd esse und lebe auf ewig.^ 

Die jüdischen Erklärer meinen, weil das Unterscheiden 
von Gutem und Bösem in der Schrifk oft als Zeichen des Ge- 
langeus zur Yemunfb steht, dafs der Baum die Kraft gehabt^ 
' habe, Adam tmd Eva mündig und vernünftig zu machen. 
Joaephus meint: es habe eine Schärfung des Verstandes durch 
den Baum stattgeftmden. 

Die Hauptfrage ist die : haben die beiden Bäume die Wir- 
kung des Todes und Lebens aus ihrer Natur, oder sind sie nur 
Objecte, an welche die Erfüllung des Gebotes Gottes geknüpft 
war? Ersteres scheint Ul, 22 vom Baum des Lebens ausge- 
sagt. — 

Die spiritualistischen Erklärer, wie Origenes, erklären das 
ganze Paradies allegorisch und folglich auch die beiden Bäume. 
Der Baum des Lebens ist ihnen die ewige Weisheit (Prov.in,28), 
Christus die ewige Seligkeit u. s. w. 

Dagegen hält Augustinus (de Civ. Dei XTTT, 21) die Wirk- 
lichkeit des Baumes des Lebens fest, ohne seine typische und 
allegorisdie Bedeutung auszuschliefsen. 

Sollte nun der Baum des Lebens vrirklich ewiges Leben 
geben? Einige Theologen, z.B. Testatus, behaupten es wegen 
ni, 22. Bald wird dieses Wirken dem Baum des Lebens allem 
amgeschrieben, bald in Verbindung mit der im Urmenschen lie- 
genden Yitalkraft. 

Wäre der Mensch im Stand der Gnade verharrt, so hätte 
er den Tod nicht gekostet, sondern gerade der Baum des 
Lebens hätte ihm als Speise und Medicin das Leb^i erhalten 
(August. Quaest vet. et novi test. 19; de Civit. Dei XIH, 20, 28. 
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Geneik ad litt. VI, 25; oopt(B ^dvers. leg. et praph. 15, OyrfIL 
«dv. Jul. Vin. Chrysost. in Gen. hom. XVIII, Rupert, de 
Trin m, 30). 

Einige nehmen an, die Afensohen würden erst in dem 
Augenblick, wo sie ins höhere Leben eingehen sollten, vom 
Baum des Lebens genossen haben und dadurch unsterblioh 
geworden sein, während andere die Wirkung des Baumes auf 
dieses Leben udd die Abhaltung des Todes während des^lben 
beschränken. 

Iren. HI, 37, 6 : quapropter et t^edt.eum de paradiso ei a 
liffno vüae longe transtulit: mm inmdeM ei ligoum vitae^ quemr- 
ßdmodum quidam audent dicere^ sed miserans eiuB, ut nou per- 
severaret s^mper transgres^sor ^ neque immortcUe esäet quod es^et 
circa eum peccatum, et malum intermmabile et insimabile, . 

Dagegen behauptet Scotus (in libr. U, Sentent. Dist. XIX, 
9, 1): der Baum des Lebens würde den Menschen nur bis auf 
eine gewisse Zeit erhalten haben; dann aber würde er in einen 
übernatürlichen Zustand erhoben worden sein. Ihm schliefst 
sich Pererius an. Allein es läfst sich dagegen einwenden^ dab 
die übrigen Bäume die Etnähnmg för eine gewisse, wenn auch 
noch, so lange Zeit bewirken konnten, und da& damit m, 22 
, noch nicht erklärt ist. Bemerkenswerth ist es, dafs die Theo* 
logeii dem Baum besonders eine medicinelle Kraft zur Abwehr 
der Krankheit, des Alters und des Todes zuschreiben. 

Bine weitere Frage ist: war die Kraft des Baumes eine in 
sßiner Natur liegende, oder eine an ihn geknüpfte übematär- 
Uche Wirkung Gottes? . 

Im letzteren Fall konnte der Baum von ähxdich^ Art eein, 
wie andere Bäume, allein dann macht seine, bevorzugte Situation 
und der. Umstand Schwierigkeit, dafs er auch nach dem Fall 
noch Leben bewirken konnte (III, 22); im zerstören mujGste er 
eine ganz besondere Beschaffenheit haben. Diejenigen Tlieolo- 
gen, welche die Bewirkung «einer relativen Unsterblichkeit ver* 
tibteidigen, nehmen Jetzigeres an; die, welche vom Baum absolute 
Unsterblichkeit ableiten, stimmen &at^a erste. Zu diesen seheint 
Aug. Vni, de Genes, ad litt. c. 5 zu gehören. Aug. de.G.D. XIV 
sagt, dafs das lignufti vitae dem Menschen im Paradies gegeben: 
tte senectus eum di»9olveret. Es ist demnach, wie August, sich 
f^usdrückt,. eine sacrajoientalische Wirksamkeit. Ebenso Beda, 
Bonaventura. Die andere Meinung vertreten Strabus, Hugo v. 
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St. Victor uud Thomas P. L Q. 97 art. ult. — (Pcrerius Erinnert 
an das Kraut fiokv und vrinBV&ig). 

Aben Esra verBteht unter der scientia boni et malt die 
Generation; andere halten den Baum selbst fi&r das Bild des 
amplexus venereus. 

Die Wirklichkeit des Baumes der ErkenntniTs des Bösen 
und Guten in der Erzählung der Genesis ist noch klarer aus- 
gesprochen von Mabug, Isid. Peius. I, p. .51; Philoxenus Moses 
und Barcephen ; Theodoret Quälest. 28 u. A. halten ihn für einen 
Feigenbaum, wegen der Feigenblätter. 

Tostatuis aber meint : gerade von diesem Baum würden sich 
die ersten Menschen keine Blätter genommen haben, aus Furcht 
und Abscheu. Andere nehmen den Apfelbaum an, wegen Cant. 8. 
Andere sind flir Waizen oder Weinstock. 

Augustin de C. D. XTTI, 20 sagt: der Baum sei nicht selbst 
verderblich gewesen und habe nicht durch seine natürliche Wir- 
kung das Wissen des Guten und Bösen gegeben. 

Die meisten Theologen sind der Meinung, dafs der Baum 
von der Wirkimg seinen Namen habe '). — Adam und Eva 
hätten durch die Uebertretung des an ihn geknüpften Verbotes 
die scientia experimentalis des Guten und Bösen erlangt. 

Dagegen wird von andern angenommen^ da(s der Baum 
von der Lüge der Schlange ironisch den Namen habe; so 
Bupert de Trinit. II, 17, Testatus imd Pererius. Moses habe 
ihn per antidpcUionem so genannt. 

Delitzsch, Gen. p. 147, meint: Gott habe die durch den 
Engelfall bereits vorhandene Macht des Verderbens an diesen 
Baiim gebunden. 

Es ist wohl zu bemerken, dafs, so gewifs die Wirklichkeit 
der beiden Bäume ist, doch die Schrift in dem, was sie von 
ihnen prädicirt, vorzüglich das Typische imd die vorgebildete^ 
Geheimnisse im Auge hat. 

Der Baum des Lebens ist also allerdings Christus und due 
ewige Weisheit und die ewige Seligkeit, und er steht in der 
Mitte des Paradieses im übernatürlichen Sinn. 

Und der Baum der Erkenntnifs ist das h^ge Kreuz, 
an welchem die Schlange getödtet wird, zu dessen Füfsen 
eine neue Eva steht, während der neue Adam siegend, der 



>) Chiysost. Hom. in Gen. XVI; Homil. III, T. 3 p. 2i. 
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alte Adam und die alte ScUange überwanden am Baume 
hängen. 

Der eine Baum der Erkenntnifs des Ghiten imd Bösen ist 
das Sinnbild des irdischen Lebens der Fortpflanzung, die durch 
den Gehorsam eine heilige geworden wäre "), durch die Sünde 
aber ist dieser Baum zum Kreuz geworden. Defswegen nimmt 
dieser Baum in der heidnischen Mythologie eine pantheistische 
kosmogonische Gestalt an. Der andere ist Sinnbild des höheren 
und ewigen Lebens. 

Am schwierigsten ist die Erklärung von Gen. III, 22, wo 
ein Nehmen vom Baum des Lebens auch nach dem Fall als 
möglich vorausgesetzt wird. 

Auch dem indischen Sagenkreis sind diese Wunderbäume 
nicht fremd. . Wie Kuhn (die Herabkunft des Feuers etc. 
p. 126. 198) schön nachgewiesen hat, kennt der Rigveda einen 
Baum, aus welchem Himmel und Erde gezimmert sind (X, 31, 7 ; 
81, 4) , er ist offenbar mit dem der Käthaka Upanischad VI, 1 
•identisch, dessen Wurzeln nach oben und dessen Zweige nach 
unten gehn; und Rigv. 11, 164, 19. 22 findet sich ein in den 
Sf^äteren Upanischaden öfters nachklingender Hymnus: „Zwei 
Vögel -Gespanne und Freunde umschlingen einen Baum: „„von 
ihnen der eine übt die süsse Feige, nicht essend schaut der 
andere hin^", wo die Vögel den Theil des Amrita unaufhörlich 
preisen (umtönen). Der Herr des Alls, der Welt Hüter, der 
weise, der hat mich, den Schüler (nach dem Commentar: den 
Unreifen), dorthin eingeführt. Auf welchem Baum die Honig- 
(«oiiia)essenden Vögel niedersitzen und alle pressen, auf dessen 
Spitze ist, sagen sie, die füTse Feige, die kann nicht erlangen, 
wer den Vater nicht weifs." Dieser Baum steht nach dem 
Atharvaveda im dritten Himmel: „Der Feigenbaum (V, 4 u. 
VI, 95, 1), der Göttersitz, ist im dritten Himmel von hier, dort 
haben des Amrita Bildung, das Kraut Eu§ta gespendet.^ Und 
Rigv. X, 135, 1 heifst es: „Bei welchem Baum Yama mit den 
Göttern trinkt, dorthin wünscht uns, die alten, der Vater, des 
Stammes Fürst." Aehnliches mit der so eben angeftlhrten 
Stelle des Atharva findet sich auch in der Chändogya-Upani- 



') Insofern iBt an Aben-Esra's Ansicht etwas Wahres. Unmittelbar nach dem 
Essen kommt die Erkenntnifs der Nacktheit — durch den ungehorsam gegen Gott 
und die Botmäfsigkeit gegen den Teufel wird das Essen ein Act der sinnlichen 
Lost — und die Speise bringt die Geschlechtslust hervor. 
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schade VULl, p. 558 der Caleuttaer- Ausgabe, wo es heifst: es 
seien in der Brahmawelt die beiden Meere Ära und Hya, im 
dritten Himmel von hier der See Airam-madiya, der Feigen- 
baum (a^attha)^ der Somaträufelnde, die Brahma-Stadt Aparä- 
gita (Unbesiegt), der vom Herrn gebildete goldene (Saal). 
Qankara zu dieser Stelle zerlegt Airam-madiya in zwei Tbeile 
und fClhrt airam auf ird Speise zurück: „der See, der durch 
Speise erfreut"; „ Somaträufelnd ** aber durch: „Amrita nieder- 
fliefsen lassend." Die Stadt Aparägita erklärt er als die von 
andern, als Brahmacäris nicht zu erreichende. 

In der Kausitaki-Üpanischade bei Weber (Ind. Studien 
I, p. 396 ff.) ist jenseits des See's Ära des elternlosen Stromes 
mgarä nadi der Baum Dpa, den Qankara ohne Weiteres mit 
dem oben beschriebenen Feigeilbaum identificirt, und von 
wannen der Brahmadufl ausströmt. Die Brahmastadt Sälagya 
mit dem Palast Brahma Aparägitam; in dem Saale (pramita), 
Namens eibku, ist der Thron mit dem Sessel Brahma's u. s. w. 

Wir sehen, dafs hier aus den zwei Bäumen einer ge- 
worden ist, sofern Dpa nicht von dem Apvattha unterschieden 
werden darf. Dieser eine Baum aber ist vorwiegend Symbol 
des ewigen unsterblichen Lebens. 



7. Apäm napaö. Ranha. 

1) Apäm napaö. 

Betrachten wir zuerst die Formen, in welchen von diesem 
Yazata die Kede ist. Seine erste Anrufting findet sich Ya^n. 
I, 15: nieaidhay^i haükäray^mi berezatd ahurahi nafedhrd 
apäm apagca tna&dadhdtayaö ^ damit übereinstimmend Ya^n. 
DI, 7; Siroz. I, 7. Die zweite Yapn. 11, 21: bereaantem ahurem 
khiathrtm khiaiiem apäm napätem aurvat agpem dy6gi 
y^sH apemca mazdadhdtäm etc. Die gesperrten Worte sind 
hier zu der Fassung der ersten Anrufimg hinzugekommen und 
es hat aufserdem eine Umstellung (nafedhrd apäm — apäm 
napätem) stattgefunden. Wörtlich mit 11, 21 stimmt überein 

12 
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VI, 14; LXEK, 19; ebenso Zamy. T. 52. Ta^n. LXTV, 53: 
imai bere%a akmra kkiaiknßa apäm napd amnM^aqpa, wo die 
Anmfoiig im Yocatir ist und kkSaiiem fehlt. Ta^. LXX, 91 
heifist es ein&ch: apäm naptdrem (vei^ Yend. liih. LXIH, 
p. 539); ebenso Tir.Y. 34 nur apäm napaöj während Ab. Y. 72 
wiederom die ganze Formel upa beresaniem akurem Ahiaihrim 
khiaHem apäm napdiem amroat a^pem erscheint; eb^iso Gab. 
111,8; Siroz. n, 7. Die einzelnen Epitheta sind uns wohlbe- 
kannt (akura ist in dem allgemeinen Sinne »Herr^ zu nehmen), 
nur khiaihrya macht Schwierigkeit; es konmit sonst meines 
Wissens nicht mehr Tor. Das Femininum khiaikri bedeutet 
,,Weib* (rergh Spiegel in Weber's Indischen Studien DI, p.406); 
es kommt Tor Farg. XYIII, 77 Sp. (khsaikriica); Bahr. Y. 12; 
Ya^n. LXIY, 21 Sp. (LXV, 5 W.) khsathrinäm oder khiathranäm. 
Farg. n, 7 giebt W. gegen alle Handschriften kkiaihryaö und 
übersetzt: im Tragen des Weibes. Die Hss. aber haben khia- 
thrayaö^ welches Sp. als den Gen. eines Femininum Abstractum 
khiaihra nimmt, im Sinne von Herrschaft^ Die Huzv. Ueber- 
setzung giebt hier hutaij während sie Ya^n. LXIV, 21 khia- 
thrinäm mit nkdan giebt, ebenso XVIH, 77. kkiatkrya, welches 
an den Stellen über Apäm napdt offenbar Adjectiv ist, muls 
nun entweder von khiathra Herrschaft oder von khsaihri Weib 
(vergl. dditya von dätem) abgeleitet sein ; im ersteren Falle ist es 
dem Sskr. ksatriya entsprechend. Vielleicht liefse sich Farg. II, 7 
so deuten und khsathryaö mit berethe als Epitheton verbinden — 
aber es wtlrde eben eine Tautologie sein, wenn es hiefse: den 
hohen Herrn, den herrschenden, und es wäre auffallend, dafs 
Apanm napao so absolut das Prädicat eines herrschenden Herrn 
haben sollte. (Die Am. Qp. werden hukhiathra genannt). Im 
zweiten Falle hiefse es: auf die Weiber bezüglich, und wäre 
eine Ableitung wie aiya (Beiname des Qrao&a) tou oH; ndfya 
von ndbü Die parsischen Uebersetzer haben die letzte Bedeu- 
tung angenommen, indem sie ahurd khiathryd immer mit hutai 
nkdan übersetzen. Neriosenh übersetzt Yapn. I, 1 5 die Worte 
bere»aid ahurahS nafedhro apäm mit burggastidminanh ndbhim 
apdtp, und setzt dann erklärend hinzu; burggaseand sirinöm 
iya^do galamayah. 

Die HuzY. Uebersetzung giebt Ya^n« I, 15: burci huidi 
nkdani rusnni apann apn u miad ananmadat Sie hat also die 
Worte khiathrya und khiaSta^ welche im Text fehlen, einge- 
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Behoben. II, 21 heifst es: burci hutd i nhdani mstmi ap ann mia 
i atvdagpn. IV, 21 : burci hutd nkdann rusnni apanni api t^miaci 
etc. VI, 14 stimmt damit genau' überein, nur steht statt mia 
ap; ebenso LXIX, 19. Es ergiebt sich aus diesen Stellen, dafs 
apann dem napaö in seinen verschiedenen Casus entspricht und 
es entsteht nun die Frage, wie dieses Wort zu erklären sei. 
Hierzu helfen uns Yapn. LXIV, 53 , wo deutlich : burci hutd 
nhdani rusnn napann api areda^pn und Ya9n.LXX,91: napanni 
apn (so ist statt eapn zu lesen) ; nap giebt in der Huzr. Uebers. 
das Z. ndfyö; napann oder vielmehr napau ist also eine genaue 
Transcription von napaö, wie Yapn. I, 64 raudinit. Yapn. III, 29 
steht: burci hutd nkdani rukin napanik miaci ananmadaty es ist 
wohl zu lesen : napan i mia miaci etc. Dafs aber der Fehler 
apann für napau alt sein mufs, geht aus Neriosenh hervor, 
dessen galamayah (wasserartig) aus apann zu erklären scheint, 
welches Neriosenh als Adjectiv von ap nahm. Auch nkdann 
könnte als eine Adjectivbildung (Spiegel, Huzv. Gr. §. 141, 2) 
angesehen werden, wenn nicht Neriosenh's strii^äm dagegen 
spräche. > 

Wer ist nun dieser hohe Herr der Frauen, der glänzende 
Apäm-napaö und welches sind seine Functionen? Wir wollen 
hierauf zunächst die Urtexte antworten lassen: Tir. Y. 33. 34 
wird beschrieben, wie Tistrya nach seinem Sieg das befinich- 
tende Wasser hervorbringt, wie ihm Haoma und der kräftige 
Wind dazu beistehen. Dann heifst es: apäm napaöge taö dpd 
gpitama Zarathustra muhS a^ttaiti idithrd-bakhta^o vtbakhiaiti 
edta^ca yd dariis awj-'ddtemca qarend aiaonämca fravaSayd, 
„Apäm napaö, o heiliger Zarathustra! vertheilt diese Wasser, 
in der bekörperten Welt nach Feldern vertheilt und der 
kräftige Wind und der ins Wasser gelegte Glanz und die 
Fravaäi's der Keinen." Auf diese Stelle schaut Bündehesch 
zurück p. 15, 1. ult., wo es heifst: „Mithelfer mit Tistar waren 
Vhumn und Hum der Izitu zur Vermehrung, Bure Izit und 
die Krtä Pruhar zur Mafsvertheilung.'^ Bure ist eben hier kein 
anderer als Apäm napaö. Dieser Wassergenius hat hier also 
die Function, das von Tistrya hervorgebrachte Regenwasser in 
der Welt zu vertheilen, was bezüglich der Fravaii's Farv. Y. 66 
weitläufig beschrieben wird. 

Die zweite und wichtigste Stelle findet sich Zam Y. 51. 
Es ist von dem Kampfe die Rede, welchen Ahura und seine 

12* 
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Genossen einerseits, andererseits Anro-Mainyus, Aesma, Ako* 
mano und die Schlange kämpfen und zwar um den Besitz des 
garend aqaretem^ den untheilbaren, unergreif baren Gnadenglanz. 
Da zieht sich plötzlich der Glanz zurück in das Meer Vouru- 
kascha, und nun heilst es weiter: „zusammen ergriff ihn Apäm 
napaö, der Rosselenker, da wünschte Apäm napaö, der schön- 
rossige (Rosselenker): diesen Glanz will ich ergreifen, den un- 
theilbaren im Grund des verborgenen Meeres, im Grund der 
tiefen Wasser. Den hohen Herrn der Weiber, den glänzenden 
Apäm napaö, den schönrossigen lafst uns anrufen: den Mann 
im Rufe glücklich, der die Menschen geschaffen, der die Men- 
schen geordnet, der im Wasser befindliche Yazata, der der 
ohrhörendste ist, wenn er angerufen wird. 

Das Wichtigste in dieser Stelle sind die Worte: yö nereus 
dadha yd ner^tis tataia; sie enthalten eine Reminiscenz an 
Ya^^n. I, 1 : yd nö dadha yd tataia. Es liegt nun am nächsten, 
nerius gleich naräQ zu nehmen und mit: Männer oder Menschen 
zu übersetzen. Allein in einem zarathustrischen Buche wird 
die Schöptog der Menschen kaum einem untergeordneten 
Yazata zugetheilt werden. Die Form nereus ist seltsam und 
sieht aus, wie ein Genitiv Sing, von nerus (was aber nicht 
existirt); der Zusammenhang fordert aber einen Accusativ des 
Plural. Farg. VII, 76 W. findet sich ghis als Plural (vergl. 
Bopp, vergl. Gramm. N. Ausg. I, p. 465). Sonst hat nä im 
Nom. Plural narag Farg. VI, 1. Unstreitig ist narius Farg. 
V, 27 ebenfalls Acc. plur. 

Wie beseitigen wir nun den Widerspruch mit der sonstigen 
Schöpfungstheorie? Ich glaube dadurch, dals wir annehmen: 
jener Wassergenius, der den Glanz, d. i. das Lebensprincip in 
den Gewässern bewahrt, sei der Urheber der Befruchtung bei 
den Menschen, gradeso wie der weibliche Genius der Gewässer 
Ardvi Qüra die Fötus der Weiber und den Samen der Männer 
reinigt. Oder die hier genannten Menschen sind eine beson- 
dere Gattung, nämlich Wassermenschen, die Bund. p. 38, 9 neben 
den Erdmenschen vorkommen. Es ist übrigens gewifs, dals 
hier in den orthodoxen Glauben ein Stück alt -arischer Mytho- 
logie hereinragt, wie unten deutlicher erhellen wird. 

Ist diese Auffassung von Apam napaö als dem Befruchter 
richtig, so erklärt sich einerseits, warum er khiathrya^ d. h. auf 
die Weiber bezüglich, oder mit Emphase arid, der Männliche 
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genannt wird. Dafs die Wassergötter am befsten hören, ist 
eine aus Naturerscheinungen hervorgehende YorsteUung der 
Mythologie. 

Apäm napao heifst wie die Sonne aufTat^-a^pa, was Huzv.- 
Uebers. einfach transcribirt, während Neriosenh daran die Er- 
klärung knüpft: Apäm napao heifse defshalb NaKel der Ge- 
wässer, weil von ihm der Same des Wassers, Arvand genannt 
komme, durch welches schönere Pferde erzeugt werden; nach 
ihm hiefse also aurt>at-agpa so viel als: der Pferde aus der 
Quelle Arvand besitzt. Allein abgesehen davon, dafs aurvap- 
GQpa auch von der Sonne gebraucht wird, wo es Nerios. mit 
eegavadagpam giebt, gebrauchen die Zendtexte selbst (Ya^n. 
XI, 2. IX, 22 W.) aurvat im Sinne von Renner, Schlachtrofs 
(die Huzv.-Üebers. Ya^n. XI, 8 erklärt ^irvandan mit a^p kari" 
car^ Kriegspferd) in üebereinstimmung mit dem vedischen 
Sprachgebrauch ; so heifst aurvat-aqpa eben der, welcher Renn- 
pferde besitzt, oder wenn man aurvat als Lenker fassen will: 
der Pferdelenker. — Jedenfalls wird dem Wassergotte eine be- 
sondere Beziehung zu den Pferden beigelegt. 

Woher hat nun Neriosenh seine Quelle Arvand? Bur- 
nouf, indem er voraussetzte, der Burgga des Nerios. sei der 
Alburz, ist dadurch verwirrt worden; wir wissen nun, dafs 
Burgga eben nichts ist, als der persische, aus berezat entstan- 
dene Name des Genius Apäm napät. Die von Bundeh. trotz 
jenes Mifsverständnisses aufgestellte Hypothese: es sei damit 
eine mit dem Berg Arvand (Alvend) VQovTtig zusammenhän- 
gende Quelle gemeint, ist dagegen sehr wahrscheinlich. Mög- 
lich, dafs Kupi airc (Airya?) Bundeh. p. 21, lin. pen. u. p. 23, 4 
hierher gehört, der in Mitten Hamadans liegt, wohin auch der 
Berg Alvend gesetzt wird. 

Dafs es aber eine Localität gegeben haben mufs, an welche 
jener Wassergott geknüpft war, das beweist Ab. Y. 72, 
wo von drei Helden Asavazdaö, dem Sohn des Pourudäkhsti, 
ASavazdao und Thrita, den beiden Söhnen des Qäyuzdri gesagt 
ist, sie hätten der Anähita geopfert, auf oder an dem hohen 
Herrn der Weiber, dem glänzenden Apäm -napät, dem rosse- 
lenkenden. — Apäm -napät mufs hier gradeso Ortsbezeichnung 
sein, wie in den vorausgehenden und nachfolgenden Anruftingen 
immer der Ort angegeben wird, von wo der betreffende Held 
sein Gebet an Anähita gerichtet hat. Einer der hier genannten 
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drei Helden bei Apam-napät ist, beiläufig gesagt, jener A6a- 
vazdao, welcher zu den Unsterblichen gehört, die bis zur Auf- 
erstehung leben. 

Nachdem wir so die Natur des Genius ermittelt haben, 
übrigt es, den Namen Apäm napao zu erklären. Wir haben 
gesehen, dafs die Huzv.-Uebers. ihn nur transcribirt, während 
Neriosenh ihn consequent mit ndbhih apäm übersetzt und näbhi 
wiederum mit tnulasthdnam erklärt. 

Sehen wir uns im Zend selbst um, so heifst Farg. XU, 9 
u. 11 «apö, neptis und napH (seltsamer Weise fehlen im Huzv. 
die entsprechenden Worte) Enkel = lat. nepos^ näfd Farv. 
Y. 87, mit der Variante ndpo^ näpayd, nafrd oder ndfyd ib. 120 
(zu näfyo vergl. den Genitiv nafedhro; ndfydi ib. 66) heifst 
Geschlecht, Verwandtschaft; hama ndfa^^ Ab. Y. 18, von dem- 
selben Geschlecht. Die Wurzel nap heifst aber auch befeuch- 
ten, benetzen; napta benetzt Farg. VII, 29 (Gr. vocnog ein Wald- 
thal). Vielleicht .entsprang aus dem BegriJSf der befruchtenden 
Feuchtigkeit jener der Erzeugung und der Verwandtschaft. 
Sskr. ndbhi Nabel hat zunächst damit nichts zu thun. Dagegen 
hat Sskr. die Verwandtschaftsworte napdt^ naptr^ napü Enkel, 
Enkelin. 

Wir sind demnach berechtigt, apäm napät als eine Bezeich- 
nung der im Wasser liegenden Befruchtungskraft zu fassen — 
ob wir aber berechtigt sind, die Worte mit Enkel der Wasser 
zu übersetzen, ist eine sogleich zu behandelnde Frage. Eben 
so wenig ist es zulässig, ohne Weiteres den Namen mit Nabel 
der Wasser zu geben. 

Die aus den iranischen Quellen gewonnenen Nachrichten 
sind also folgende: 

Ein Genius, dessen Name Apäm napät bereits auf die im 
Wasser liegende Kraft der Belebung und Fortpflanzung deutet, 
der mit andern Genien die Prädicate erhaben, glänzend 
und Herr theilt, der einerseits mit Nachdruck Mann heifst, 
andererseits zu den Weibern in besonderer Beziehung steht 
und ihre Befinchtung bewirkt, wohnt unter den Gewässern und 
hört am besten die Anrufungen der Menschen. Bei dem iStreit 
Ahura's und Anro-Mainyus' um den Gbiadenglanz ergreift er 
letzteren und birgt ihn in der Tiefe des Meeres; er schafft die 
Menschen (auf dem Wege der Befruchtung); er besitzt treflP- 
liche Bosse und er wohnt, wie es scheint, auch an einer 



183 

Quelle, welche eben delshalb die RoAquelle helfet. Er ist es, 
der mit den übrigen den Regen bewirkenden Kräften diesen in 
der Welt vertheilt 

Erst jetzt, nachdem wir objectiv und ohne Einmischung 
fremdartiger Begriffe diesen Genius in seiner iranischen Gestalt 
kennen gelernt haben, ist eine Vergleichung mit nichtiranischer 
Mythologie zulässig. 

Schon längst ist anerkannt, dafs dieser Apäm-napaö des 
Avesta mit dem Apäm-napat der Veda's wörtlich congruirt. 
In letzteren wird nämlich das Feuer mit diesem Beinamen be- 
zeichnet, der den dem Wasser entsprungenen bedeutet, durch 
die spielende Phantasie der Indier aber ganz eigentlich als: 
Enkel des Gewässers ausgedeutet wird, weü das fruchtbare 
Wasser die Bäume, diese aber das Feuer erzeugen. Dafs napät 
Abkömmling im Allgemeinen bedeute, geht nicht nur aus Naigh. 
n, 2 hervor, wo das Wort als apatyanäma angegeben ist, son- 
dem auch aus andern Verbindungen, wie ür^d napät (Sohn der 
Kraft) als Beiname des Feuers, ditö napdtd (Rigv. I, 117, 12. 
174, 1) von den A^vin's, napätah gavasah (Rigv. IV, 35, 8) von 
den Ribhu's und apdm napät von Savitr (Rigv. I, 23, 6, wo 
sich der Scholiast bemüht, dem Worte eine andere Deutung 
zu geben) gebraucht; denn in allen diesen Fällen kann von 
einer eigentlichen Enkelschaft nicht die Rede sein, obgleich 
auch bei ürffo napät die Spielerei der Scholiasten (s. Benfey 
z. Säma Veda 1, 1, 1, 5, 1 ) die Speise als Grofsmutter, die Kraft 
als Mutter, das Feuer (welches durch die Kraft^nstrengung des 
Beibens entzündet wird) als Enkel herausprefst. 

Apäm napät wird aber auch als eine selbständige Gott- 
heit neben Agnis gesetzt; vergl. Rigv. VI, 13, 3. (Ich oitire 
nach Mandala's und der Nummer des Hymnus.) An diese findet 
sich ein eigener Hymnus Rigv. 11, 35 (T. II, p. 590 ed. M.), den 
wir näher betrachten müssen: 

1. „Hinfliefsen lafs ich, Nahrung begehrend, diesen Lobes- 
wunsch: Speise verleihe der tönende mir, dem Sänger, Apäm 
napät, der rasch eilende (die Renner rasch antreibende) im 
Ueberflufs; er macht (uns) Wohlgestalt; denn erfreut ist er 
(durch das ihm dargebrachte Lob). 

2. Dies wohlgeftlgte Opferlied lafst uns von Herzen 
wohl ihm sprechen: ganz kenne er es — Apäm napät der 
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Herr (arya ^)) hat durch der Göttlichkeit Kraft die Wesen 
erzeugt. 

3. Zusammen gehen die einen (Gewässer), her gehen die 
andern; zusammen Flüsse geworden, erfreuen sie das Meeres- 
feuer; um ihn, den reinen und glänzenden Apam napät, stehen 
die reinen Wasser, 

4. Ihn, den Jüngling, wohlreinigend, umgehen die Wasser 
züchtige Jungfrauen, und er glänzt in den Wassern, ohne Holz- 
Spenden gereinigt, in reinen Strahlen und Ueberfluls. 

5. Ihm, dem unversehrten Gott, bringen drei göttliche 
Frauen (eine Anspielung auf die Apsarasen) Speise; denn sie 
wandeln wie gemacht in den Wassern einher, und er trinkt 
den Nektar der früher gebomen (Gewässer, nämlich den 
Somatrank). 

6. Hier ist des Kosses Geburt und sein der Himmel; vor 
des Unholden, des Feindes Begegnung schütze die Frommen. 
Den in rohen (milchlosen) vollen (Wassern) unzerstörlichen 
erreichen nicht Ungiebige und Unwahrheiten. 

7. Im eignen Hause (ist er); wohlbemerkbar seine Kuh; 
den Nectar mehrt er und gute Speise ifst er. — Dieser Apäm 
napät kräftigt sich in den Wassern: zum Gtktergeben erglänzt 
er dem (Opfer) -Bereiter. 

8. Der in den Wassern mit göttlicher Keinheit wahr- 
haftig unvergänglich weithin strahlt. Wie Zweige entspringen 
von ihm die andern Wesen und wie Pflanzen durch ihre 
Sprossen. 

9. Denn Apäm napät erhob sich auf zur Feste der schlän- 
gelnden (Wolke), in Blitz gekleidet; seine förtrefflichste Gh^öfse 
tragend (verkündend), gehen umher die mächtigen goldfarbenen 
(Flüsse oder vielmehr Wolken). 

10. Goldengestaltig ist, goldnen AntHtzes, Apäm napät; 
ja, er ist goldenfarbig; in goldner Wohnung niedersitzend; es 
gebe ihm der Goldgeber (Opfrer) Speise. 

11. Seine Gestalt ist lieblich und der Name des Naptr 
apäm, wächst verborgen, bedeckt sie; welche Jungfrauen recht 
anzünden, dem goldenfarbigen — Wasser (Opferbutter) seine 
Speise. 

12. Ihm, dem ersten vieler (Götter), dem Freunde, dienen 



') So der Scholiast; arya wird ttbrigens von B. und B. mit gtttig Übersetzt 
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wir mit Opfern, Preis und Gaben. Ich schmücke seinen Sitz; 
ich nähre ihn mit Reisern, ich erhalte ihn mit Speise und lob' 
ihn mit Gesängen. 

13. Er, als Befruchter, erzeugte in jenen (Wassern) den 
Embryo; er saugt als Kind; sie netzen ihn; dieser Apäm napät 
von unyerwelkter Farbe ging wie mit dem Leibe eines andern 
hier ein. 

14. Den auf jenem höchsten Orte stehenden und allerzeit 
mit unversehrten Strahlen Glänzenden umgeben die mächtigen 
Wasser mit ihren Gewändern, dem Naptr Wasser zur Speise 
bringend. 

15. Genahet bin ich, Agni, deinem schönen Haus, zur Er- 
zeugung ; genahet bin ich deinem Lied für die Reichen (Opfrer), 
das Glück, das die Götter alle schützen, werde uns zu Theil — 
hoch mögen wir loben im Opfer — guter Söhne theUhaftig ge- 
worden.'* 

Dais Apäm napät die in den Gewässern der Flüsse und 
des Oceans sowohl, als der Wolken befruchtend wirkende 
Wärme sei, ist offenbar. — Die vedische Anschauung steUi 
mehr die Feuematur des Genius in den Vordergrund, während 
die zendische die Wassematur betont. Allein letztere kennt 
das im Wasser wohnende Feuer ebenso — es ist eben jenes 
qamah^ welches in den Tiefen des Meeres verborgen wird. 
Wie der vedische Gott zu den Wolken hinaufsteigt, in Blitz 
gekleidet, so vertheilt Apäm napaö im Tir Y. befruchtenden 
Regen auf der Erde. Wie im Yedalied gesagt wird: er, der 
Herr, habe alle Wesen gezeugt: die Wesen entsprossen aus 
ihm, wie Zweige, — so heilst es im Zend: er habe die Men- 
schen geschaffen: Wie er dort als vrid, Befiruchter bezeichnet 
wird, welcher den Embryo hervorbringt, so heifst er hier arid^ 
was eine ganz analoge Bedeutung hat. 

Dort werden die Wasser als züchtige Jungfrauen geschil- 
dert, die. ihn umgeben, die ihn säugen, ihn anzünden; drei 
himmlische Frauen bringen ihm Speise, nach dem Scholiasten: 
Sa,. Sarasvati, Bhärati, nach dem im Text selbst liegenden Wort- 
spiel, drei Apsarasen. Hier wird Apäm napaö beständig der 
Herr der Weiber genannt, was sich theils auf die Befruch- 
tung der weiblichen Wesen,, theils auf jene Wasserjungfrauen 
bezieht. 

Bedeutsam wird dort Apäm napät äguhemo genannt, der 
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raschlaufende oder antreibende, was sich auf sein Einherfi^ren 
mit Rennern bezieht und es wird ihm die Erzeugung des Rosses 
zugeschrieben. — Hier heifst der Genius beständig aureap-agpa^ 
und Neriosenh's Glossen von der Quelle, aus welcher schöne 
Rosse hervorgehen, zeigt sich durch die vedische Parallele als 
gerechtfertigt. 

Nach dem Gesagten ist es wohl aulser allem Zweifel, dafs 
Apam napaö der Zendtexte und Apäm napät der Yeda^s nicht 
blofs dem Namen nach identisch sind, 8(mdem dafs auch die 
Anschauungen über das Wesen dieses Genius bei Iraniem und 
Indiem ganz übereinstimmen; wo aber eine solche über die 
zarathustrische Periode hinaus in hohes Alterthum gehende 
Uebereinstimmung stattfindet, da pflegt die Anschauung mehr 
oder weniger Gemeingut der Japhetiden zu sein. Dies finden 
wir auch hier. Den Griechen ist Poseidon nix^ht blofs der 
Meerbeherrscher, dessen goldner und schimmernder Palast in 
der Tiefe des See's (D. XTTT, 10), sondern er ist auch der Herr 
der irdischen Fruchtbarkeit, indem er die Quellen entspringen 
läfst, und er heifst defshalb ffvrdkfAiog^ und wenn auch sein 
Dreizack sich bei den Griechen zunächst auf die Erderschüt- 
terungen bezieht, welche dem Gott zugeschrieben werden, so 
ist er doch ursprünglich nichts anderes als der Blitz", der aus 
der Feuchtigkeit entsteht, und das Feuer, das im Meere wohnt 
Das Pferd ist ganz vorzüglich dem Poseidon entstammend und 
geweiht (Virg. Georg. I, 12: ttique o cui prima frementem füdit 
equum magno tellus percussa tridenti)^ wefshalb der Gott inniog 
heifst und mit geflügeltem Gespann einherfUhrt. Pegasus ist 
das berühmteste dieser- poseidonischen Rosse. Jedoch ^scheint 
in Böotien auch das von Poseidon erzeugte Rofs ^Agdutv^ dessen 
Name an das vedische Epitheton des A. N. aryah erinnert. 

Jene Frauen, welche im Veda und Avesta den Wässer- 
gott umgeben, finden sich um Poseidon als die Nymphen des 
flüssigen Elementes, die Naja den, und als die Meemymphen, 
die Nereiden^), deren Namen an die »drya's, die Frauen, 
erinnert, welche den Apam napat nähren ; vtjQBtdeg verhielte sich 
dann zu avr^g^ wie näri zu na. 

Der italische Neptunus deutet mit seinem Namen unver- 
kennbar auf den Apäm napät zurück. 



) Gewöhnlich wird Nfi^9V9y Nij^atdae von ra^ost flOflsig abgleitet. 
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2) B a n h a. 

Der PIu6 Ranha kommt vor Farg. I, 77 Sp. (Huarv. mam 
pnn ocdi arvagtan % arum), wo der sechszehnte Segensort 
geschaffen ist: upa aodhaisu ranhayaö, eine Formel, die sich 
wiederholt RaSn. Y. 18: upa aodhaiku ranhayaö , im Gegensatz 
zu 19: upa Qomki ranhayaö. Es bedeutet: am Ufer oder an den 
Strömungen der Kanha. 

Dafs der Eigenname einen Flufs bedeute, beweist Ab. Y. 63 : 
art apem yäm r ankam yHi gum frapaySmi^ wenn ich lebendig 
zum Wasser gelange (auf diese Stelle bezieht sich Vist. Y. 2). 
In demselben Opferhymnus 81 opfert Ydista: paiti pMvaSpi 
rankayaoj am Ufer der Ranha. AMn Zart. 4: ranhäm däraS* 
pdräm baf>dki yatha yd eafrö naedzd. Mih. Y. 104: yatcitganM 
ranhayaö yatcit etmaidhtm anhaö zemö: was in der Tiefe der 
Ranha und was in der Mitte dieser Erde. Bahr. Y. 29 ist vom 
Fische Karö-mapya -die Rede: „der sieht, wenn etwas von der 
Dicke eines Haares in die femufrige, tiefe, mit tausend Teichen 
versehene Ranha Mlf , was sich gradeso Din Y. 7 wiederholt, 
und Ran Y. 27 ist der verborgene Abflufs der Mazdageschaf- 
fenen (daher im Bundehesch immer arg - ruf anhuma) Ranha 
erwähnt. 

Im Bundehesch kommt der Flufs Ranha öfters vor und 
zwar unter der etwas entstellten Gestalt Arg-rut; so wird der 
Name meistens geschrieben ; zweimal p. 28, 3 heifst er arang 
und diep ist wohl die bessere Lesart. Der Vorschlag von a 
findet sich bereits in Yisht Y. 2: armhäm. 

p. 18, 1 heifst es: „Hierauf flössen nach der nördlichen 
Seite zwei (so ist zu schreiben) Flüsse, der eine nach Westen, 
der andere nach Osten, nämlich der Ai^-rut und der Vasrut; 

wie gesagt ist: in der Gröfse eines Fingers Ahura, zwei 

schnelle Wasser., — Diese beiden Flüsse kreisen am Rand der 
Erde umher und vermischen sich wieder zusammen im Meer 
Vourukascha. Als diese beiden Flüsse hervorstromten, ent- 
standen aus derselben Quelle mit ihnen achtzehn schiffbare 
Flüsse und hierauf strömten die andern Wässer aus diesen 
schiffbaren Flüssen. Diese alle gehen wieder zum Aring-rut 
und Vas-rut zurück. Von ihm rührt die Fruchtbarkeit der 
irdischen Erde her." 

p. 28, 1 heifst es: »Von der Beschaffenheit der Flüsse 
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wird gesagt in der Din : Diese, beiden Flüsse flössen von der 
nördlichen Hälfte des Arburd Ahura's hervor: einer ging 
gegen Westen, nämlich Aring, einer gegen Osten, nän^ich 
Vas-rut.« 

p. 43, 2 wird als Ort, wo der Fisch Earmahi sei, das 
Wasser Are genannt, die weiter beigefügten Worte (1. 7): 
„Dieser Fisch sieht so in die Tiefe dieses Wasserschlundes, 
dafs er bemerkt, wenn sie eine Nadel grofs ins Wasser werfen 
oder ein Haar grofs hinein thun'', die offenbar aus Bahr. Y. 29 
übersetzt sind, beweisen, dafs hier von der Ranha die Eede ist 
und dafs wir sonach statt Are: Arg zu lesen haben. 

Die Hauptstelle ist p. 49: „Ueber die Beschaffenheit der 
Flüsse ist in der Din gesagt: Diese beiden Flüsse strömten 
von der nördlichen Hälfte vom Ärburö des Ahura hervor, einer 
nach Westen, nämlich der Arg-, und einer nach Osten, näm- 
lich der Vas-Flufs. Nach ihnen flössen achtzehn Flüsse aus 
derselben Quelle, wie die andern Gewässer von ihnen in 
grofser Zahl hervorflossen, wie gesagt ist: so schnell ist einer 
vom andern geflossen, wie wenn ein Mann ein Asem-Vohu 
beim Opfer ausspricht. Diese Flüsse alle mit ihrem Wasser 
^ mischen sich wieder mit den beiden Flüssen, nämlich dem Arg- 
rut und dem Vas-rut, welche beide um die beiden Grän- 
zen der Erde kreisen und ins Meer gehen, und alleKedvar's 
trinken aus ihnen beiden; dann kommen beide im Meer 
Praanknt zusammen und kehren zu ihrem Ursprung zurücL 
Wie gesagt ist in der Din: So wie das Licht am Arburö auf- 
geht und am Arburd untergeht, kommt auch das Wasser am 
Arburd hervor und kehrt zum Arburd hin." 

p. 50, 16 kommt nach Arg-rut: Vah-rut und dann nach 
Einschiebung des Tigris: Vas-rut, man könnte auch eia oder 
eih lesen. 

Endlich p. 54, 9. p. 59, 2: „Denn das Wasser Ardvipur, 
das unversehrte, ist aller Wasser zwischen Himmel und Erde 
werth, aufser dem Arg-Flulß, dem Ahurageschaffenen. Hierzu 
vergl. die Huzv. -Uebers. von Yapn. LXIV, 12: „Ardvipur ist 
grofser als die übrigen Wässer, aufser dem Arang und Arang 
mit Ardvipur und Ardvi^jur mit Arang; ich habe sie nicht 
gemacht,'' 

Der Verfasser des Bundehesch nahm offenbar den Arg als 
den Indus, den Vas als den Ganges. 
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Die Späteren aber scheinen mir statt Aring oder Ar(a)ng: 
Arrad gelesen zu haben (woraus denn das Arva^tan des ersten 
Fargards corrumpirt ist), welches sie dann wiederum mit Arvad 
von Aurvata^^pa verwechselten und jene Quelle Arvand daraus 
machten, welche bei Neriosenh vorkommt. Dies beweist der 
Afrin der sieben AmeSa-Qpentas (11, p. 78): Soyez toujours fort 
(par) le roud Oroü-dnd (VArg), vergl. über diese Stelle Bur- 
nouf Y. Addit. p. CLXXXI sqq., und weil man diese mit 
dem syrischen Orontes identificirte, so erklärt sich die Glosse 
Farg. I, 77 : i arum. 

In den Yeda^s konmit ebenfalls der Name rcud vor; einige- 
mal, wie es scheint, in der allgemeineren Bedeutung: Flut, NaTs, 
Samav. 11, 6, 3, 16, 1 : „ setzet den Stier in die Flut ^ , wo der 
Scholiast rasd mit dgam und payas erklärt. 

Ebendaselbst ü, 3, 1, 6 heifst es: „umrinne uns von allen 
Seiten, o Strom, mit deiner beglückenden Flut, wie die Rasa 
(der Ocean) die Feste (die Erde oder Welt)." 

Bigv. I, 112, 12 werden die Apvina's angerufen, mit Jener 
Hülfe beizustehen, mit welcher sie die Rasa (die ausgetrocknet 
war) mit WasserschwaU angef^t haben. 

Rigv. IV, 43, 6 Anrede, an die A^vina's: „der Ocean be- 
sprengt mit seinem Nafs (rasayd) eure Pferde." 

Rigv. Y, 53, 9 werden die Marut's gebeten: „nicht möge 
euch Rasa-Anitabhä und Kubhä, nicht der unischreitende Ocean 
euch aufhalten." Kubhä wird von B. R. s. v. dem Kwfptpf gleich- 
gestellt , einem Nebenfluls des Indus, vergl. Roth Nir. p. 43; 
X, 9, 91. N. XI, 25 wird Saramä angeredet: „wie hast du 
die Gewässer der Rasa übersdiritten?" (katham rasdyd atarah 
paydnsi), wo der Scholiast sagt: rcud nadt. 

Ueber Rasa vergl. Weber, Indische Studien I, p. 399. 
Eine der unterirdischen Welten rasdiala hat den Namen von 
dem Flu& Rasa, vergl. Mih. V, 602—16; Rigv. YHI, 6, 5, 1; 
7, 3, 4. — 
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8. Pischdadier. 

1) HaoSyanha. 

lieber Haosyanha berichten uns die Urtexte wenig. Im 
Hymnus an die Anähita heifst es: (21) täm yasata haosyanha 
paradhdto upa upabdi harayaö gatiS a^panäm urinäm ha^anri 
gatäm ba^are anumayanäm. (22) dat htm gaidhyat aeat dyap- 
fem da»di mi eanuhi QeoisU ardvi QÜra andhiU yatha azem 
upemem khaathrem bavdni eigpanäm daqyunam daivanäm maiyd- 
nämca ydthwäm pairikanämca gdthräm kaoyäm karafnßmca yaiha 
azem nigandni dioa thriiva mdsainyanäm daicanäm earenyanämca 
drvatäm. yjhv opferte Haolyanha, der zuerst gesetzte, an dem 
Fufse der Hara mit hundert männlichen Pferden, mit tausend 
Kühen, mit zehntausend Kleinvieh. Dann flehte er sie an mit 
dieser Bitte: Gieb mir gute, heilsamste Ardyi*(püra- Anähita, 
dafs ich oberster Herrscher sei aller Länder, der DaSva's und 
der Menschen, der Zauberer und Pairika^s, der Feinde, der 
Blinden und Tauben; dafs ich niederschlage zwei Drittel der 
Mazanischen Daeva's und der Yarenischen Unholde.^ Dasselbe 
wiederholt sich Gosh Y. 3, bezüglich eines Opfers des EL an 
Drvä^pa, fast wörtlich, nur mit einigen unwesentlichen Zusätzen 
und mit folgender Fassung des Gebetes: ^gieb mir gute, heil- 
samste Drvä^pa, dafs ich sei ein Bekämpfer aller mazanischen 
Da^Ta's, dafs ich nicht erschreckt fortfliehe aus Furcht vor den 
DaSva's, dafs fort vor mir alle Da^va^s unwillig erschredkt 
fliehen, erschreckt in die Finstemils laufen.^ Ganz dieselbe 
Fassung bietet Ashi Y. 24^ Kam. Y. 7 wird der Ort, ron wo 
H. den Wind anruft, der TaSra der Hara genannt, ein beson- 
derer Gipfel des Alburg, wie wir anderswo sehen werden; von 
der Bitte aber wird nur der zweite Theil: „dafs ich nieder- 
schlage zwei Drittel u. s. w." vorgetragen. 

Zamy. Y. 26 ist die Rede von der starken „Königs-Majestät 
(Gbiade), welche gefolgt sei (begleitete, anhing) dem Haosyanha, 
dem erstgesetzten, lange Zeit, als er herrschte auf der sieben- 
theiligen Erde über Daeva^s und Menschen, über Zauberer und 
Pairika^s, über verderbliche Feinde, Blinde und Taube ; der ge- 
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schlagen hat zwei Drittel der Mazanischen Dafiva^s und der 
Yarenischen Unholde." 

Endlich in der denkwürdigen Stelle des Öymnus an die 
Fravadrs, welche über die Genien Yima's und seiner Nach- 
kommen bis Hupravas und einigen anderen Heroen handelt, 
wird an vorletzter Stelle der Genius Haodyanha's, des starken, 
angerufen, zum Widerstand gegen die Mazanischen Daeva's und 
gegen die Yarenischen Unholde, zum Y^iderstand gegen den 
Dadva's stammenden Hafs (Plage). 

Dies sind meines Y^issens alle Stellen, die in den Zend- 
texten über Haodyanha vorkommen. Die Züge seines Bildes, 
welche sie andeuten, sind wenige. Sein Name Haoäyanha kann 
von der Y^urzel hui gleich Sskr. stti (wovon huika^ suika^ siccus) 
trocknen kommen; er könnte aber auch aus dem gunirten hu 
(sti, €^), welches wir auch in Hao-^ravas finden, und Syanha 
componirt sein; allein ich wüfste dann för den zweiten Theil. 
Wir werden daher über die Bedeutung dieses Helden aus dem 
Namen (den die neueren Perser mit hui Verstand in Verbin- 
dung bringen) nichts Sicheres schliefsen können. Dagegen ist 
die Stelle, welche er in den Aufzählungen von Heroen in den 
Yasbt's (mit Ausnahme des Farv. Y.) einnimmt, bezeichnend: 
er ist immer der erste und wird sonach als Stammvater der 
iranischen Völker betrachtet; selbst der glänzende Yima steht 
nach ihm, ohne dafs aber letzterer und Takhmö Urupi ii^end- 
wo seine Söhne genannt werden. Das Epitheton paradhdta^ 
aus welchem die Späteren den Namen der Pischdadier oder 
der ersten sogenannten Dynastie von Persien gemacht haben, 
könnte sonach als ein Ausdruck dieses Vorangestelltseins 
Haoiyanha's in der Geschichte gelten. Dieses Beiwort kommt 
indessen Farg. XXT, 1 W. noch einmal vor und zwar unter 
den Epithetis jener ur weltlichen gewaltigen Menschen, unter 
welchen Thrita, der Vater des Kere^äppa, zuerst die Heilmittel 
erfonden habe. Die Huzvaresch- Glosse zu dieser Stelle sagt: 
„die zuerst gesetzliche, wie Husing, dessen Zuerstgesetzlichkeit 
darin bestand, dafs er das Gesetz der Herrschaft zuerst aus- 
breitete.^ Demzufolge wäre der Siim nicht; der zuerst ge- 
setzte (wie Mihir Y. 18 fratemadhdto) ^ sondern der zuerst das 
Gesetz geübt hat. Neriosenh übersetzt paradhdta an der unten 
anzufiOhrenden Stelle des Minokhard mit pürvdcdrakrt ^ was Mif 
dasselbe hinauskommt. Hamzah p. 20 sagt: significatio vocabuli 
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Pischdad est judex primus^ quoniam primus fuit^ qui in regno 
judicamt. Ebenso Modjmil und Herbelot HI, p. 248: Pischdad^ 
qui signifie le Juste du le Ligisläteur^ parce que iLfiu Vauteur 
des plus anciennes Loix de t Orient, 

Der Ort, wo H. seine Gebete an die versdbiedenen über- 
irdischen Wesen richtet, ist der Fufs der Hara (des Alburc) 
oder ein besonderer Gipfel desselben, der TaSra. Die Daeva's 
und Unholde (Drvanta's), die er bekämpft, werden M4zainya^s 
und Yarenya's genannt, d. h. die im Lande des Mazana's und 
in Varena befindlichen; ersteres ist Mazenderan, wie wir oben 
gesehen; letzteres ist das vierzehnte Segensland Farg.I, 18 W.: 
tarenem yim cathru-gaoiem yahmäi sayata thraitaond gania 
ajöis dahdkäi. „Varena, das viereckige, wo geboren ist Thrae- 
taona, der Tödter der Schlange Dahäka.^ Dies ist aber der 
Tradition nach Taberistan (vergl. Spiegel zu der Stelle). Die 
Huzy.-Uebersetzung schwankt zwischen Patashvargar und Kir- 
mlln; der erstere Berg wird in Bundehesch als in Taberistan 
liegend aufgeführt. / 

Somit wurde als der Schauplatz der Kampfe Haä^s der 
Nordrand von Iran gedacht. 

Der unerschrockene Held jagt die Teufel in Furcht und 
Finstemifs, schlägt zwei Drittel derselben und bemächtigt sich 
der höchsten Herrschaft über die siebentheilige Erde und über 
alle dem Liditreich entgegenstrebenden Dämonen, Unholde und 
böse Menschen. 

Diesen wenigen Zügen setzen die Späteren fast nichts 
hinzu. Bundehesch (p* 37) lä£st, wie. wir sahen, Haoäyanha 
durch Fraväk und Qyämak von Mailia und sonach von Gayu- 
mart abstammen: er ist das erste jener fünfzehn Zwillingspaare 
des Fraväk, von welchen sechs in Qaniratha bleiben: er und 
sein Weib Ganca, von denen die Tränier stammen. Es. ist kein 
Zweifel, dafs diese Angaben des Bundehesch aus ächter Quelle 
^itnommen sind. In der Stammtafel der Kaianiden (p. 77) 
steht H. zuerst, der durch Fraväk^ Qiamak und Madia auf 
Gayumart zurückgeftübrt wird; dann kommt Tahmuraf. In der 
Chronologie (p. 81) ist H. mit seinen vierzig Jahren wahr- 
scheinlich nur durch einen Irrthum der Schreiber ausgelassen. 

Minokhard (Sp. P. Gr. p. 135) weils von Haoäyanha 
nichts zu sagen, als dafs von Hosang dem Pesdät der Nutzen 
gekommen sei, dafs er von drei Theilen der Mäzandari- 
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«eben D6vs, welche die Lebendigen todten, zwei Theile ge- 
tödtet hat. 

Hamzafa (A. C. 961 p. 20) weife von ihm, dafs er der erste 
Richter gewesen und in Istakhr (welches Bumi Schah, Königs- 
sitz, geheifsen) zum König gemacht worden sei. Er und sein 
Brudejr Vigert (Modjmil: Yegret) seien Propheten gewesen; er 
habe zuerst Eisen gegraben und die Kun^ Waffen und andere 
Geräthe zu verfertigen, erfimden und den Menschen die Jagd 
gelehrt. Er leitet ihn ebenso, wie Bundehesch, von Gayumart 
ab (p. 17: Uschendj filius Fircalis^ filii SiameCj ßlii Masckia^ 
ßlii CajumrtUhis) und giebt ihm vierzig Jahre Regierung; end- 
lich macht er ihn durch Einschiebung zweier Glieder Huncahd 
und Aiuncdlid (Modjmil: Hourkehed, Abourkehed) zum Ur- 
groißvater des Veivendjehan (Vivanhaö), Dasselbe sagt Modj- 
mil: Aüuachendj etait donc ßls de Feratoek, fUs de Siamek^ ßls 
de Meschi^ fils de Katoumors^ und fögt hinzu: On dit aussij dans 
un livre de traditions^ qu^il ^tait ßls de Mahlaiel et petit*ßls 
d^Adam. Firdousi le donne dans son livre des Rois^ pour ßls 
de Siamek, P. 278 wird dann weiter angegeben, H. habe 
vierzig Jahre regiert, zuerst die Baukunst eingeführt, Kanäle 
gegraben und Istakher gebaut, das Scharestan von ReK ge- 
gründet, welches jetzt in Trümmern liege, Damghan und eine 
Stadt in Kou£ah. Die vom Propheten Idris erfimdene Astro- 
nomie habe er befördert; die Perser nennen ihn Kedaboum- 
Schah 0. 

Wir finden in all diesen Notizen zwar Erweiterungsver- 
auche der Genealogie (den Bruder Yegret, die Nachkommen 
Hurcehd und Abourcehd), Parallelisining mit biblischen Per- 
sonen und Zutheilung gewisser Bauwerke und Erfindungen, 
wae wohl Alles mehr oder minder willkürlich ist und über 
Bundehesch hinausgeht. Aber trotz Allem dem ist doch keine 
Erweiterung der Sage bemerkbar. Daraus können wir zweier- 
lei schliefsen: erstens, dafs die persische Tradition nicht über 
das Wesentliche der Urtexte hinausging, sodann, dafs ihr keine 
and^n Texte vorgelegen sein müssen, welche mehr von Hao- 
syafiha sagten, als wir so eben aus den uns erhaltenen kennen 



') Herbelot IIT, p. 247 sqq. macht H. zum Gründer von Susa und zum Zeit- 
genossen Henochs. Im Huschenk-Kameh wird erz&hlt, dafs H. das furchtbare Thier 
Rakhscbei einem Crocodil und Nilpferde entsprungen, gefangen und gezähmt habe 
und dafs er auf diesem geritten sei, 

13 
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gelernt haben. Auch ist wohl zu bemerken, dafs in H. nicht 
der geringste Zug zu finden ist, der eine Ausdeutung, auf eine 
physikalische Abstraction oder eine arische Gottheit zuliefBe : er 
ist eben ganz einfach der Stammvater der Iranier. 

Man könnte einwenden, dais ja Firdusi noch so Manches 
von H. erzählt, was zum Theil mit obigen Angaben Hamzah's 
übereinstimmt, zum Theil für den ersten Anblick als Fragment 
älterer Sagen gelten könnte. AUein so treu uns Firdusi an- 
dere Theile der altiranischen Heldensage beriditet haben mag, 
Huscheng hat er mit ungewöhnlicher Willkür bdiandelt. Nach 
dem Dichter ist Kaiumars der erste König, der dreifsig 
Jahre herrscht, in den Bergen lebt, sich und sein Volk in 
Tigerhäute kleidet und vor dem sich die wilden Thiere beugen. 
Er hat einen Sohn Siamak, den er über Alles hebt. Ahri- 
man aber trachtet, den Siamak zu tödten, und sein Soho, 
an der Spitze einer mächtigen Armee, verkündet aller Welt, 
dafs er kaiumars und Siamak stürzen will. Der Engel Se- 
rosch benachrichtigt Kaiumars davon. Siamak stellt sich an 
die Spitze seiner Armee und ergrdifl den Dev, Ahriman's Sohn ; 
allein dieser zerreifst und tödtet ihn, wodurch Kaiumars und 
sein Heer in die äufserste Trauer versetzt werden, die ein Jahr 
dauert. Da läfst ihn Gott durch Serosch auffordern, gegen 
die Dev^s zu kämpfen. Huscheng, der Sohn Siamak's, wel- 
cher Destur des Grofsvaters ist, zieht mit einer Armee von 
Peri's, Vögeln und wilden Thieren gegen den Dev, welcher 
vor ihm zittert und von ihm getödtet wird. Er setzt sich 
nun auf den Thron und herrscht über die sieben Kesvar's 
und übt allenthalben Gerechtigkeit (ddd). Er erfindet das Eisen 
und die Kirnst, es vom Stein zu trennen, und die Schmiede- 
kunst zu Verfertigung von Werkzeugen; er gräbt Kanäle und 
bewässert das Land; er lehrt die Menschen säen, pflanzen und 
ernten, die bisher nur Früchte ■ genossen hatten. 

Eines Tages wandelt er in den Bergen und sieht einen 
schwarzen, sich schnell fortbewegenden Körper mit zwei furcht- 
baren Augen und einem rauchspeienden Rachen. Er schleudert 
einen Stein gegen die ScMange; sie flieht und der Stein fiült 
auf einen andern gröfseren, aus welchem ein Funke sprüht. 
Der König dankt Gott, der ihm diesen Feuerfunken g^eben, 
und zündet ein grofses Feuer an und begeht mit seinem Volk 
in dieser Nacht ein Fest mit Weingelage, das er Sedeh nennt. 
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Er bildet die Viehheerden und föhrt die Bekleidung mit den 
Fellen der wilden Thiere ein. 

Es ist interessant zu sehen, wie hier die auf den Urtexten 
beruhende Tradition der Parsen von Firdusi zusammengewürfelt 
worden ist. Er weifs von den dreifsig Jahren Gayumart's, läfst 
aber Masia zwischen ihm und ^yamaka aus. Den Kampf 
Ahriman's und Gahi^s gegen Gayumart, wie er im Bundehesch 
erzählt ist, richtet er gegen Siamek und läfst statt 6. diesen 
getödtet werden. Der Ejieg Huschengs gegen die Dev^s und 
das Zittern letzterer vor ihm ist acht, nur haben sich die 
Pairika^s, Zauberer etc., von denen die Urtexte als H. unter- 
worfen sprechen, in eine Armee des letztem verwandelt. Aecht 
ist das Herrschen über die sieben Ke§vars und die durch den 
Beinamen paradhdta angedeutete Ausübung der Gerechtigkeit. 
Die Erfindung des Eisens, die Bekleidung der Menschen mit 
Thierfellen sind Züge, die aus der Erzählung des Bundehesch 
von Maschia und seinem Weib entnommen sind. Woher aber 
die eigenthümliche Wendung der Erfindung des Feuers durch 
das Steinwerfen und die Einfbhrung des Festes genommen ist, 
vermag ich nicht anzugeben, es scheint lediglich die Yolkssage 
gewesen zu sein, welche das Fest an diese That Haoäyaiiha^s 
knüpfte. 

An und ftlr sich trägt diese Sage das Gepräge des Alter- 
thümliohen an sich und man könnte geneigt sein, den Drachen, 
den H. in den Bergen findet, ftir jene grofse Schlange zu hal- 
ten, welche Ahriman am ersten Segensort, in Airyanem Vaego, 
hervorbringt, sammt dem unmittelbar neben ihm genannten 
Daevageschaffenen Winter. Diese Schlange wird nämlich als 
der Repräsentant des Winters zu betrachten sein; im Kampf 
gegen den Winter wird das Feuer geAinden. Das Fest Sada 
aber ist ein Winterfest, das in den Monat December oder 
Januar fällt. Lielse sieh diese Erfindung des Feuers durch H. 
als acht nachweisen, so vrürde die oben aufgestellte Behaup- 
tung, H. habe durchaus nichts Physikaüsohes, eine gewisse 
Einschränkimg leiden. 

Das Fest Sadah (nach den Angaben Burhankati's bei Vul- 
lers s. V.) ist der zehnte Tag des Monats Bahman, an welchem 
die Perser viele Feuer anzünden, ihre Könige aber gefangenen 
Vögeln Kräuterbüschel an die Füfse binden, die angezündet 
werden, damit die losgelassenen Vögel das Feuer in Wald und 

13* 
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Feld tragen. (Vergl. Kuhn: die Herabkunft des Feuers^^) Nach 
Einigen hat Gayumart zu Ehren seiner hundert (sad) Sohne 
und Töchter in der Nacht, wo sie zur Mannbarkeit gelangten, 
viele Feuer anzünden lassen. Na<;h Andern hat Huscheng, 
Siamak's Sohn das Fest eingesetzt zum Andenken an den 
Tag, wo die Zahl der Kinder Adam^s hundert erreichte; oder 
wo der von ihm auf den Drachen geworfene ungeheure Stein 
auf einen andern fiel und das Feuer zuerst aussprühen machte, 
welches die Halme entzündete und so den Drachen verbrannte, 
üeber dieses Fest handelt weitläufig Hyde, Rel. Vet. Pers. 
p. 255 sqq. Von diesem Fest scheint auch BundeL p. 61, 9 zu 
sprechen; er setzt es in den Monat Dei am Tag Athro (dem 
9. des Monats). 



2) Takhmo-urupis (Tahmur«.f). 

Eine der räthselhaftesten Gestalten ir9,nischer Ursage ist 
in Tahmuraf, wie ihn die Späteren nennen, während die Ur- 
texte, in denen er jedoch nur 4i'eimal vorkommt, ihn mit den 
Worten: takhmo urupa azinavaö bezeichnen. So liest West er- 
gaard (Zam. Y. 28): yat (qarenö) upanhaiat takhmem urupa 
azinavantem yat khiayata paiti bumim haptaithyam da^eanäm 
maiydnämca ydthwäm pairikanämca 0thräm kaoyäm, karafnämca 
yat bavat aiwivanyad vtgp^ daiva maiydca vi^pi , ydtavo pairp- 
kaöfca yat barata anrem mainyüm framitem agpaM kehrpa <Ari- 
gatem aiwigamanäm va pairi zemo karana. 

Bam. Y. 11: tem yazata takhmd urupa azinavaö — aam 
^aidhyat avat dyaptem dazdi mi vayö yd uparö-katryö yat ba- 
vdni aim-vanyaö vigpi daeva maiydca vlgpe ydtavo pairikaögca 
yat bardni anrem mainyüm framitem agpaM kehrpa thrigatem 
aiwi-gdmanäm va pairi zem0 karana. 

An der ersten Stelle geben die Hss. neben der von W. 
gewählten Lesart urupa die Varianten urupi und . urup^^ Das 
Wort urupis kommt als Bezeichnung einer Hundeart vor Farg. 
V, 32, 34: gpd urupis; XIII, 16 im Genitiv: urupdis tiji — 
ddtah^ neben der andern Gattung raopdis, diese Genitivform 
ist altpersisch, vergl. Bopp I, p. 393; N. P. rubah Fuchs, lat. 
vulpes; azina könnte mit Sskr. agina^ FelJ, lusammengesteUt 
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werden '), und da dieses am £nde von Zusammensetzungen, 
die Personennamen sind, vorkommt, so ergäbe sich der Eigen- 
name: der starke Fuohsfellbekleidete, Bedenken gegen diese 
Deutung erregt nur die dritte Stelle Afiin Zart. 2, wo unter 
andern Segenswünschen steht: pourugirö yatha aosnard Ji^an- 
hutem bavdhi yatha takhmö urupa. Eine Hs. giebt ^aenanhu- 
hantem und urupis ; W. vermuthet: asinaeahtem, Ist etwa 
uienanhuntem zu lesen? Sei bewafihet wie T. Urupa. In jedem 
Fall hat der Schreiber dieser Stelle urupa (oder urupi) von 
osmorad getrennt und t, urupa allein als Namen genommen, 
was die Tradition bestätigt. Anq. II, p. 93 übersetzt: träs riche 
en or comme Höschver^ soyez plein de vie comme Tehmourets. 
Er hat einerseits gird mit »ara und taenanhuntem mit ^ 
leben zusammen gehalten. — Auch p. 90: Vivez longtemp$ 
camme TehmouretSj soye» riche en or comme Hoscheer, — Mih. 
Y. 61, wo ebenfalls »aenoMhuntem vorkommt, scheint Anq. es 
mit ferme zu. geben. Es kann nichts Anderes heifsen als: be- 
waffnet, und so haben es denn auch die Späteren verstanden, 
wenn sie es mit »ibät>end wiedergeben. 

Die beiden ersten Stellen bezeichnen uns den Tahmuraf 
als einen rechtgläubigen Herrscher über die siebentheilige Erde, 
der die Daeva's, Menschen, Zauberer und Pairika's beherrscht 
mid sie gewaltig niederschlägt, ja der selbst den Anro-Mainyus, 
nachdem er ihn in die Gestalt eines Pferdes gebannt hat, drei- 
fsig Jahre um die beiden Enden der Erde reitet. 

Die Urtexte bieten uns also nachstehende Züge Tahmuraf s : 
1) ordnen sie ihn (Zam. Y. 28; Bam Y. 11) zwischen Hao- 
syanha und Yima; 



^) Cf. urüpayeiiiti Ya^n. XLVII, 10, wo es Sp. mit „schützen** übersetzt., — 
urt^a konnte ein Comp, sein, wie urväkhhyö — aaT^anrjs^ vergl. sSithrapa — allein 
dann müfste ein Acc. wrupanem oder urupanem erwartet werden; urupa spricht für 
Zusammensetzung. 

Herbelot V, p. 461 s. v. : Thahamurath eut deux sumoms; le pr emier est Be- 
niavendf c*est ä dire en Persien armi de toutes pieceSf ä cause quHl fut Vinventeur 
des armes completes: et le seoond JJiv bend le vainqueur ou dompteur des Dives, 

Spiegel, Beitr. II, p. 159, glaubt zibavend oder ribavend seien Entstellungen 
von divbend. — 

Im Minokb. (P. Gr. p. 185, 13) heist T, huraqt der wohlgewachsene. 

Für Ribavend bietet Hamza p. 20: zibavend, quod cognomen virum significat 
armis prob^ instructum; es ist wohl mit dem N. Pers. omaius zibd conveniens 
verwandt. 

Modjmil (Joum. As. 1841. XI, p. 154): Thahmouras Ribatoend, — Le 
sens de Ribatoend est un komme ^t a une armure complHe; on Vappelle aussi Divbend 
(le vainqueur des Divs). 
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2) steht er im Afrin. Zart, unmittelbar neben Aosnara; 

3) wird ihm ein Beiname beigelegt, der entweder den Fell- 
bekleideten oder Bewaffiieten bedeutet, und im ersteren 
Falle ist er als ein gewaltiger Jäger angedeutet; 

4) er beherrscht die siebentheilige Erde imd bezwingt alle 
Daeva's und Menschen, alle Zauberer und Pairika^s; 

5) er reitet auf dem in die Gestalt eines Pferdes verwandel- 
ten Ahriman dreifsig Jahre lang um die beiden Enden 
der Erde. 

Den ersten Punkt verstehen einige der Späteren (Doup 
Nereng II, p. 52 und Firdusi) so, dafs sie T. zum Sohne 
Huscheng's machen; vorsichtiger nennt ihn Burhankati einen 
Nachkömmling Husenk's. Bundehesch p. 77, 3 setzt, den Ur- 
texten getreu, T. zwichen Husing, den er durch seinen Vater 
Fraväk und seinen Grofsvater Siahmak auf Ma^ia und Gayu- 
mart zurückAihrt, und zwischen Yima, während in der kurzen 
Chronologie p. 81 offenbar nur durch ein Versehen des Schrei- 
bers Husing und seine Ahnen ausgelassen sind; Tahmuraf ist 
aber auch hier mit seinen dreifsig Jahren vor Yima gesetzt. 
In den Lrrthum aber, dafs Tahmuraf Sohn des Husing sei, föllt 
Bundehesch nicht, vielmehr ergiebt sich aus der Vergleichung 
mehrerer StqUen, dafs dem Verfasser eine andere Genealogie 
vorlag. Er nennt nämlich p. 77, 5 neben Tahmuraf: ^pitur und 
Nars, den man auch den Helden von Qn nennt, als dessen 
Bruder. Von ppitur wird dann 1. 8 gesagt, er sei mit Dahak 
gewesen, als dieser Yima verwundet habe, und wirklich finden 
wir Zam. Y. 46 Qpityura, der dort ein böses Wesen ist, im 
Bundehesch mit Dahäka. Von Nars * ) oder wie 1. 9 gelesen 
wird: Nari {zk ist wohl das Pronomen) wird dann gesagt: „er 
habe fortgelebt, man nenne ihn auch sugr gydvdn und es sei 
ihm die Gnade gegeben gewesen, dafs er alle Tage in den Ha- 
dara's zubrachte und alle Speise rein machte." Das Epitheton 
sui^r gydvdn ist unstreitig als: lebendiger Samen zu deuten; 
su^r entspricht dem Zendischen khsudra Samen (vergl. Bund, 
p. 28, 17; 53, 8; Ya^n. LXIV, 7). Nochmals kommt Nars in 
der Form Narei vor p. 69, 6, er wird hier als der erste derer 



*) Der Name Nars, Nari, Narei scheint im Bundehesch denselben Varianten 
unterworfen zu sein, wie Nare in NaremanaG Ab. Y. 39, wo die Hss. nairi, naire 
und fMdre bieten; ebenso Yayn. IX, 11. Nars findet sich auch Bundeb. p. 66, 16, 
wo es wohl auch dem Sskr. «r oder nara entsprechen mufs. 
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au%ezählt, die unsterblich sind und dem ^aoiljä^ zu Hülfe 
kommen: nmn ahms aumnd cigun Nar^i Vwdngäna, Hier wird 
er also gradeso ein Sohn YivaÄhaö genannt, wie Yima p. 77 
L ult. und es wird ihm beständiges Leben beigelegt Sind aber 
Nara und Yima beide Söhne des Vivanhaö, so sind sie auch 
Brüder und es ist daher zu vermuthen, dafs p. 77, 5 der Name 
Yima's ausgefallen ist, und dafs die Sage ^e vier:. Tahmuraf, 
Yima, ^pitur und Nara, sich als Brüder dachte. Dais dem so 
sei, beweisen die erst durch diese Combination bestätigten 
Aussagen späterer Schriftsteller, z. H. Hamzah's, welcher sagt 
(p. 17): Thahmwratk fiiius Veivendjehani , ßlii Ainucahd, filii 
Huncahd, ßlii Usckhendj^ und p. 21 : Djem ßlius Pinvengehaniy 
ßlii Akuncahdy ßlii Äinucahd, ßlii Uschhendj Pischdadae^ und 
ausdrücklich bezeugt (p. 9 ), dafs Thahmurath und Djem Brüder 
und Söhne Veivengdjehan's seien (Thahmurath ßlius Veivend- 
jehani — Djem frater eius et ßliu* Veivenctfehani). Dazu stimmt 
Modjmil ( J. A. 1841. XI, p. 154) indem er sagt: Le livre des 
Rois en fait le ßls de Bouscheng^ nos propres recherches nous 
en dounent la ginealogie suivante: Thahmouras ßls de Widjehan^ 
ßls dAbourkehed, ßls de Hourkehed^ ßls dAouschendj^ was bis 
auf abweichende Lesarten der Namen mit Hamzah's Genealogie 
identisch ist. Herbelot (Bibl. Or. V, p. 451) sagt von Tah- 
muraf, er sei:' ßls JAnugihan (offenbar Vivanhaö), ßls de Mar- 
takend^ ßls de Bauschenk; et selan dautres ßls de Zeilan Schah^ 
ßls dun autre Thahamurath^ qui ne regna point et qui itoit ßls 
de Siamek^ Jils de Caiumarath. II y a aussi des Auteurs ^ qui 
k foni ßls de Bouckenk son prMecefseur. 

Man sieht, wie diese späten einerseits ächte Üeberlieferun- 
gen vor sich hatten, andererseits um jeden Preis durch Ein- 
legung von Mittelgliedern (Abur-cehd, Hur-cehd, Martakend) 
die Söhne Vivanhao^s mit Haodyanha verknüpfen wollten. 

Doch wir kehren zu Nars, Narei oder Nari zurück und 
fragen, ob sich in den Urtexten gar keine Spur von ihm erhal- 
ten hat. Oben sahen wir, dais Afr. Zart. 4 neben Tahmuraf 
ein Aosnara erwähnt ist: sei pöurugirö wie Aosnaro, und Farv. 
Y, 131 wird nach Yima und Thraßtaonö auch der Genius des 
Aoinarah^ pdurugirahS angerufen. Der zweite Theil des Na- 
mens, nara^ ist dem in Frage stehenden identisch. Aos oder 
Aoi könnte dem Ahus Bundeh. p. 69 entsprechen. Aber auch 
das Epitheton pöurugira pafst; gtra bedeutet im vedischen Sskr, 
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munter, lebhaft und Aoinara hiefse sonach lebensToll. Wären 
wir berechtigt anzunehmen, dafs Anquetil in seiner oben an-* 
geführten Uebersetzung die beiden Epitheta Aodnara^s und 
Takhmö ürupa's vertauscht hat, so würde sein plein de t>ie 
vortreflFlich zu pouru-girö passen. Dafs letzteres aber ebenso 
zu jeuen Dingen vollkommen stimmt, die im Bundeh. p. 77, 9 
von Nari erzählt werden, ist von selbst einleuchtend. Damit 
wäre aber auch die Stellung Tahmurafs neben Aosnara im 
Afrin Zartust bestätigt und erklärt. 

Die erweiternden Zusätze, welche die Späteren zu diesen 
Fragmenten unserer Urtexte geben, sind meiner Ueberzeugung 
nach theils wirklich ächte Reste, die auf uns verloren gegan* 
genen Texten beruhen, theils Versuche, ihn mit den Ueber- 
lieferungen anderer Völker zu combiniren. 

Bei weitem am wichtigsten ist, was Bundehesch über Tah- 
murap berichtet (p. 40, 15): ,)Vom Anfang der Schöpfung, hat 
Ahura wie drei Glänze (Lichter) geschaffen, unter ihrer Be- 
wahrung und ihrem Schutz sind die Welten alle gewachsen. 
Unter der Herrschaft des Tahmuraf nämlich, als die Menschen 
auf dem Rücken des Rindes Qarpaok von Qaniras zu den an- 
dern Kesvar's übersetzten, und der Wind in einer Nacht mitten 
im Meer das Atrogas auslöschte ( das Atrugas : Feuerbehälter, in 
dem sich das Feuer befand), welches man nämlich auf dem 
Rücken des Rindes an drei Orten gemacht hatte, welche der 
Wind sammt dem Feuer in .das Meer warf, da erschienen statt 
aller drei Feuer jene drei Lichter (Glänze) auf flem Ort des 
Feuerbehälters, auf dem Rücken des Rindes, bis der Tag kam 
und diese Menschen auf dem Meer weiter ftihren. Und Gim 
in seiner Herrschaft hat alle Werke mit Hülfe dieser drei 
Feuer besonders gefördert.** 

Jedem Unbefangenen mufs diese Erz^lung schon an und 
ftir sich als eine alterthümliche erscheinen. Ueber das Rind 
par^aok habe ich anderswo gesprochen und es ergab sich, 
dafs damit höchst wahrscheinlich die paoka der Texte gemeint 
ist*), Dafs die Kesvar's von einander getrennt sind, und nur 
auf aufserordentliche Weise von einem zum andern gelangt 
werden kann, behaupten Bundehesch und Minokhard. Die 
drei Feuer oder Lichter sind theils an und für sich eine uralte 



') [Vergl. die Abh. tiber (Jaoshyans und die Aafentehimg. Sp.] 
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arische Vorstellung (man vergleiche nur die drei Feuer der 
Veda's), theils werden sie uns durch die drei Gnaden oder 
Glanzlichter bestätigt, die von Yima bei seinem Falle weggehen ' 
(s. oben p. 27 den Text des Zam. Y.), und auf welche Bunde- 
hesch am Schluis obiger Stelle anspielt. 

Die wichtigsten Momente letzterer, bezüglich Tahmurafs, 
sind aber, dafs unier seiner Herrschaft die Vertheilung des 
Menschengeschlechtes auf der Erde (vergl. Bundehesch 
p. 37, 16) und der Beginn des Feuercultus gesetzt wird. Hier- 
aus folgt, dafs, wenn Tabmuraf durch zwei Mittelgenerationen 
von Haosyanha abgeleitet wird, dies eine spätere Interpolation 
sein mufs, da ja die Spaltung des Menschengeschlechtes, wie 
wir oben sahen, dem Haosyanha gleichzeitig gedacht wurde. 

Minokhard erwähnt von Tahmuraf zweierlei (Spiegel, 
Parsi ^Grammatik p. 135 und 149; ich setze den Urtext und 
Neriosenh's Uebersetzung her): 13. ej takhmirraf i hüragt gut in 
but 14. ku8 gazagta gand i dareant ^ gäl pa bdr ddst 15. u 
haptäina neun i ditciri i 6% darrafit pa nagän ddst be 6 pedai 
äward. — 13. tahmüraphdcca rdgnah gubhoditdi läbhah ayam 
mmbhüt(ih, 14. yat nikritam qandyam durqatimantam trincad^ 
foarsdni edhanam akarot, 15. saptaprakdrdgca axardndm sidn 
dhayah ydk anena durgatimatd nikhdttkrtdR prakatatdydfn samdr 
nayat. Hier haben wir also zuerst das in den Urtexten bezeugte^ 
dafs Tahmuraf den Ahriman dreifsig Jahre lang ritt und die 
etwas dunkel klingende Notiz: er habe die sieben Arten der 
Schreibekunst, die Ahriman verborgen habe, wieder an's Tages- 
licht gebracht. Erst die folgende Erzählung des Firdusi wird 
uns klar machen, was damit gemeint ist. Dieser Dichter macht 
Tahmuraf zü einem Sohne Huschengs. Bei seiner Thronbestei- 
gung verkündet er, dafs er das Böse und die Macht der Dev's 
zerstören wolle. Er läfst zuerst die Wolle der Schafe scheeren 
und Kleider daraus bereiten. Er nährt und zähmt die Thiere, 
namentlich auch die wilden, die ihm gehorchen, wie Schakal, 
Leopard und Falke. Er hat einen Destur, Namens Schidasp, 
dem er in allem folgt: dieser betete Tag und Nacht, war got- 
tesfürchtig und allen Menschen lieb, und durch seine Leitung 
hatte Tahmuraf göttlichen Glanz. Tahmuraf bezaubert Ahri- 
man, besteigt ihn als schnelles Kofs und macht auf ihm die 
Reise um die Welt. In seiner Abwesenheit empören sich 
die Dev's und führen ein gewaltiges Heer gegen ihn; allein 
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zwei Drittel davon band er durch Magie, die andern verwun- 
dete er mit seiner Keule ; sie baten um^s Leben und versprachen, 
ihn dafür ein Geheimnifs zu lehren. Nachdem er sie befreit, 
lehren sie ihn die Schrift und zwar dreiTsigerlei Art. 

Die Zähmung der wilden Thiere durch Tahmuraf erinnert 
theils an den oben erwähnten Zug, dafs er mit Fuchsfell be- 
kleidet ist und wahrscheinlich als Jäger gedacht wurde, theils 
könnte man in dieser Zähmung und in dem Namen Urupis 
einen Anklang an Orpheus finden, den ich aber för einen täu- 
schenden halte. Die Herrschaft über die Dev's, der Kampf 
gegen sie, das Beiten Ahrimans um die Welt ist wörtlich den 
Texten entlehnt. Der Destur Schidasp, wie ihn Firdusi nennt, 
ist eine merkwürdige Persönlichkeit, die wir unten näher ken- 
nen lernen werden. Während Minokhard von der durch Ahri- 
man vergrabenen Schreibekunst spricht, die Tahmuraf wieder 
an's Licht zieht, lehren hier ihn die Dev's das Geheimnifs der 
Schrift von dreiTsig Arten. Halten wir dazu, dafs die Verbrei- 
tung der Völker in die sieben Keivar's unt^ Tahmuraf s Herr- 
schaft gesetzt wird, so ergiebt sich, dais, mindestens von Bun- 
dehesch an, Tahmuraf als ein Herrscher gedacht wurde, der in 
jene Periode zu setzen piSt, die nach unserer Zeitrechnung un- 
mittelbar nach der Sündflut und dem Thurmbau folgt. 

Höchst interessante weitere Fragmente der Sage liefert ein 
BiivaSet bei Spiegel ^). Ahriman sucht sich der Grewalt des 
ihn reitenden Tahmuraf zu entziehen; er erfahrt von dem Weibe 
des letztern, wie bei dem Kitt um die Welt der kühne Reiter 
nur an einem Punkte des Alburg Schauder empfinde; er wirft 
ihn sofort an jenem Ort nieder und verschlingt ihn; Gim, sein 
Bruder, aber zieht ihn unter dem Vorwand, mit Ahrimsm Pär 
derastie treiben zu wollen, wieder aus dem Bauche des Teufels 
hervor. Es wäre sehr wichtig zu wissen, wie viel davon alt, 
wie viel spätere Fabelei ist. AnquetU hat die Notiz, dafs 
Dschemschid Tahmuraf s Körper aus dem Bauche eines Dev's 
zieht, der des letzteren Frau betrogen, und dafs seine Hand 
dadurch geschwärzt wird (I, 2 Notic. p. XXVH), wahrscheinlich 
aus demselben Mspte. wie Spiegel gezogen. Vielleicht liegt 
eine Keminiscenz an diese Sage in der Stelle des Minokhard 
(bei Sp. P. Gr. p. 136), wo gesagt ist: der dritte Nutzen des 



'^ [Einleitung in die traditionellen Schriften der Parsen 11, p. 817 flg. Sp.] 
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Grem sei gewesen, dafs er den Vertrag der Lebendigen, wel- 
chen der übelwissende gottlose Ahriman verschlungen hatte, 
wieder aus seinem Leibe hervorholte. Wahrscheinlich wurde 
das Verschlingen dieses Vertrags mit dem Tahmuraf verbunden 
gedacht, wenn nicht ein Wortmifsverständnifs obwaltet. 

Uebrigens scheint eine Bestätigung dieser Sage in jenem 
Fragment eines Zendtextes zu liegen, welches Westergaard 
im Texte des Farg. II, 6 eingeklammert gegeben hat und wel- 
ches auch die Huzvaresch-Ueben^tzung dieser Stelle enthält. 
Letztere sagt: Gern und Kaus waren beide unsterblich geschaf- 
fen; wegen ihrer Uebelthaten sind sie sterblich geworden. Be- 
züglich des Gem ist es aus dieser Stelle deutlich: müiu tat 
paiti (von Sp. ausgelassen) akerenaot aosanhat heä hizea^ 
schnell that er das entgegen: „er brannte (?) ihn mit seiner 
Zunge (oder: er wurde krank ).^ Wegen des Kaus ist es aus 
dieser Stelle deutlich: „da liefs er ihn faUen, da wurde er 
krankhaft (sterblich)**; letzteres bezieht sich wahrscheinlich auf 
die versuchte Himmelfahrt des Upa. Das Fragment über Gem 
aber erhält seine natürlichste Deutung, wenn wir es auf jeiien 
päderastischen Act des Yima beziehen, durch welchen er den 
Leib des Tahmuraf hervorzog. Möchten nur die Texte, welöhe 
den Huzv.-Uebersetzem offenbar noch vorlagen, auch uns er- 
halten sein! 

Was in späteren Schriften (Modjmil und Hamzah) über 
den Beinamen Tahmuraf s und über seine Genealogie enthalten 
ist, wurde schon oben angeftihrt. Modjmil epitomatisirt den 
Firdusi, wenn er sagt ( Joum. As. 1841. XI, p. 279), Tahmu- 
raf s Reich habe dreifsig Jahre gedauert; er habe die Div's 
besiegt und zu seinen Bauten gebraucht Man habe zu seiner 
Zeit angefangen zu schreiben und zu lesen nach Anweisung 
der Div's. Er habe viele wilde Thiere gezähmt und den 
Menschen die Jagd gelehrt. Das Schlofs (Kohendi») von 
Merv, die Gitadelle von Babel, das grofse Girdabad, die 
sieben Städte von Madain, die jetzt in Ruinen liegen. Mahrin 
und Sarvieh, zwei Städte vor den Pforten von Ispahan, deren 
Spuren man in Scharistan sehe, endlich die Stadt Balkh seien 
alle Ton Tahmuraf gegründet. Tausend Jahre später sei die 
Mauer gebaut worden, die man noch sehe, die Mahrin und 
Sarvieh umgebe. Tahmuraf sei natürlichen Todes gestorben. 

Der ältere Hamzah weils noch weit mehr von Tahmuraf 
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zu erzählen. Es ist nothwendig seine Stellen ganz zu geben 
(p. 20 u. p. 151): 

Hamzab Ispah. p. 151 Gottwaldt: „Anno CCCL (a. Cb. 
961) latus eius aedifioii, quod Saravieh nominatur atque intra 
urbem Djei sitüm estj corruit et domum retexit, in qua fere L 
utres erant e coris confecti atque inscripti litteris, quales antea 
nemo viderat. Quando ibi depositi fiiissent, ignotum erat. Cum 
a me quaesitum esset, quae de mirabili illo aedificio scirem, 
hominibus promisi librum Abu-Masobaris, aströlogi Balchensis, 
cuius nomen est: Liber de diversitatie Tabularum astronomica- 
rum. Ibi ille: Reges {Persarum), inquit, tanto studio teneban- 
tur disciplinas conservandi, tanta cupiditate eas per omne aevum 
perpetuandi, tanta soUicitudine eas ab injuriis aeris et humi 
defendendi, ut iis inter materias seriptorias eam eligerent, quae 
illas injurias optime ferret, vetustati diutissime resisteret ac 
mucori et obliterationi minime öbnoxia esset, id est librum 
(corticem interiorem) fagi, qui liber vocatur tüz. Hoc exem- 
plum imitati Seres et Indi atque populi iis finitimi , ad arcus, 
quibus ad sagittandum utuntur, illud lignum propter duritiem, 
laevitatem ac firmitatem vetustati diutissime resistens prae cae- 
teris adhibuerunt. Nacti igitur optimam materiam^ quam recon- 
dendis disciplinis in rerum natura invenire potuerant, iater orbis 
terrarum regiones et provincias eam quaesiverunt, quae sanissi- 
mae humi, mucori minime obnoxia, a terrae motibus et hiatibus 
tutissima, solo tenacissimo et aedificia diutissime sustinente prae^ 
dita esset. Perquisitis regni provinciis ac regionibus nullum 
sub firmamento coeli locum invenerunt, in quo illae virtutes 
magis conjunctae essent, quam provinciam Ispahanensem, deinde 
ex locis ejus praestä.ntiorem non repererunt, quam in pago Djei, 
neque denique in eo pago locum plura eorum, quae requirebant, 
continentem quam eum, ubi sat longo tempore post urbs Djei 
condita est. Ad arcem igitur, quae nunc intra Djei sita est, 
profecti ibi disciplinas deposuerunt. Qlud aedificium nomine 
Saravieh, ad nostra usque tempora perduravit; atque ex eo 
ipso cognitum est, quis id condiderit, propterea quod abhinc 
multos annos latere ejus aedificii collapso camera in conspectum 
venit, ex argilla secta constrncta, ubi multi majorum libri in- 
venti sunt, in quibus depositae erant variae eorum disciplinae, 
omnes lingua persica antiqua scripti in cortice tta. Nonnulli 
ex bis libris cuidam obtigenmt, qui cum iis operam dedisset 



205 

eosque legisset, inter eos librum invenit ab aliquo antiquorum 
regum Fersiae^ conscriptum, in quo haeo narrabantur: Tliahmul- 
rath rex, qui disciplinas non minus quam doctos amabat, calar 
mitatem . illam occidentalem ex aere imminenteni jam ante cogno- 
verat proventuram e&se ex imbribus continuis diuturnitate ac 
copia omnem modum ac consuetudinem excessuris; porro a 
primo regni sui die ad initium istius calamitatis occidentalie 
.praeterituros esse annos CCXXXI .cum diebus CCC; Astrologi 
autem ab ipso imperii exordio ei denuntiabant, eam calamitatem 
a regione occidentali ad contiguas usque Orientis regiones pro- 
cessuram esse. Quamobrem ille geometras locum Orientis et 
terra et aSre sanissimum quaerere jussit; qui locum aedificii, 
nomine Saravieh elegerunt, quod etiamnum intra Djei urbem 
exstat. Firmissimum igitur hoc aedificium condendum curavit; 
cum autem. eo perfecto ab hac cura otium nactus' esset, libros 
multarum ac variarum disoiplinarum ex sua bibliotheca illuc 
transtulit, ubi in corticem tüz transscripti et in quadam parte 
ejus aedificii recondili sunt, ut calamitati illi superstites in usum 
hominum conservarentur. Inter eos libros erat unus, qui anti- 
quo cuidam sapienti tribuebatur atque annos et circulos conti- 
nebat, quorum scientia in inveniendis sidetrum. intervallis et 
motuum eorum causis necessaria est. Persae tempore regis 
Thahmurath et antea viventes eos appellare solebant Annos et 
Circulos Millenarios; plerique Indonun sapientes et reges, qui 
antiquitus vixerunt, priioi Persarum reges et antiquissimi Cbal- 
daei, qui inter Babylonios primis temporibus temtoria habitabant, 
tantum ex illis Annis et Circulis siderum intervalla inveniebant* 
Ex tabidis astronomicis, qui Thahmuratbis tempore habebantur, 
illum librum propterea recondendum elegit, quod ipse (rex) et 
aequales ejus illum et verissimum et compendiosissimum usu 
experti erant, atqiie astronomi, qui illis temporibus inter pro- 
ceres regios versabantur, inde tabulam astronomicam excerpse- 
rant eamquQ Zigi-Schahriar id est reginam et principem tabu* 
larum nominarant. Omissis igitur reliquis tabulis hac sola 
utebantur, quando regeis scire cupiebant, quae in hoc mundo 
eventura esaent. Ita factum est, ut tabida astronomica Per^ 
sarum illud nomen et pristino et recentiore tempore conservarit, 
utque ea illo aevo ad hunc usque diem apud multos populos 
haec de ea sententia obtinuerit: judicia astrologica tum d^mum 
Vera esse, §i nitantur thematis siderum ex iUa petitis.. — ; Hac-r 
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tenus oratio Abu Mascharis de aedificio, onius reliquiae Ispa- 
hanae exstant. Abu Maschar de camera ejus aedificii loquitur, 
quae, ut plus minus, abhinc mille annos corruit; quo facto ibi 
Zigi-Schahriar inventum est. Quae vero anno COCL a fuga 
corruit, ea alia camera est, cujus locus ignorabatur, quia siquis 
in tecto ejus stabat, eam solidam esse ezistimabat. Quum tan- 
dem corruisset, multi illi libri retecti sunt, quos nemo legere 
poterat, nee scriptura eorum ulli aliorum populorum similis erat. 
Omnino id aedificium e miraculis est, quae in Oriente exstant, 
sicuti moles illa Aegyptiaca, quae Pyramis appellatur, refertur 
in Occidentis miracula, quae supersunt. Ceterum Dens melius 
novit.'* 

Merkwürdiger Weise setzt Hamzah unter Tahmuraf den 
Anfang des Götzendienstes und zugleich das Entstehen des 
Sabismus durch Judasp, welcher offenbar mit dem oben er- 
wähnten Schidasp des Firdusi identisch ist. Dies wird nun 
von einer Reihe der Zeugen über den Sabismus bestätigt, die 
ich aus Chwohlson's verdienstlichem Werke einschalte. 
Chwolsohn, die Ssabier und der Ssabismus I, p. 207 sqq. 

Nach Masüdi in seinem 943 verfafsten Morüg eds Dseheb. 
Cap. 21 : „ Budasp tritt zur Zeit des persischen Königs Thah- 
murath auf und stiftet die Religion der Ssabier — er lehrt, die 
Sterne seien die Lenker und Leiter aller Dinge.'' — Im 61. 
Capitel berichtet er: „Budasp stamme aus Indien, sei nach 
Sind, Segestan und Zabulistan gewandert, dann sei er wieder 
nach Sind und Eerman gegangen, bis er zuletzt nach Persien 
kam. — Er habe sich für einen Propheten ausgegeben und sei 
nach den Einen am Anfang der Regierung des persischen Kö- 
nigs Thahmürath, nach Andern aber zur Zeit des Königs Grem- 
schid aufgetreten. Er habe die Glaubenslehren der Ssabier 
zuerst zum Vorschein gebracht. — Er sei mit einer neuen 
Lehre in Bezug auf die Enthaltsamkeit und die Seele ange- 
treten und habe die Anbetung der Götzenbilder und die Ver- 
ehrung derselben bei den Menschen erneuert.** 

Masudi ib. II, p. 376 § 10: „Im Jahre .... der Regierung 
des Thamürath ist ein Mann aufgetreten, Namens Bavadasp, 
und gründete die Glaubenslehren der Ssabier. ** 

Dimeschqui U, p. 402 § 11: „Zu denjenigen, welche sich 
zur Religion der Ssabier bekannten, gehörten ebenfalls die 
Perser. Diese bekannten sich in der ersten Zeit zur Einheit 
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Gottes nach der Religion Noah's — Friede sei über ihm — 
bis Bijuräsp unter ihnen mit der Religion der Sabier aufge- 
treten ist, an welche sie dann 1800 Jahrö glaubten. — Darauf 
nahmen sie den Magismus an und verehrten Feuer, nachdem 
der Perser Zerdasoht unter ihnen aufgetreten war. Sie blieben 
dem Magismus ergeben, bis ihr Reich zur Zeit des Othman ben 
Affan im Jahre 32 vernichtet wurde. '^ 

Chowarezmi bei Chwolson 11, p. 506: „Die Samanen hal- 
ten den Jawadsäsp, welcher in Indien aufgetreten ist, ftr ihren 
Propheten. Bawadsäsp lebte aber zur Zeit des Königs Thah- 
mürath und hat die persische Schrift erftmden.** 

Eutychius ib. p. 507: „Zur 2ieit Nahor's trat ein Perser, 
Namens Zeradoscht, auf, welcher die Religion der Ssabier ge- 
gründet hat, als der König Thahmürat in Persien regierte." 

Gregor, el Makin ib. p. 509: „Zur Zeit des Patriarchen 
Nachor erschien der Perser Nawastb und gründete die Re- 
ligion der Ssabier. In Persien war ein König, Namens Tha- 
chürit, von dem man sagte, dafs er die Religion der Ssabier 
gegründet hätte." 

'Hag'i Chalfa iV. p. 523 § 2: „Die Perser waren ursprüng- 
lich Einheitsbekenner nach der Religion Noah's, bis Thahmürath 
die Lehre der Ssabier annahm und die Perser zur Befolgung 
derselben zwang. Daran hielten sie dann gegen 1000 Jahre 
fest, bis sie durch die Vermittlung des Zeraduscht sämmtlich 
Magier wurden." 

El Qorthobi ib. p. 527: „Alle Sabier aber erkennen die 
Prophetie des Nawadäschp an»" 

Schahrastani ib. p. 625: '„Ihm (dem König Oschheng) ben 
Faräwal folgte Thahmhürat, in dessen erstem Regierungsjahr 
die Ssabier aufgetreten sind." 

Der Name des Religionsstifters der Ssabier heifst bei den 
arabischen und persischen Schriftstellern bald Büdäsp, bald 
Jüdsasp, bald Bawädast, Büräsp, Büdäschp, Nüdäschp und 
Nawässib. I, p. 783. Auch Bijüräsp kommt vor. 

Chw. I, p. 799 hält Büdäschp fOr das Richtige und iden- 
tificirt den Namen mit Buddha — weil er aus Indien stamme 
und die Samanen seine Anhänger seien. 

Chw. n, p. 690 bemerkt zu obiger Stelle des Dimeschki : 
„Nach Masudi lebte Zoroaster nach den Angaben der Magier 
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« 

280 Jahre vor Alexander, also 516 v. Chr.; demnach müTste 
Büdasp 2316 v. Chr. gelebt haben.** 

Es ist oiSenbar, dafs einigen dieser Berichterstatter Buddha, 
andern Bivara^p oder Zohak, andern ein uns sonst unbekannter 
Judasp oder Nudasp als Stifter des Heidenthums vorschwebte, 
welchen Modjmil in seiner Genealogie als Nidasp (bei Hamzah 
Arvendasp, im Bundehesch Khrutasp) zum Vater des Zohak 
macht. Ich glaube aber, dafs allen diesen Fabeleien Dahäk 
Bivarasp zu Grunde liegt, welcher ja der Glanzperiode des 
wahren Glaubens und Tahmuraf und Gim ^in Ende machte 
und den Sieg des bösen Princips herbeiführte. 

Gehen wir nun zu den Bauwerken über, so haben Ham- 
zah *) wie Modjmil dem Tahmuraf offenbar jene Städte beige- 
legt, welche Genesis X, 8 in Beziehung zu Nimrod gesetzt 
sind! Dort werden ihm sieben Städte zugeschrieben: Baby- 
lon, Erech, Accad, Calne im Lande Sennaar, Ninive, Calah 
und Resen ^). 

Was Hamzah nach Abu Maskar von Tahmuraf erzählt, 
dafs er 231 Jahre und 300 Tage vor der Fluth gelebt und 
eine Burg bei Ispahan in der Stadt Djei gebaut habe, um dort- 
hin die kostbarsten Bücher, namentlich astrologische, zu bringen 
um sie vor der Fluth zu retten — das klingt seltsam und 
würde Tahmuraf einigermafsen neben Noah stellen. Wir sind 
indessen nicht berechtigt, es ohne Weiteres als modern-orien- 
talischen Kram zu verwerfen; denn Syncellus I, p. 54 und 56 
(vergl. M. Niebubr Assur p. 486) weist uns, wie mir scheint, 
die Quelle nach. Berosus hatte nämlich aus babylonischer 
Tradition berichtet, dais Konig Xisüthros, nachdem ihm von 
Bei die Flut angekündigt worden war, auf Befehl dieses Got- 
tes aller Schriften Anfang, Mitte und Ende in der Sonnenstadt 
SStanaQoi niederlegte und ein Sdiiff baute. Nachdem sodann 
die Flut vorüber war, stieg Xisüthros mit Frau und Tochter 
und mit dem Baumeister aus, errichtete einen Altar und brachte 



') Aach Herbelot Y, p. 461 schreibt ihm die Gründung von sieben Städten 
zu, wovon Babel, Kiniveh und Ispahan die , bedeutendsten sind. Auch Merw, Amida 
und Oara-emit gehören dazu. 

') Vergl. Delitzsch zu der Stelle und Knebel Kl. p. 339: *0^x^fj südlich- von 
Babel in der Nähe des Euphrat; ^KK-qvrj nördlich von Babylon; Calne ist Cte- 
sipbon in der Landschaft Chalonitis, womit noch Herbelot IV, p. 5 Madani ideiU;!- 
I ficirt wird ; Caleh ist Korsabad in der Landschaft KaXaycivri ; Ninive ist das heutige 



I ' Nimrud, Resen Mespila oder Kujjundschik. 
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den Göttern ein Opfer dar, worauf er verschwand und mit den 
genannten unter die Götter versetzt wurde. Seine Stimme be- 
fahl den Zurückgebliebenen, nach Babylon zu gehen und aus 
der Stadt der Sisparier die dort verborgenenen Werke auszu- 
graben und 'sie den Menschen zu geben. 

Die Uebereinstimmung beider Erzählungen von Tahmuraf 
und von Xisuthros ist so augenföllig, dafs sie keines Beweises 
bedarf und es ist sonach auch gewifs, dafs Hamzah oder sein 
Gewährsmann sie nicht erfunden haben. Gegen die Voraus- 
setzung aber, dafs Hamzah die altbabylonische Geschichte will- 
kürlich auf Tahmuraf übertragen habe, spricht Alles das, 
was wir oben aus ganz unabhängigen parsischen Quellen ent- 
nahmen: dafs Tahmuraf von den überwundenen Div's drei- 
fsigerlei Schrift empfangen, dafs er die von Ahriman verbor- 
gene siebenfache Schreibekunst wieder an^s Licht gebracht 
hat. Den Mazdaya^niem, welchen die Flut nicht als eine von 
Gott geschickte Strafe, sondern als eine ahrimanische Plage 
ersoheinen mufste, wurde defshalb auch Ahriman zum Verber- 
ger der Schriften, was bei den Babyloniem Xisuthros — Noah 
ist. Die spätere Quelle des Hamzah mag nur das verfö^lscht 
haben, dafs sie Tahmuraf, während er nach der ächten Sage 
der Wie der her st eil er der Schrifl^en ist, zum Vergraber der- 
selben machten. 

Die Bauten, welche oben von Hamzah, Modjmil u. A. dem 
Tahmuraf zugeschrieben werden, lassen nicht zweifeln, dafs 
diese Späteren den Tahmuraf mit Nimrod identificirten. Wir 
wären natürlich versucht, dies ohne Weiteres als eine jener 
unseligen Combinationen zu verwerfen, von welchen neuere 
orientalische Schriften über die alte Geschichte voll sind. Allein 
folgende Gründe gebieten Vorsicht. Nach Firdusi zähmt Tah- 
muraf die wilden Thiere, nach Modjmil lehrt er den Menschen 
die Jagd, ja möglich sogar, dafs sein Zendname eine Anspie- 
lung auf die Jagd enthält ; endlich Bundehesch setzt unter seine 
Herrschaft die Theilung der Völker. Alles dies sind aber Züge, 
die auf Nimrod, den gewaltigen Jäger vor dem Herrn, der den 
Thurm zu Babel baut ^ ) , wo sich die Sprachen verwirren und 
die Völker trennen, vollkommen passen. Zu Nimrod pafst dann 
auch der Baevarasp oder Zohak, und es ist bemerkenswerth. 



*) Diese Folgerung aus der Vergleichung von Gen. X u. XI scheint unbeweisbar. 

u 
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dafei Mo^mil den Cusch seinen Bruder nennt; femer die Ent- 
stehung des Götzendienstes und Ssabismus. Mit einem Wort: 
«s ist sehr wahrscheinlich, dafs in verhältnüsmäTsig alter Zeit 
fein Stück vorderasiatischer und cuschitischer Sage in die ira- 
nische eingedrungen und von dieser in ihrer Art verarbeitet 
worden ist, und dafs wir es hier nicht bloJfe mit den Combina- 
tionen der Spätesten zu thun haben. Darum erscheint der Held 
so eigenthünJieh eingeschoben in die iranische Urgeschichte. 
Zohak aber, von dem erst bei Yima die Bede sein kann, der 
ursprünglich ein teuflisches üngethüm ist, wird, wie ich glaube, 
auch schon in firüherer Zeit ein Bepräsentant der unglücklichen 
Periode, in welcher das bessere iranische Wesen den Gräueln 
und der Gewaltthätigkeit des westlichen cuschitischen Götzen- 
dienerstaates unterlag. 

Zum Schlüsse wollen wir noch sehen, was Herbelot V, 
p. 451 aus verschiedenen Quellen, worunter namentlich ein 
Thahamurath Nameh, über Tahmuraf zusammengestellt hat. 
Nach ihm hat Tahmuraf die überwundenen Div's in unter- 
irdische Grotten gesperrt. Er trug die Namen Pehlwan Zaman, 
Held seines Jahrhunderts, und Saheb-Keran, Herr der glück- 

• liehen Conjunction der Planeten. Man schreibt ihm die Grün- 
dung der sieben Hauptstädte des arabischen und persischen 
Irak zu, namentlich von Babylon, Ninive und Ispahan. Merw 
in Chorasan und Amida in Mesopotamien rühmen sich, von ihm 
herzurühren. Er gewährte seinen Unterthanen volle Gewissens- 
freiheit imd unter seiner Kegierung, die Einige in die Zeit vor 
der Flut neben die Patriarchen Seth und Henoch setzen, ver- 
breitete sich der Götzendienst. Bei einer Hungersnoth in Persien 
verordnete er, dafs sich die Keichen mit einer Mahlzeit begnügen 
und das so Ersparte den Armen geben. Daher ist das Fasten 

. entstanden. 

Im Berge Kaf, der um die Welt geht, ist das Reich der 
Ginn's oder Dev's; dorthin wird Tahmuraf durch den Vogel 
Simorg gebracht, der ein vernünftiges Wesen ist, allerlei Spra- 
chen spricht und der Religion fähig ist. Nach Caherman 
Nameh wird Simurg über sein Alter befragt und antwortet: 
„Diese Welt ist sehr alt, denn sie ist schon sieben Mal mit 
Creaturen erfüllt und wieder davon geleert worden. Das Zeit- 
alter Adam's, in dem wir sind, soll 7000 Jahre dauern, den 
grofsen Jahrcyclus; ich habe schon zwölf solche Umwälzungen 
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gesehen, und weifs nicht, wie viel ich sehen werde." Simurg 
ist ein grolser Freund Adam's und seines Geschlechtes und ein 
grofser Feind der Dämonen. Er hat den ersten Menschen ge- 
kannt, ihm Treue geschworen und denselben Gottesdienst, wie 
er, bekannt. Er sagt Tahmuraf und Caherman alles voraus, 
was sie treflfen werde und verspricht ihnen seine Hülfe in allen 
Fällen. Zum Zeichen dessen reifst er einige Federn aus seiner 
Brust und schenkt sie ihnen, Tahmuraf steckt sie auf seinen 
Helm, was von nun an Sitte der Krieger geblieben ist. Simurg 
ist unüberwindlich gegen die Dämonen und hilft seinen Lieb^ 
lingen zu grofsen Siegen über sie. Tahmuraf kämpft im Berge 
Kaf föx die Peri's und gegen die Dämonen. Der Kiese Argenk, 
der seine Uebermacht ftlrchtet, schickt den Imlan als Unter- 
händler zu ihm, der die Div's verläfst und Tahmuraf mit seinen 
Zauberkünsten den Berg Kaf gewinnen und nicht blofs Argenk, 
sondern auch den Riesen Demrusch überwinden läfst. Dieser 
Biese hat in seiner Hohle eine Menge geraubte Schätze und 
namentlich die Peri Mergian als Gefangene. Tahmuraf besiegt 
ihn und befreit Mergian, die ihn zu einem weiteren Krieg gegen 
einen andern Riesen Hondkonz bewegt, in welchem Tahmuraf 
das Ende fand. Tahmuraf soll zuerst Reis gebaut und die 
Seidencultur in Taberistan eingeftLhrt haben. 

Es ist sehr zu bezweifeln, dafs in alten Texten sich solche 
Ausschmückungen der Sage von Tahmuraf geftmden haben. 
Namentlich klingt es verdächtig, dafs er von Simurg zum Kaf 
gebracht wird, während der ächte Tahmuraf auf Ahriman reitet. 
Dagegen ist das, was von Simurg, seinem Reden und seiner Fröm- 
migkeit gesagt wird, wirklich alt, wie Bundehesch beweist, und 
der Zug von der Feder des Vogels, welche den Helden Hülfe 
in allen Nöthen bringt, findet sich im Allgemeinen ohne Be- 
ziehung auf Tahmuraf im Bahr. Y. 36, einer höchst merkwür- 
digen Stelle; wo jedoch nicht von Simurg, sondern vom Vogel 
des Sieges Väraghna oder Varengana die Rede ist. 
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9. Urmenschen. 

Diese Erzählung des Bundehesch von dem Fall der Men- 
schen hat eine so augenfällige Aehnlichkeit mit jener der Genesis, 
dafs man auf den ersten Blick geneigt wäre, eine Entlehnung 
von dort zu vermuthen. Allein nähere Betrachtung zeigt ebenso 
grofse Discrepanzen und so eigenthümliche Züge, dafs diese 
Version der Urtradition zwar als originell gelten mufs, an 
edler Einfalt aber der Genesis nachsteht. Es ist nämlich ein 
Stück der Sage von den Weltaltem mit hineinverwebt und 
das eigentliche punctum saliens, die Freiwilligkeit der Sünde 
durch eine Einwirkung Ahrimans verwischt, die nicht näher 
erklärt ist. 

Die Sage von den Weltaltern, behaupte ich, ist einge- 
mischt. Die ersten Menschen trinken vor dem Falle Wasser 
\md essen Früchte; dann, als Ahriman ihre Gedanken verwirrt 
hatte, suchen sie Nahning und trinken zuerst Milch. Die 
Sinnlichkeit bei diesem Trinken der Milch bringt den Tod und 
die üebel des Leibes hervor; und es wird ihnen die frühere 
Früchtenahrung grofsentheils genommen. Sodann finden sie 
ein Thier, tödten, rösten und zerschneiden es; die Yazata^s 
helfen ihnen zum Feuer, und sie geben ihnen dafiir einen 
Antheil an der Speise. Da essen sie zuerst Fleisch, ziehen 
Thierfelle an und gehe« auf die Jagd wilder Thiere. Dann 
finden sie Eisen und werden gewaltthätig gegen einander u. s. w. 
Die stufenweise Verschlimmerung der Nahrung hat ihr Analogen 
in der umgekehrten Abnahme der Nahrung vor dem Kommen 
des Heilers und der Auferstehung. Dafs die Nahrung der 
Menschen im goldenen oder paradiesischen Zeitalter die Früchte 
der Erde gewesen seien, sagen die Mythen des classischen 
Alterthums in Uebereinstimmung mit der Genesis; ebenso, dafs 
das Fleischessen erst später eingetreten sei; es wird erst nach 
der Flut förmlich autorisirt ^). 



*) Bei Hesiod 'jK. x, *H, v. 115: Tdqnovr iv d'alirjffi xaxcav ^xroffdtr 
aTTavrtov ; v. 117: ocoQTfov S* k'fpsqe ^sCdof^os a^oi^^a ^vrofidrtj noXXov rs oeai 
anpd'<H'Ov\ V. 130: beim zweiten Geschlecht Kinderkost (Milch?), Vernachlässigung 
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Höchst merkwürdig ist das Zeigen des Feuers durch die 
Yazata's, es erinnert an das Bringen des Feuers durch Pro- 
metheus, so wie die dunkle Erwähnung des Fleischantheils der 
Yazata's an die bekannte Erzählung der Theogonie erinnert. 
Diese Erzählung bezieht sich aber auf das zweite Weltalter. 

Wiederum ist die Auffindung des Eisens und der daran 
sich kntlpfende Streit aus Neid einerseits eine Reminiscenz 
an den Neid und Mord Eain's^ andererseits an das eherne 
Zeitalter. 

Die unmittelbar nach der Unterweisung des Ahura-Mazda 
eintretende Generation, ihre Unterbrechung durch den Teufels- 
dienst und ihr endliches Wiedereintreten ist ganz originell. Der 
erste Act der geschlechtlichen Verbindung ist noch ein gehei- 
hgter; an ihn knüpft sich sogleich das Lob Ahura's, vergL 
Gen. n, 23. 24. 

Bezüglich der Kleidung vergl. Gen. III, 7. 21. 

Ueber das Wachsen der Menschen aus Bäumen vergl. 
PreUer, Myth. I, p. 57 ; Virg. Aen. Vffl, 813; Juv. Sat, VI, 11 ; 
Simrock, Myth. p. 32. 

Text. 

§ 1. Von der Beschaflfenheit der Menschen ist im Gesetz 
gesagt: Gayumart liefs beim Sterben Samen. Dieser Samen 
wurde im Laufe des Lichtes der Sonne gereinigt und zwei 
Theile erhielt Niriusing zur Bewahrung und einen Theil ergriff 
^pendomat. (Nach) vierzig Jahren wuchsen sie (Maschia und 
Maschiana) aus der Erde in der Gestalt einer Reivaspflanze, 
einstämmig, flinfzehnj ährig, fünfzehnblättrig, am Mithragan des 
Monats Mithra in der Weise, dafs ihre Hände um's Ohr zu- 
rückgeschlungen waren; eines war mit dem andern verbunden; 
sie waren von gleicher Gestalt und gleichem Aussehen und die 
Mitte beider war zusammengebracht; so gleicher Gestalt waren 
sie, dafs es nicht deutlich war, welches von beiden Mann, wel- 
ches Weib, und welches der Glanz Ahura's war wiederum nicht 
(offenbar?); wie gesagt ist: was (von beiden) ist zuerst ge- 
schaffen: die Seele oder der Leib? Hierauf sprach Ahura: die 



der Gotter; beim dritteu Geschlecht v. 146 : ov^e' ri airov ^llffd'iov, aXX! aSa- 
ficLVTOS ^x^^ M^are^o^^opa &vfi6v. Essen des Fleisches. 

Die Frachte der Erde und der Bäume Nahrung der ersten Menschen Gen. I» 29; 
II, 9. 16; III, 2. Fleischessen nach der Flut Gen. IX, 8. 
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Seele ist zuerst gemacht und der Leib nachher fÄr diese ge- 
schaffen; sie ist in den Leib gelegt: nämlich der Gutwirkende 
wurde geschaffen imd der Leib zur Gutwirksamkeit gemacht 
Hieraus ist dieser Schlafs: die Seele wurde zuerst gesetzt und 
der Leib nachher, — Als hierauf beide von der Pflanzengestalt 
zur Menschengestalt gewachsen waren, kam jener Glanz geistiger 
Weise in sie, welcher die Seele ist; und auch jetzt wuchs in 
dieser Weise der Baum empor, als Früchte tragend zehn« Arten 
von Menschen. 

Bemerkungen. 

Dieser erste Abschnitt über das Emporwachsen des ersten 
Menschenpaares in Pflanzengestalt erinnert zwar lebhaft an ähn- 
liche Vorstellungen der griechischen Mythologie vom Ursprung 
der Autochthonen, aber er unterscheidet sich auch wesentlich 
davon. Nicht die Erde an und für sich ist es, aus welcher 
die Menschen hervorspriefsen, sondern die Schöpfung des Ur- 
menschen Gayumart durch Ahura, sein Tod durch Ahriman 
gehen voraus, und aus dem im Tode von Gayumart entlassenen 
Samen, der von der Sonne gereinigt und von der Erde auf- 
bewahrt wird, wächst das neue Geschlecht hervor. Die An- 
schauung, mit welcher wir es hier zu thun haben, ist also gei- 
stiger, als das, was einer der edelsten und gläubigsten Sänger 
griechischer Mythen: Pin dar *), vom Ursprung der Menschen 
redend, berichtet: „Zuerst habe die Erde den Menschen her- 
vorgebracht als ein schönes Geschenk, indem sie nicht der 
empfindungslosen Pflanzen, noch auch der unvernünftigen Thiere, 
sondern eines sanften und gottliebenden Lebenden Mutter wer- 
den wollte. Es sei aber schwer, zu finden, ob bei den Böotem 
über dem kephisischen See Alalkomeneus als erster Mensch auf- 
gestanden, oder ob es die idäischen Kureten gewesen, ein gött- 
lich Geschlecht, oder die phrygischen Korybanten, welche die 
Sonne zuerst sah, als sie baumartig emporsprofsten, oder ob 
(zuerst) Arkadien den vormondliohen Pelasgos, oder Eleusis 
den Bewohner ßaria's Diaulos, oder Lemnos den Itabeiros, 
imaussprechlicher Orgien Vater, gebar, oder Pallene den phle- 
gräischen Alkyoneus. Die Libyer aber wiedenmi sagten, der 

') Bei Hippolyt. Philosoph, p. 96 ed. Miller. Vergl. Preller: Die Vorstd- 
lungen der Alten vom Ursprung des menschlichen Geschlechtes im Philologas VII. 
1852. p. 1 — 60. 
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erstgebome starke Jarbas, der älteste der kühngliedrigen^ €rt^ 
ganten, sei aus den dürren Gefilden hervorgetaucht und habe 
angefangen, die süfse Eichel des Zeus zu essen; in Aegypten 
gebe aber der Kil auch jetzt noch, Schlamm zurücklassend, der 
sich in nasser Hitze bekörpere, lebendige Leiber von sich.^ 

Zu dem baumartigen Emporwachsen der KorybanteB 
bildet eine Parallele der Ursprung des Attis aus einem 
Mandelbaum, der ans den abgeschnittenen alSoia des Agdistia 
wächst '), der des Adonis aus einer Myrte, wie Apollodor ') 
aus Pangasis erzählt, nach zehn Monaten sei der Baum gebor- 
sten und Adonis geboren worden. Die italische Sage lieüs 
ebenfalls die Menschen aus Bäumen wachsen (Virg. Aen. VUI, 
131; Juyenal. Sat. VI, 11; Preller, Komische Mythologie 
p. 341) und die deutsch -nordische leitet die ersten Menschen 
aus Bäumen her (Simrock, Deutsche Mythologie p. 32). 

Wie hier der Samen des Urmenschen im Liaufe des Sonnen- 
lichtes gereinigt wird, so heifst es in einer Stelle des Avesta, 
welche Bundeh. p. 28, 14 citirt wird: Der Same des Uitstiers 
sei in den Mondkreis getragen und dort gereinigt worden, 
worauf aus ihm die Thiere vielerlei Arten geschaffen wor- 
den seien. 

Die Yazata^s Nairyo-panha und ppenta-Ärmaiti bewahren 
den Samen Gayumart's, wie Bundeh. p. 80, 9 derselbe Nairyo- 
Qanha und die Anahita den Samen des Zarathustra beschützen; 
an die Stelle der Ärmaiti tritt bei letzterem Anahita, das hei- 
lige Urwasser, weil jenes aniQfia des Propheten im See Ka^ti 
ruht, und es überhaupt der Anahita attribuirt wird, daTs sie 
den Samen der Männer und den Embryo der Weiber reinigt. 
Uebrigens ist die Stelle. des Farg. XVIII, 108 sqq. Sp. zu ver- 
gleichen. Nairyö-Qanha entspricht dem Nara-Qansa der Veda's, 
der bald als eine Personification des Opfers, bei welchem die 
Menschen C^aräh) die Götter preisen C9<^msanti)y bald als da9 
Feuer in seiner Opfer-Qualität, welches von den Menschen ge- 
lobt wird, bezeichnet erscheint *). Die Hauptstellen des Avesta 



") Pansan. VII, 17, 6. 

•) ni, 14, 4: Saxafirjvialfp 8i vge^ov x^*V '*'<>*' 9drd^ov ^ayivToe yev- 
tnj&ijvai rov Xeyofievov jiScoviv, 

«) Rigv. III, 29, 11; V, 5, 2. I, 142, 3 heifst es: „Narä9an8a sei glänzend, 
reinigend imd wunderbar, ein Gott unter den Göttern zu verehren mischt er da» 
Opfer mit SOssigkeit dreimal vom Himmel her.<* In derselben Eigenschaft erscheint 
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über diesen Genius sind: Parg. XIX, 34; XXH, 7 ed. W. 
Ya^n. XVn, 68; LXX, 92 Sp. Farv. Y. 85. An der ersten 
Stelle heifst N. ein Genosse oder Freund (agtdj die Huzvaresch- 
Uebersetzung transcribirt asto) Ahura^s; an der zweiten dient 
er, wie der griechische Hermes als Bote des Gottes, und hat 
den Beinamen vydkhana (Weiser oder Versammler). Yapn. 
XVn, 68 steht Nairyö-panha unmittelbar neben dem Feuer 
und seinen verschiedenen Arten und hat den Beinamen: khia- 
ihrem nafedkrem^ was H.-Ü. mit hutai i nap giebt und was 
ich den König der Verwandtschaft oder der Fortpflanzung 
fibersetzen möchte. Neriosenh sagt in einer Glosse zu Yapn. 
XXn, 30: rdgandbihe nairiosanghasya iagdasya rdgandhhitd ca 
ayam yat ndbhe rdgndm degapatindTn anvayasya ca prahhütvor- 
matdm mahattardndm bigam etasmdt. Es ist diese Stelle aus 
Siroza I, 9 entnommen. Ebendaselbst LXX, 92 steht N. neben 
dem Genius Apäm-Napät (welche Zusammenstellung auch in 
den Veda's vorkommt) und Farv. Y. 85 ist er mit dem Feuer 
und ^raosa verbunden. Ich halte N. ftr die den Verkehr zwi- 
schen Göttern und Menschen vermittelnde Opferflamme, welche 
zugleich als das Princip der Belebung und Generation gedacht 
wurde; woher denn auch die Rolle sich erklärt, die N. beim 
Samen Gayumart's und Zarathustra's spielt. 

Die R ei vas pflanze ist ein von selbst wachsendes, säuer- 
lich schmeckendes Gewächs: rheumribes. Das Einstämmig- 
sein der Pflanze versinnbildet den einen Ursprung beider 
Geschlechter oder ihre anfangliche Ungetrenntheit. Der Stamm 
ist aber fünfzehn Jahre alt, weil dieses das dem Gayumart 
selbst beigelegte paradiesische Blütealter ist (vergl. meinen 
Mithra p. 75); er hat fünfzehn Blätter, weil so viel Ge- 
schlechter der Menschen die Kesvars bevölkern. Nach vier- 
zig Jahren kommt die Pflanze zum Vorschein, weil vierzig 
Jahre das Normalalter der Generation im Varem sind; vergl. 
Farg. n, 41. Der Ursprung des menschlichen Geschlechtes 
wird auf das Hauptfest des Mithra im Monat Mithra verlegt, 
was die Beziehung dieses Gottes auf die Generation, welche 
bei Späteren vorkommt, zu rechtfertigen scheint. 

Die Verbindung der beiden ersten Menschen wird durch 



er II, 3, 2; I, 13, 8; I, 18, 9. Roth, Nirukto p. 118 erklärt Narä^ansa durch 
Mftnnerherrscher, womit auch Benfey Gl. zum Sama-V. s. v. überematimmt. 



217 

mehrere Züge als die engste dargestellt. Sie sind eines an 
das andere gebunden oder befestigt (patent); sie umarmen sich 
80, dafs sich die Hände des einen um die Obren. des andern 
schlingen; ihre Mitte ist zusammengebracht — was einer der 
capula ähnliche Vereinigung vermuthen lälst. Auf jeden Fall 
haben wir uns zwei aufs engste zusammengeschlossene Zwil- 
linge zu denken. Masia und Masiane sind Zwillinge, wie Yama 
und Yami in den Yeda's, Yima und seine Schwester in dem 
aus älteren Quellen schöpfenden Bundehesch (p. 77, 6). 

Die Aehnlichkeit beider wird mit zwei Worten bezeichnet, 
welche wahrscheinlich dasselbe ausdrücken, was Modjmil p. 151 
(vergl. Spiegel, Einleit. II, p. 105) sagt: sie hatten eine Gestalt 
und Ansehen, und Hamzah p. 48: sie waren eadem statura et 
eodem vultu. Das zweite Wort ist wohl von did sehen abzu- 
leiten; auch an das Armenische: hanged similis Heise sich 
denken. Humbisn erinnert an paigas Gestalt, wenn der Ueber- 
gang Ton p in 6 erlaubt wäre. — L. 14: ngdmn i anhutna 
bedeutet wie 1. 16 und wie Bundeh. p. 9, 3. das von Gott stam- 
mende Lebenselement, die Seele. Der Sinn des Satzes ist 
übrigens nicht klar, besonders wegen des ktam tot ngdmn; fiele 
dies weg, so könnte übersetzt werden: der Glanz Ahura's war 
wiederum (noch?) nicht da. — L. 16 ist statt ndat wohl auch 
ngdmn zu lesen. Sehr merkwürdig ist die Lehre von dem 
Prühergeschafiensein der Seele, wozu man die Parallelstelle 
p. 42, 7 vergleiche : „Wenn der Leib des Menschen im Schoofs 
der Mutter gebildet ist, so wird eine Seele von der Geister- 
welt hineingesetzt, welche diesen Leib, so lange er lebendig 
ist, regiert; wenn der Leib stirbt, so wird er mit der Erde 
vermischt, die Seele geht wiederum zur Geisterwelt zurück." — 
Hviskar und hviskars entsprechen nach Spiegel' s Bemerkung 
dem Parsischen qeskdri^ was Neriosenh mit satkäryatd über- 
setzt, hvis könnte aber auch das N. P. heis selbst, eigen 
sein, und also hier der Selbstthätige , die Selbstthätigkeit ver- 
standen werden, p. 34 1. 2 andusit; vergl. p. 15, 7; 19, 3; 42, 6; 
68, 14. — kes oder gi$ erinnert an kis p. 21, 19 in vat-gis 
(vergl. p. 23, 12 vaigis — vatgigan)^ welches dem Zendischen 
vditi-ga^go Zam. Y, 2 entspricht. Oder ist es gleich N. P. 
gisu Locke, Sskr. kega? keiad Ashi Y. 14 ist mir unver- 
ständlich. 



218 



Text. 

§ 2. Es sprach Ahura zu Maschia und Maschiane: ^Men- 
schen seid ihr; Väter der Lebendigen (Welten) seid ihr; ihr 
seid von mir vollkommenen Sinnes und rein erschaffen; die 
Werke der Vorschrift thut vollkommenen Sinnes; gute Ge- 
danken denkt, gute Worte redet, gute Werke wirkt und den 
Dev's opfert nicht. Sie alle beide dachten dies: sie freuten 
sich einer an dem andern: das ist ein Mensch. Und sie thaten 
dies als ihr erstes Werk: als sie zusammengingen, da vermisdi- 
ten sie sich; und hierauf sprachen sie dies als ihre erste Rede: 
Ahura hat geschaffen Wasser, Erde, Pflanzen, Thiere, Sterne, 
Mond und Sonne und alles Gute, was durch Reinheit offenbar 
ist, sammt und sonders. Hierauf lief der Feind in ihren Sinn 
(in ihr Denken); er befleckte (verfinsterte) ihr Denken und sie 
logen sodann: Ahriman hat geschaffen Wasser, Erde, Pflanzen, 
Thiere und alles Andere. Weil gesprochen wurde diese Lügen- 
rede, wurde sie nach Wunsch der Dev's gesprochen; Ahriman 
machte sich zuerst Freude von ihnen von da an zu eigen. 
Durch diese gottlose Rede wurden beide gottlos (darond) und 
ihre Seelen sind bis zum künftigen Körper in der Hölle. 

Bemerkungen. 

Die Lesung der Namen MaSia und Ma^ianeh ist durch die 
Tradition sicher; Hamzah H, p. 48 nennt sie Mascha und Ma- 
schiana. Modjmil, J. As. 1841. XI, p. 150 u. 151. Im Zend 
müssen die Namen Masyo und Masyäna gelautet haben; letz- 
teres ist wie die Patronymica auf na gebildet. 

Es ist bedeutsam, dafs, nachdem Ahura den ersten Men- 
schen gute Gedanken, Worte und Werke befohlen hat, sie 
ihren ersten Gedanken auf das gegenseitige Wohlgefallen 
richten, dann ihr erstes Werk thun: die Vereinigung, und 
dann erst das Wort des Dankes gegen den Schöpfer aus- 
sprechen. In dieser Inversion und in der zu mächtigen Be- 
gierde, mit welcher sie sich verbanden, vor dem sie dem 
Schöpfer die Ehre gegeben hatten, ist die Ursache angedeutet, 
warum Ahriman sogleich Einflufs auf sie gewann. 

Die Worte des Dankes, in welche die Urmenschen aus- 
brechen, erinnern an Yapn. V, 1. Yapn. ViU, 11 (XXII, 11) Sp. 
werden die Zendworte vlgpa vöhu aiadthra in der H.-Ü. grade 
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80 gegeben, wie hier det Text lautet: aiacUhra Terstanden 
die Uebersetzer in dem Sinn, dorch Reinigkeit kennbar oder 
offenbar. 

Das Wort, welches 1. 14 jene Wirkung ausdrückt, die 
Ahriman auf die Seele der Menschen hervorbrachte, wiederholt 
sich öfters im Bundehesch; so p. 11, 12, wo erzählt wird, wie 
Ahriman Hauch und Finstemüs mit dem Feuer vermischte und 
die ganze Schöpfung so befleckte (verfinsterte), wie wenn das 
Feuer einen ganzen Ort befleckt (schwärzt) und der Rauch 
aufsteigt. Auch p. 54, 11 muis der Begriff: beflecken (Sp. 
n, p. 244, 335 liest ahokimf) damit verbunden sein, wie denn 
auch Ya^n. X, 14 und Farg. XI, 32 ähiti Schmutz mit dem 
Adjectivum verbale dieses Zeitworts gegeben vnrd. Es scheint 
dem N. P. dhu Sünde zu entsprechen. — 1. 17: pnn apagt; 
yergl. p. 2, 13; p. 7, 12 und Spiegel, Z. d. D. M. G. XI, p. 104. 

Das Wort, welches mit Freude übersetzt ist, findet sich 
auch Bundeh. p. 55, 17 und entspricht Ya9n. X, 19 dem Zen- 
dischen urvägmanaj dessen Transcription es sein könnte, ap 
dnnm (dumn), wofär sich auch apdum zuletzt vermuthen liefse, 
kann auch ac (die N. P. Präposition az) dnmn gelesen werden: 
von da an eignete er sie sich an. Das erste Menschenpaar ist 
der Seele nach bis zur Auferstehung in der Hölle, nimmt aber 
an letzterer nach p. 72, 11 Theil. 

Text. 

§ 3. Hierauf gingen sie dreifsig Tage lang ohne Speise 
und zogen schwarze Kleider an. Nach den dreifsig Tagen 
gingen sie auf die Jagd und kamen zu einer weifshaarigen 
Ziege. Hierauf molken sie mit dem Mund Milch aus den 
Zitzen. Als sie diese Milch genossen hatten, sagte Maschia zu 
Maschiane: Freude war vor dem, als ich diese Milch noch 
nicht gegessen hatte ; aber gröfsere Freude ist es mir nun wehl, 
wenn ich sie geniefse. Zum Schaden des Körpers war diese 
zweite gottlose Bede; die Dev's kamen mit Gewalt herbei 
und nahmen ihnen den Geschmack der Speise, so dafs von 
hundert Theilen nur einer verblieb. 

Bemerkungen. 

p. 34 1. ult. vermuthet Spiegel mit Recht für hursn nzrunt 
pnn ahursn n.; jedoch könnte, wie ich glaube, pnn fehlen: sie 
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gingen speiselos. Dies ergiebt sich auch aus der Parallele 
p. 71, 4, wo vor der Auferstehung das Menschengeschlecht zum 
Nichtessen zurückkehrt ; p. 28, 20 bleiben die Thiere tausend 
Tage und Nächte ohne Nahrung. 

Warum das Fasten grade dreifsig Tage, d. i. einen per- 
sischen Monat, dauert, ist nicht gesagt; vielleicht ist es eine 
Erinnerung an die dreifsig Jahre, die Gayumart nach dem 
Eindringen des Feindes noch lebte. Farg. XII, 1 sqq. wird die 
Trauerzeit, welche Eltern flir Kinder, Kinder für Eltern 
und Geschwister flir einander zu beobachten haben, auf drei- 
fsig Tage angegeben. Diese Trauerzeit ist unstreitig gemeint, 
wie auch das Anlegen schwarzer Kleider beweist. Dals die 
Perser TtevdifAtjv kaOrlTct bei der Trauer anzogen, zeigt Diodor 
XI, 57 und Curtius V, 1, X, 5, 19 ')• 

Nach der Trauerzeit gehen die Urmenschen auf die Jagd. 
nskr das N. P. sikidn jagen, sikar Jagd. Farg. XVIII, 131 
steht in der H. -Ü. für das Zendische azrd nskr; ersteres ist 
gleich Gr. ayQa. Es ist offenbar, dafs die Jagd '^) als ein be- 
deutender WeiterabfaU vom Urzustand gelten soll. Im Ver- 
gleich mit Bundeh. p. 70, 13 ist es klar, dafs Maschia und 
Maschiane zuerst Wasser, dann Früchte und sodann erst Milch 
genossen haben. Das Milchgenieisen ist der Anfang animali- 
scher Nahrung und eine stufenweise Verschlechterung gegen 
den früheren Zustand. 

Es möchte zu weit gehen, in der Hesiodischen Darstellung 
des silbernen Geschlechts, welches hundert Jahre bei der 
Mutter kindisch genährt wird Q'E. 103) , einen Anklang an 
diese Milchnahrung zu vermuthen. Dagegen ist wohl die Ab- 
stufimg der Nahrung zu vergleichen, wie sie sich in tibeta- 
nisch-buddhistischen Quellen vorfindet ^). Im Gegensatz gegen 
das Fleischessen aber ist die Milch immer noch das Ursprüng- 
lichere, wie dies im Minokhard bezeugt ist, wo p. 169 jff. 
folgende Stelle über die Nahrung vorkommt: 

Der Weise fragt: „von der Speise, welche die Menschen 



') X, 6, 19: Äd Darii quoque matrem celeriter perlata est, Ahtciasa ergo veste, 
qua induta erat, luguhrem sumsit. X, 5, 17: Persae comis suo more de tonsis in 
luguhri veste cum conjugibus et liberis lugehant, Brisson. de regno Pers. U, p. 564. 

^) Nimrod, Ismael und Esau werden als Jäger in der Schrift nicht gut ge- 
kennzeichnet. 

^) Schiefner, Bulletin de la classe historico-philologique de TAcad^niie 
imp^r. de St. Petersbourg IX, p. 2. 
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essen, und der Kleidung, ^mit welcher sich die Menschen be- 
decken, welche ist die werthvoUere und befste?" Die himm- 
lische Weisheit antwortet: „von der Speise, welche die Men- 
schen essen, ist die Milch der Hausthiere die befsigeschaffene. 
Denn Menschen und Vierfllfser, wenn sie von der Mutter ge- 
boren werden, haben, so lange sie nur wenig Speise geniefsen 
können, ihre Befiiedigung und Erhaltung durch die Milch und 
von Muttermilch können sie am befsten leben. Und femer : 
wenn man einen Menschen von der Muttermilch entwöhnt, so 
gewöhnt man ihn an die Milch von Ziegen, Schafen und Kühen. 
Nichtsdestoweniger pafst auch das Getreide ftir sie, was offen- 
bar ist. Die Menschen, welche in den sechs Kesvar's (aufser 
Quiiratha) sind, deren Speise ist Milch von Ziegen, Schafen 
und Kühen, und sie essen keine andere Speise. So ist denn 
auch der Leib jenes Menschen, der Milch geniefst, schöner und 
kräftiger und die Erzeugung von Kindern ungehinderter." Hier- 
mit stimmt augenfällig überein, was von Zoroaster in classischen 
Quellen erzählt wird: er habe von Milch und Käse gelebt. 
Bund ehe seh spricht von der Nahrungsänderung, die durch 
den Fall der Menschen eingetreten, Minokhard von dem, was 
nach dem Fall noch das Relativ -Befste ist. 

Die Bosheit der Hede Maschia's liegt darin, dafs er trotz 
der Einsicht: es wäre besser gewesen, nicht von der Milch zu 
geniefsen, diesen Genufs dennoch vorzieht. Wie die erste 
gottlose Rede die Seelen der Urmenschen in die Hölle stürzt, 
so verdirbt die zweite den Leib, mick erklärt Spiegel wie 
das N. P. mizeh mit Geschmack; unstreitig richtig. In der 
Huzv.-Uebersetzung des Yapna wird öfters, wo von Räma- 
Qä^tra die Rede ist, dessen Wesen näher erklärt mit den Wor- 
ten: wenn man den Geschmack der Speise (mick hursn) erkennt, 
so ist es seinetwegen (Yapn. I, 9 und anderswo); wie dort der 
Wohlgeschmack und die Nahrung aus der Speise der Wirk- 
samkeit eines guten Genius, und zwar desjenigen, der die gute 
Lebensluft repräsentirt, des Genossen Mithra's, des Lichtes, so 
nehmen hier die Dämonen den Geschmack der Nahrung hin- 
weg. Dafs die Dämonen bei dem, der ohne Kosti geht, Ab- 
magerung bewirken, findet sich Farg. XVIII, 115 Sp.; vergleiche 
dazu Minokhard p. 36: „geh ohne Kosti nicht aus, damit 
dich nicht bei den Zweifüfsigen und Vierfufsigen Schaden und 
bei den Kindern Unglück triffi," 
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Text. 

§ 4. Hierauf in tausend Ti^ea und Nächten kamen sie 
zu einem fetten, weifsen Widder ; sie tödteten ihn und machten 
von dem Baum Kunar und Samsir nach Anweisung der himm- 
lischen Yazata's Feuer herabsteigen, weil diese beiden Bäume 
feuergebender sind. Sie bliesen sodann das Feuer mit dem 
Munde an und verbrannten darin zunächst Ciba, Lorbeer, 
Sandelholz, Kenar, Palmenholz, Dattelholz und Myrte. Hier- 
auf zertheilten sie das Thier, drei Fäuste grofs, mit der einen 
Hälfte zeigten sie gen Himmel und sagten: das ist der Theil 
der Yazata's. Von vom kam ein Vogel Kahrkas herbei, von 
ihm wurde er fortgetragen, da er früher Hundefleisich gegessen. 
Hierauf zogen sie zuerst Kleider von Pelz an und sie gingen 
auf die Jagd der wilden Thiere (jener Thiere, von welchai 
man Kleider macht). 

Bemerkungen. 

Die tausend Tage und Nächte, nach welchen die Ur- 
menschen den Widder treffen, sind zu vergleichen mit den 
tausend Tagen und Nächten p. 28 1. ult., während welcher die 
Thiere vom Nichtessen zum Genufs des Wassers und der 
Pflanzen voranschreiten. Die Menschen fangen nämlich erst 
dann an, das Fleisch der Thiere zu geniefsen, nachdem diese 
durch Pflanzennahrung gefüttert sind. Tausend ist eine runde 
Zahl, die an die tausend Jahre Yima's (Farg, H, 20 W.) er- 
innert. Uebrigens ist wohl zu bemerken, wie die hier vorge- 
tragene Erzählung vom Ursprung des Fleischessens neben jener 
nicht minder alten steht, welche Yima die Meuschen das Fleisch- 
essen lehren läfst (Ya^n. XXXTT, 8). 

Dafs mit dem Wort gugpnd hier ein Widder bezeichnet 
werden soll, schliefse ich theils aus der Beschreibung des 
Thiers : fett, weifs, welche Bundeh. p, 57, 10 genau ebenso vom 
vornehmsten der Widder (mis = Z. maiia Bahr. Y, 23) gegeben 
wird. Das Wort gugpnd steht im Allgemeinen &a die Heerden- 
thiere, wefshalb z. B. Neriosenh im Minokhard go^pend mit 
Ziegen, Schafen und Kühen wiedergiebt. gpr findet sich tran- 
scribirt p. 77, 19; trotz des N. P. daßak Fett dürfte es kaum 
dpr gelesen, vielmehr mit N. P. garb Fett verglichen werden; 
das entsprechende zendische Wort ist, wie mir scheint, garebus 
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Afirig. Gahamb. 3, wo es mit pei^^ verbunden ist airvar 
wiederholt sich auch p. 57, 10 und wird an beiden Stellen von 
Anquetil mit: foreille gauche übersetzt, jedoch mit dem Un- 
terschied, dafs er hier das Wort mit dem Folgenden verbindet 
(ils lui coupärent Voreüle gauche), während er es dort mit ^pit 
construirt: qui a toreille gauche blanche. Es ist mir nicht 
möglich, diese Uebersetzungen sprachlich zu begründen. Ya^n. 
XI, 16 u. 17 entspricht airvark dem Z. hanuharene^ welches 
nach Anq. I, 2, p. 118 im Parsi ke ast har tshiz lauten soll 
und was Spiegel mit: zum Essen übersetzt. 

Dafs die himmlischen Yazata's die Urmenschen im Feuer- 
machen unterrichten, erinnert auTs ELlarste an die Prome- 
theussage. 

Die Bäume, welche als besonders Feuergebend bezeichnet 
sind, finden sich auch p. 64, 10, wo jedoch statt smsir smsar, 
das N. P. iimaad oder dtmiar, was mit buxus gegeben wird. 
Kunar oder kentar steht knar geschrieben p. 64, 12 neben der 
Myrte. Anquetil übersetzt den Namen nicht, sondern tran- 
scribirt Konar. 

Merkwürdig sind die sieben Holzarten, welche in das 
erste Feuer geworfen werden, dbd bedeutet im N. P. Brenn- 
holz im Allgemeinen, kommt übrigens auch p. 68, 19 vor. 
Dapde oder Kapke ist vielleicht das Gr. dacpvr], Kenddr ist 
nach p. 65, 16 das Sandelholz; kenär ist wahrscheinlich mit 
dem so ebengenannten kunar identisch; pesi ist das N. P. pts 
oder peJ, eine Palmenart; heermä^ N. P. Churtnd ist der Dattel- 
baum; vergl. p. 64, 12 hurmd^ wo e];)enso, wie hier, die Myrte 
darauf folgt. Höchst wahrscheinlich stehen diese Holzarten in 
Beziehung auf die h. Reiser des bare^ma^ zu welchem Grana- 
ten, Tamarinthen oder Dattelzweige genommen werden (Anq. 
Usages n, p. 532) und auf die wohlriechenden Hölzer, mit 
welchen das h. Feuer geschürt wird; vergl. Farg. XIV, 3. 

Bezüglich der Uebersetzung von p. 35, 16 bin ich nicht 
gewifs, das letzte Wort kann kaum mian gelesen werden, eher 
misan; aber was hätte es dann fiir einen Sinn? Oder ist 
musaan zu lesen, wie die Pariser Hs. bietet? mugt Faust findet 
sich so geschrieben p. 48, 8; dagegen must p. 17, 7; Verbal- 
bedeutung hat bna mu^t p. 16, 11, wo es Spiegel mit: weg- 
fegen übersetzt. Vielleicht ist mugt mit dem Folgenden zu 
verbinden: drei Faustgrofs von dem zweiten Theile. er 1. 19 
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ist wohl das Pronomen; vergl. Spiegel p. 81. Der Antheil 
der Yazata's, der auch hier, wie es scheint, knapp zugemessen 
war, erinnert wiederum an den Opfertrug des Prometheus. Das 
Wegtragen des Fleisches durch den Vogel Kährkac findet sich 
auch Bundeh. p. 7 und im Urtext Bahr. Y. 33 , wo khrum das 
rohe Fleisch bedeutet. Auch die Worte cigun prtum gusti klba 
hurt sind mir nicht klar; Anquetil bezieht sie auf die Men- 
schen und verbindet sie mit dem Folgenden: D'abord ayant 
mang 6 de la chair de chien^ ils se couvrirent de la peau de cet 
(animal). Ils se (livr^rent) ensuite ä la chasse et se firent des 
habits du poil de bStes fatwes. Allein das Essen von Hunde- 
fleisch durch die Menschen scheint mir sehr problematisch. 
Man könnte auch prtum im Gegensatz von tni park nehmen 
und i nach gust als Relativ: wie den ersten Theil der Hund 
frafs. Dann wäre den Menschen ein Theil des Fleisches ge- 
blieben, während einen Kahrkas und einen der Hund weg- 
trug. — Das Anlegen von Kleidern aus Fellen entspricht genau 
Gen. III, 21. — aidbi ist das Z. asabana oder agabana Ab. 
Y, 73. tad oder tada wird p. 47, 14; p. 57, 18 dtän geschrie- 
ben, jamk (mI:>-) kommt p. 64, 7; 65, 11; 76, 3 in der Bedeu- 
tung Kleider vor. 

Text. 

§ 5. Hierauf gruben sie in der Erde ein Loch und sie 
stiefsen auf Eisen und sie schlugen es auf einen Stein und 
schärften es zu einer Axt. Sodann behieben sie einen Baum 
und bereiteten eine hölzerne Hütte. Durch diese Undankbar- 
keit (Gottlosigkeit) thaten sie sich Schaden'. Die Dev's wurden 
mächtiger. Hieraufbrachten sie selbst gegen sich selbst jenen bofs- 
haften Neid zum Vorschein; eines ging gegen das andere, sie 
schlugen sich und zerrissen sich Haare und Gesicht. Hierauf 
erhoben die Dev's von der Tiefe ihre Stimme: „ihr seid Men- 
schen: opfert den Dev's, bis sich euch der Neidteufel legt.*' 
Maschia schritt vor; Kuhmilch molk er; nach Norden hin 
spritzte er sie; dadurch wurden die Dev's noch gewaltiger, 

Bemerkungen. 

Das Wort gar übersetzt Anquetil mit trou; man könnte 
dabei an Sskr. gartu Grube, Loch, Denken. Spiegel (Einleit. 
n, p. 94) erklärt es mit Höhle und hält es für semitischen 
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Ursprungs. Farg. VIII, 118 Sp., wo dasselbe semitische Verbam 
ffir graben gebraucbt ist (vergl. Bundeh. p. 41, 17; p. 51, 17; 
Farg, m, 123 und Spiegel, H. Gr. §«3) wie hier, ist das 
Wort: Loch durch Transscription des zendischen magha gege« 
ben. Ovid (Met. I, 138: itwm est in visoera terrae etc*") setzt 
das Graben des MetaUs ins eiserne Zeitalter. 

Bei Hesiod kennt das eherne gewaltthätige Geschlecht 
das Erz, nicht das Eisen ; hier ist das Bekanntwerden mit letz- 
terem die Ursache des Streites unter den Menschen. Uebrigens 
scheint ayah im Sskr. und Zend auch Erz bedeuten zu kön>» 
nen; yergl. Farg. Vlil, 74. Im Kurdischen heilst a«en, im 
Bulbasischen asin Eisen; im N. P. ist ahn daraus geworden. 
Für dipt vermuthe ich supt, welches p. 9 1. ult. und p. 11, 4 
vorkommt und „durchbohren** heifst, wie N. P. suften, — " Das 
Wort tick ist wohl das N. P. tiieh Axt; der folgende Satz ist 
offenbar verwirrt; das zweite bna at hat kein Object. — pishur 
ist nur vermuthungsweise Übersetzt : es könnte mit N. P. piihur 
artifex sein, müfste aber dann im Sinn von artifieium genom«> 
men werden. Das Wort angpas ist das Parsische ana^asy 
welches von denen gebraucht wird, welche keinen Gottesdienst 
verrichten und imdankbar gegen Gott sind; vergl. Kückert, 
Z. d. D. M. G. Vm, p. 240; Spiegel ib. VI, p. 417. 

Die Gottlosigkeit scheint hier darin zu liegen, dafs der 
Baum verletzt und eine Wohnung gemacht wurde. Nach 
Ovid kannte das goldene Geschlecht keine Wohnung, das sil-» 
beme sucht sie in Höhlen und Bäumen. Consequent mufste 
das Bauen von Wohnungen ins dritte Geschlecht fallen. — * 
Der Neid wird stets als der von den Dev's geschaffene be" 
zeichnet, wefshalb er auch in der goldenen Zeit Yima's nicht 
existirte Ya^n. IX, 18. Er heifst aparti», vrie anderswo Bu- 
iyägta^ was Neriosenh (Spiegel, Pars.-Gramm. p, 200) mit 
asadvffäpdrin übersetzt. — ears ist das Zeüdische earega Haar; 
rtd giebt Spiegel mit Gesicht und nimmt es gleich Z. raodha 
Ya^n. IX, 19. 

Erst jetzt kommt der Gipfelpunkt des Abfalls; die Ur- 
menschen hatten zwar schon Ahriman gepriesen und waren 
von dem Urzustand in Bezug auf Nahrung und Kleidung ab^ 
gewichen — allein durch den Neid, der sich ihrer bemeistert, 
kommen sie zu gegenseitiger Verletzung und zum Opfer an 
die Dev's. Letztere fordern sie direct dazu auf, wie Ahura es 

15 
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oben ausdrücklich verboten hatte. Das Opfer Tnrd lügenhafter 
Weise von den Dev's gefordert, damit der Neid sich lege. 
Der Mensch giebt nun den Dev's jene Milch zum Opfer, die 
ihm selbst zur Verschlechterung gedient hatte; er spritzt sie 
nach Norden, weil dort der Sitz des Bösen ist; vergl. Farg. 
XIX init. 

Text. 

§ 6. Hierauf wurden beide trocken am Hintern; in ftnf- 
zig Jahren hatten sie kein Verlangen nach Vermischung; und 
hätten sie Vermischung gemacht, so hätte keine Kindererzeu- 
gung stattgefunden. Am Ende der fünfzig Jahre kam ihnen 
Zeugungslust, zuerst dem Maschia und dann der Maschianah. 
Und es sprach Maschia zu Maschianah: Quando hoc tuum 
genitale video, meum magnopere se ievat. Deinde dixit Mo- 
schianeh: frater Maschia quando hoc tuum genitale magnum 
mdeOf meum genitale madefit, Deinde ipsorum desiderium coä- 
undi; deinde ipsorum desiderium declaraverunt ; generationem 
fecerunt et cogitaverunt : Nos hoc per quinquaginta annos faoere 
debuissemus. Von ihnen wurde in neun Monaten ein Paar 
geboren, Mann und Weib. Von der Ernährung der Elinder 
wurde eines Mutter und eines Vater genannt. Und nachher 
nahm Ahura die Ernährung der Kinder von ihnen wieder weg, 
als die Kinder genährt waren, und die Kinder verblieben. 
Hierauf entstanden von ihnen sieben Paare, männlich und weib- 
lich, alle Bruder und Schwester, Mann und Frau. Jedes von 
diesen Paaren erzeugte in fünfzig Jahreu Kinder und sie selbst 
starben in hundert Jahren. 

Bemerkungen. 

p. 36, 13: huskstmn enthält das qhaldäische niä Hintern 
mit dem gewöhnlichen Kennzeichen aramäischer ^Worte : mn. 
— 1. 15 ist auch hmgumicsns zu lesen. — Das Wort, womit 
1.16 die Generationslust bezeichnet ist, kehrt auch p. 39, 15 
wieder, ist aber hier wie dort durch Transcription entstellt; 
wahrscheinlich heifst es pshvahisns von ps hinten und hvor 
hisn = N. P. cheasten desiderare. Das Wort kereim oder 
kraimy welches zur Bezeichnung der Genitalien gebraucht ist ^), 

') [Es ist wohl neup. j-y membrum virile y was sich auch im Huzvaresch 
Vd. III, 46 m. A. gebraucht findet. Sp.] 
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wird von Anquetil mit serpent übersetzt. Tir. Y^ 8 giebt 
derselbe das Epitheton der Pairika's; gtdro keremaö mit Tastre 
serpent; vielleicht sind dort die Kometen gemeint. Am näch- 
sten anklingend ist das Sskr. krmi Wurm. Das Yerfoum drpsitj 
welches Anquetil zu der, wie es scheint, irrigen Deutung: 
comme un drapeau Veranlassung gab, ist vielmehr mit dem 
Sskr. drapsa tropfend zusammen zu halten. Oder sollte es zu 
N. P. drßiden in der Bedeutung : „zittern" gehören? drfs Yapn. 
X, 39 ist gleich dem N. P- Wort fiir OcbsenstacheL 

p. 37 1. 8 ist eine offenbare Corruptel, es ist zu lesen: 
ah caKtmn nr nisnm ; übrigens ist es auffallend, da& ahtmn hier, 
p. 56, 15 und p. 77, 6, r nach sich hat, welches an den beiden 
letzten Stellen etwa ein Fronomen- posses$if[>um sein könnte. 

Begannen die ersten Menschen nach fünfzig Jahren zu 
zeugen und zeugten sie hinter einander sieben Paare, so sind 
dies die merkwtürdigen sieben und fün£cig Jahre, von welchen 
ich anderswo reden werde. 

Text. 

§ 7. Von diesen sieben Paaren war eines Qiahmak der 
Name des Mannes und Qiahmaki die Frau. Von ihnen wurde 
sodann ein Paar erzeugt, welche der Mann Fraväk und die 
Frau Fraväkain hiefs^ti. Von ihnen wurden fän&ehn Paare 
erzeugt; jedes Paar wurde eine Gattung; von ihnen entstand 
der volle Fortgang des Geschlechtes der Lfebendigen, von allen 
flinfzehn Gattungen der Erzeugung. Neun Gattungen gingen 
auf dem Kücken des Rindes Qarpaok auf diesem Meer Voui'u- 
kasa nach den sechs übrigen Keävar's und blieben dort. Und 
sechs Gattungen Menschen blieben in Qaniras. Von diesen 
sechs Gattungen war ein Paar, der Mann Tac und das Weib 
Tädk mit Namen; sie gingen in die Wüste der Tacik's. Ein 
Paar war: Husing der Mann und dai^ Weib Ganoa mit Namen. 
Die Airakau (Iranier) stammten von ihnen und ein Paar, von 
welchem die Macdran geworden sind, in Amr. Die in den 
Erai-Gegenden und die in den Anir- Gegenden; die in den 
Turischen-Gegenden und die in Cenistan; die in den Daischen 
Gegenden; die in den Qlm- Gegenden (nämlich Arum); die in 
den Qind- Gegenden und die in den sieben Kelvar's smd alle 
von der Familie (dem Geschleohte) der Fravak, ^iahmak und 
Masia, so dafs die zehn Arten Mensohen und die fünfzehn 

15* 
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Arten, welche von Fravak geworden, entstanden. Fünfund- 
zwanzig Arten sind alle vom Samen Gayumart's entstanden, 
nämlich: Erdmenschen, Wassermenschen, Einohrige, Einäugige, 
Einftlfsige, solche, welche Flügel tragen, wie die Fledermäuse, 
die Geschwänzten, und die Haare auf dem Leib tragen. 

Bemerkungen. 

p. 37 1. 1 : In Qiäktnk oder Qidhmk scheint das erste k 
oder h blofs die Länge des Vocals anzude^jben oder wegen des 
N. P. siah eingeschoben zu sein; $iamk soll N. P. auch liber, 
solutus bedeuten. Im Sama-Veda II, 5. 13, 2 kommt der Eigen- 
name (^ydf)aka vor. Im Rigv. I. Wils. p. 315 der Rishi Qydva 
ib. p. 319. Das Wort gydmdka Weber I. St. I, p. 50. 11, p. 300; 
V&g. Sanh. XVIII, 12 eine Getreideart. ^dma und ^ydva be- 
deuten „schwarz"; ib. p. 297. — Offenbar ist zu lesen tmismn 
^Amki — der Name des Sohnes MaSia's lautet offenbar im 
Zend Qydmaka oder Qydvaka. — Es ist merkwürdig, dafs der 
Sohn des ersten Menschenpaars mit einem Namen bezeichnet 
ist, der auf dunkle Hautfarbe hinweist, wie der Name Cham's, 
des Sohnes Noah's, auch auf die dunkle Farbe geht (Knobel, 
Völkertafel der Genesis p. 13, 239 sqq.). 

Das dritte Paar heifst Fravak und Fraväkain (Fravdki). 
Das Wort fratdka kommt als AppeUativum in den Zendtexten 
vor: Visp. XVni, 7, 13 ed. Sp.; Yapn. XIX, 37, 57; Din Y. 3; 
Y, fr. II, 38; Y. fr- 1, 1 ; Bahr. Y. 28 (hier mit dem Gegensatz 
paitivdke) vor; überall bezieht es sich auf das Aussprechen des 
heiligen Wortes. Fast möchte es also scheinen, dafs dieser 
Stammvater etwa so aufgefafst wurde, wie Enosch, zu dessen 
Zeit sie anfingen, den Namen Gottes anzurufen. — 1. 14 ist 
wohl kna statt knar zu lesen. 

Es wird wiederholt versichert, dafs man auf natürliche 
Weise nicht von einem Ee&var zum andern gehen könne, so 
p. 21, 2. Minokh. p. 135: yat dtipdi dvipe vind sdhagyena ca 
ta^ddndm athavd sdhagyena ca deedndm anyathd gantum na 
Qakyate. Die Verbreitung der Menschen von Qaniratha aus 
wird daher als eine wunderbare auf dem Rücken des Rindes 
Qar^aok (p. 40, 17) beschrieben und in die Regierungszeit 
Tahmuraphs gesetzt. Die Verbreitung des Menschengeschlechtes 
auf einem Rind erinnert an die von Sidon nach Kreta vom 
Stier gebrachte Europa, welche dort Mutter des Minos und 
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Rhadamanthys wird — und an die Irren der Jo. — Die Zahlen 
6 und 9 werden in den Zendtexten öfter neben einander ge- 
stellt. Von den sechs Paaren, welche in Qaniras bleiben, wer- 
den nur drei auf ihre Stammeltern zurtickgeftlhrt: die Täcik's 
oder die Araber auf Täc, von welchem auch Dahak stammt 
(p. 77, 1. 14); die Iranier auf Hufiing; die Mäcdrän auf ein 
Paar, dessen Namen nicht genannt werden, wahrscheinlich hie- 
fsen sie im Zend Maza und Mäzi. Der Name Mdcdrdn oder 
Mddndrdn (p. 44, 16) entspricht dem Zend. Mäzainya^ welches 
öfters als Beinamen der Dämonen einer Gegend vorkommt; 
tnäsainya ist aber von mdsa mdzana gebildet, welches mit 
dem Namen Mdda Medien in der Bisitun -Inschrift identisch 
ist, da der Wechsel von altpers. d mit Zend. ä (adam = azem) 
keinem Zweifel unterliegt. Der Zusatz pnn dmr scheint noch 
zu den Medem zu -gehören. Spiegel nimmt Ämr ftLr AmoL 
Die drei übrigen Paare werden nicht namentlich aufgeftihrt. 
Dagegen folgen sofort sieben Völker und Gegenden: Irak, 
Aniran, Tur, Cini^tan, Däi, Qlm, Qind. Der Text ist hier 
verwirrt. Der Kopenhagner Codex giebt die Worte: die in 
den plm-Gegenden das ist Arum, die in den Sind- 
Gegenden am Rande mit einem Einschiebungszeichen vor: 
die in den Sind -Gegenden. Letztere Worte sind durch Ver- 
sehen, v(de es scheint, zweimal geschrieben. Die Pariser Hds. 
giebt die unterstrichenen Worte erst nach: Erdmenschen, 
Wassermenschen, wohin sie offenbar nicht gehören. 

Von den obigen sieben Völkerschaften gehen zwei: Qlm 
und Tur, da sie von den Söhnen Fritun stammen, auf Husing 
zurück; und da auch Irak und Aniran (vergl. p. 46, 6) allge- 
meinere Namen sind, so werden wir die übrigen drei Stämme 
wohl in Cini^tan, Däi und Qind zu suchen haben. An einer 
sehr merkwürdigen Stelle der Farv. Y. 143, 144 werden die 
Genien der Männer und Weiber der iranischen Cairyanäm)^ 
turanischen (tüiryanäm), Qairimanischen (^airimanäm^ 
vergl. Visht. Y. 52), Qaininischen (Qdininäm) und Dahi- 
schen (ddhinäm) Länder angerufen. Sie schwebte dem Ver- 
fasser des Bundehesch vor, und sie giebt uns die ächten For- 
men der im Bundehesch entstellten Namen, plm, der im Zend 
wohl Qarma Qairima heifst, der Sohn ThraStaona's , und die 
von ihm abstammenden Qairima^s, ist offenbar mit den Soly- 
mem identisch, mit welchen Bellerophon kämpfte und sie von 
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Lycien in das Hochland auf der Grfinze von Lycien und Pisi- 
dien zurückdrängte (Preller, Gr. Myth. II, p. 58). Sie wer- 
den Ton Chörilus erwähnt. Der erklärende Beisatz: „das ist 
Arum" wiederholt sich öfter in der Huzv. üebersetzung; so 
Farg. I, 77, wo das sechszehnte Land an den Ufern der Ranha 
arvagtdn i arum (ib. p. 6 1. pen. ^rmdi) genannt wird. Bei 
Firdusi ist Hamm die Stadt der Amazonen. Und in der Thal 
kämpfte Bellerophon nicht blofs gegen die Solymer, sondern 
auch gegen die Amazonen bei Themiskyra, die jedoch ihre 
Sitze von Kleinasien bis zum Kaukasus hin haben (Preller 
I, p. 197) und auch in den Sagen des Herakles imd des 
Theseus erscheinen, und nach Arktinus bei Troja mitkämpfen 
(PreUer II, p, 162, 200, 306). 

Ueber die Bedeutung der Qäinina's, deren Stammvater 
wohl Qäna hiefs, kann kein Zweifel sein. Die Huzv. Form 
CintQtän stimmt zu der Sanskritischen Bezeichnung der Sinesen 
Cina. — Die Dähina's sind höchst wahrscheinlich die Jdot 
Herodots (I, 126), die Bewohner von Dahistan. Ihr Name 
stimmt zu Sskr. ddsa Feind, Sclave, und bezeichnet wohl eine 
unterjochte Urbevölkerung. 

Die Indier ((^ind) kommen bekanntlich im ersten Fargard 
unter den sechszehn Segensländem vor: es sind dort offenbar 
die Bewohner des Flufsgebietes des Indus gemeint. 

Die sechs Völker von Qaniras sind . also tmstreitig die 
Nachkommen Husching^s, welche sich in drei Linien: Iranier, 
Turanier und Solymer theilen; die Araber, die Meder, die 
Daer, die Sinesen, die Indier. Qaniras umfafst sonacb ganz 
Mittelasien von Syrien bis nach Sina hin. Wir werden die 
sechs übrigen Kesvar's im hohen Norden von Asien, in Europa 
und Afrika zu suchen haben. Von den neun Gattungen, die 
in diesen sechs Erdtheilen wohnen, erfahren wir nichts, und 
die Stelle über die sechs Meister der andern KeSvar's (Bundeh. 
p. 68, 3), deren Namen unheilbar corrumpirt sind, bietet auch 
keine näheren Anhaltspunkte. 

Es folgt sodann eine Notiz über die zehn Gattungen von 
Menschen, von welchen schon § 1 die Bede war: es sind 
menschliche Mifsbildungen, welchen das eigenüich Geistige, 
die Seele abgesprochen zu werden scheint. Einige von ihnen 
stimmen genau zu jenen fabelhaften Völkern, über welche die 
Griechen von Scylax und Ktesias an zu erzählen wissen; so • 
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die Einäugigen, die EinfbTsigen: ekiüacoHa, ekapdda (Lassen, 
Ind. Alterth. p. 651 sqq.); die geschwänzten entsprechen den 
Hundeköpfen (ib. p. 693); die Einohrigen sind vielleicht mit 
den Mantelohren: karna-pracarana identisch. Es werden übri- 
gens nur acht Arten genannt, was v^rmuthen läfst, dafs zwei 
Namen ausgefallen sind. 



10. Qaosyäc. Auferstehung. 

Die Nachricht der Alten, dafs Zarathustra die Auferstehung 
der Todten gelehrt habe, schien durch Anquetil's Uebersetzung 
der Zend- und Pehlevi-Texte auTs vollkommenste bestätigt, da 
sie eine Keihe von Stellen enthält, in welchen die Aufer- 
stehung ausdrückhch genannt ist, während das XXXI. Capitel 
des Bundehesch mit der gröfsten Ausfllhrlichkeit die Umstände 
dieser Wiederherstellung schildert. Als aber die philologisch- 
kritische Analyse der Zendtexte begann und Anquetil's Ueber- 
setzung aQ gar vielen Orten unzuverlässig befanden wurde, 
da wendete der unvergefsliche Begründer des Zendstudiums, 
Bumouf, seine so gewissenhaft untersuchende Aufmerksamkeit 
sogleich auf jene höchst wichtige I^ehre, und er prüfte eine 
Anzahl jener Texte, in welchen Anquetil die Auferstehung 
bezeugt gefunden hatte. Leider ist uns nur der negative TheU 
der Forschung «rBumouf s mitgetheilt worden (fitudes p. 1 — 82), 
in welchem er unwiderleglich nachweist, dafs eine sich öfters 
wiederholende Redensart (yaea^ ywoatdiU^^ welche Anquetil 
mit: jusqud la r^surrecHon zu geben pflegt, einfach: für immer 
heifst. Dafs Bumouf, dem übrigens die wichtigen Texte des 
Zamyad-Yasht wohl nicht bekannt waren, auch die positive 
Seite der Untersuchung: Nachweis von Texten, welche die 
Auferstehung vjdrklich bestätigen, zu liefern beabsichtigte, deuten 
seine Aeufsejungen Etud. p. 2 und Comment. s. 1. Y. I, p. 100 
N. 75 an. Manche dürften dies übersehen haben: und auf die 
Autorität des grofsen Gelehrten hin fing man um so mehr an,. 
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das Vorkommen der Auferstehung in authentischen Texten zu 
bezweifeln, als man seit dem Bekanntwerden der Anquetil'schen 
'Uebersetzung des Bundehesch dieses Buch, fbr eine Sammlung 
späterer parsischer Fabeleien zu halten gewohnt war und so- 
mit auch bezüglich jener Darstellung der Apokatastase ein 
schlimmes Vorurtheil fafste. 

Und doch war der ehrwürdige und ehrliche Anquetil in 
seiner üebersetzung der oben angefahrten Phrase dem Sinne 
nach nicht so weit von der Wahrheit entfernt. Denn wenn 

4 

auch yavaica yavaHdta^ca nach dem Wortsinn nur: ^für im- 
merdar" bedeutet, so ist dieser Ausdruck an mehreren Stellen, 
doch mit dem Begriff: „bis zur Auferstehung" identisch. Es 
findet ja nach parsischem System, wie wir* sehen werden, bei 
der Auferstehung eine Apokatastase statt, welche alle Sünden 
und alle' Unreinigkeit in dem Feuerbrande sühnt. Wenn es 
daher heifst: dieser oder jener Verbrecher, diese oder jene 
Sache bleibe unrein f&r immerdar, so kann letzteres nicht in 
unserm Sinne der Ewigkeit verstanden werden, sondern die 
Auferstehung ist der Zielpunkt, wo auch diese üebel ver- 
schwinden. 

Was aber den Bundehesch betriffi, so wird die ungünstige 
Meinung^ die bezüglich der Ursprünglichkeit seines Inhaltes 
bisher gehegt worden ist, bei näherem Studium dieses merk- 
würdigen Buches und bei genauerer Vergleichung ipit den uns 
erhaltenen Urtexten einer sehr günstigen weichen müssen, in- 
dem ich berechtigt zu sein glaube, anzunehmen, dafs sein Ver- 
fasser im Wesentlichen nur die alte Lehre überliefert hat, die 
er aus Urtexten schöpfte, von denen uns leider ein beträcht- 
lidber Theil verloren gegangen ist. Dies bezüglich des XXXI. 
Capitels des Bundehesch, welches von der Auferstehung han- 
delt und durch Spiegel 's treffliche Üebersetzung bereits dem 
gröfseren Publicum bekannt geworden ist, nachzuweisen und 
hiermit zugleich das Alter dieser Lehre darzuthun, ist der 
Gegenstand der folgenden Blätter. 

Als Ausgangspunkt der Untersuchung muis aber voraus- 
geschickt werden, was das classische Alterthum über die zarar 
thustrische Auferstehungs- Lehre überliefert hat, während bei 
der Erklärung des Bundehesch die einzelnen Momente dieser 
Ueberlieferung wiederholt zur Sprache kommen werden. 

Dafs Theopompus, der berühmte Verfasser der Phi- 
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lippika, die Lehre von der Auferstehung als eine magische be- 
zeugt hat, und zwar im achten Buch dieses Werkes, wissen 
wir aus dem Proömium des Diogenes von Laerte '): Die 
Menschen, so sagt er, würden nach der Lehre der Magier 
wieder aufleben und unsterblich sein und die Dinge nach 
ihren Benennungen fortdauern. Es wäre zwar wohl auch mög- 
lich avrüv auf ccv&q. zurück zu beziehen und t. a ^nixX. mit: 
durch ihre Anrufungen, d. i. vermöge derselben zu übersetzen, 
wie es wirklich von einigen Auslegern geschehen ist; allein 
der Sinn, der dadurch gewonnen wird, ist ein durchaus un- 
passender. Mit letzterem kann wohl nichts anderes gemeint 
sein, als dafs die Geschöpfe nach ihrem jetzigen Bestand 
und ihrer jetzigen Benennung neu hergestellt werden und fort- 
dauern, nicht etwa im Sinne einer beraklitischen oder stoischen 
Apokatastase , wo ein Weltsystem untergeht, um einem gan;z 
neuen Platz zu machen, und kürzer Aeneas ') von Gaza: 
Zoroaster sage voraus, dafs eine Zeit sein werde, wo aller 
Todten Auferstehung stattfinde — das wisse Theopompus. 

Bei weitem das Wichtigste von den Nachrichten des 
Historikers aber hat uns Plutarch *) aufbewahrt. Ich über- 
gehe absichtlich das Uebrige dieses kostbaren Fragments, weil 
es anderswo besprochen werden wird und ßäne nur das an, 
was sich direct auf die Apokatastase bezieht. „Es kommf^, so 
sagt Plutarch, „nach der Lehre der Magier die vorbestimmte 
Zeit, in welcher Areimanios Pest herbeiführend und Hunger, 
von diesen ganz und gar zu Grunde gerichtet und verschwin- 
den gemacht werden müsse, und wo, nachdem die Erde eben 



') p. 2 ed. Müller, Fr. H. G. I, p. 289: !4^i€oxiXfj£ S'iv 3r(küT^ ns^l 
yiloaowiae aal n^effßvrd^ovs bIvou (rovs Mdyove) rcäv Atyrntritov, xal 8vo 
xar dvrovs elvcu ciqx^^ ' aya&ov daifiova xai «axov Baifiova, aal t^ fiiv 
ovofia elvcu Zeve xal *Si^o/iaff8ijs, r^ 9i Ziidris xai lä^sifMLvioe. 0tjai 9e rovro 
xal "JS^/umnoe iv r^ 7t^t»r£p Tte^l Mayatv, xai EvBo^oe iv rfj tle^todtp xai 
&B07tOfi7tos iv Tfj oySoij rctjv 0iXi7t7ttxdfv • oe xai avaßuoaead'at xara rove 
Mayovg frjai rove avd'qtojtovg xai Süea&ai ä&avarovg, xai ra ovra raig 
avTcav iTfixX^aeffs BiafMveXv. Nach dieser Stelle scheint es, dafs Aristoteles der 
Anferstehnngslehre der Magier keine Erwähnung gethan. üeber die Schrift des 
Aristoteles neqi y>iXoaoy>lae und seinen Mayixoe, yergl. Brandis, Gesch. der 
Phil. II, 2 p. 84 sqq. 

^) Dial. de animi immort. p. 77: 'O Sa Zatqoas^e n^oXiysif cag ^ffcu nore 
XQovoSf iv c^ Ttavreov vex^mv avaeaaie isa$' otdsv 6 ßsonofinoe, 

^) De Iside et Os. 47: inetüi Si x^ovog alfia^fiivOGt iv t^ xov ^qsifidviav, 
Xoifiov indyovra xai Xifiov, vTib rovrtov dvdyxij ^d'a^^vai TtavTanaai xai 
ciyaviad^t^ai , t^s Si yrje inmiBov xal ofiaXrjs ysvofiivije iva ßlov xai fiiav 
TtoXtreiav dv&^<a7ta>v fiaxa^iafv xai Ofioyhaxfcotv dndvratv yevifsdtu. 
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und ^att geworden , ein Leben und eine Gemeinschaft* glück- 
seliger und gleichsprachiger Menschen sein werde. '^ Theopomp 
aber sagt: „nach den Magiern herrsche abwechselnd der eine 
dieser Götter (Oromazes und Areimanios) und der andere 
werde beherrscht dreitausend Jahre lang; andere dreitausend 
Jahre aber kämpften sie und kriegten mit einander imd einer 
löse die Werke des andern auf; zuletzt aber werde der Hader 
aufhören und die Menschen glückselig sein, weder der Speise 
bedürfend, noch Schatten werfend; der Gott aber, der dies zu 
Wege bringen werde, sei ruhig und raste -eine Zeit, die zwar 
wohl lang sei, dem Gott aber wie einem schlafenden Menschen 
mäfsig (vorkomme)." Beonofinog 8i (ftjai xarä rovg fxdyovg 
äva uiQog TQiaj^ikia irt] rov fiev XQateiv, rov de XQareJadvti 
Tü5v &Ba)V' äkkce Si r(>«T;^iA*a fiaxBü&ai xai noXBfABiv xai ava- 
XvHv ta Tov itiQov rov j4iSf]v xai rovg fAkv av&gdnovg sväai" 
fiovag iata&ai^ fdijte rqofprjg deofiivovg fÄfjrk axiav notovvrag^ 
TOV öe ravta fjir]X(xvt]üdfJievov &66v rjpefiiJv xai avanaveöd'cu 
XQovov^ xalwg fihv ov noXvv Tip &b^ wgntQ dv&Qdnfp xoifÄtO" 
fiivcp fikTQtov, Die letzten offenbar corrupten Worte haben 
vielfach zum Theil gewaltsame Verbesserungsversuche hervor- 
getTifen; es dürfte zu lesen sein: XQ^'^^^ xakdjg /nev ovv noXvVy 
T(p Si &e(p cugneQ av&^wnip xoifiwfievq) fiiTQio'V, Dafe fAYi^avt}^ 
adfuvov hier, wo von einer zukünftigen Sache die Rede ist, 
nicht passe, hat bereits Markland gesehen, der mit Recht 
fi7]xcevf](j6^evov corrigirt. Doch wäre eine Möglichkeit, dais 
Theopompos eine magische Vorstellung vor Augen hatte, wie 
jene des Bundehesch, wo Ahura durch seine Allwissenheit den 
ganzen Verlauf der Dinge voraussieht und durch den mit 
Ahriman abgeschlossenen Vertrag die Möglichkeit der Wieder- 
bringung der Dinge begründet; dann bezöge sich fAi^x^vrjad" 
fiBvov auf jenen schon geschehenen Act, der die künftige Auf- 
erstehung herbeifiihrt. Dabei bleibt es aber immer auffallend, 
dafs Oromazes als ruhend imd schlafend dargestellt wird, wäh- 
rend doch Theopompos selber von dem Kampfe redet, der 
zwischen de9 beiden Göttern stattfindet, und der natürlich am 
Ende der Dinge am heftigsten sein mufs. Es wäre daher 
(die Richtigkeit der Conjunctur firjxccvi^aofxevov vorausgesetzt) 
möglich, dafs Theopompos mit diesem hiergenannten ^eö^ gar 
nicht den Oromazes meinte, sondern ein anderes göttliches oder 
übernatürliches Wesen, welchem die Magier den Sieg am Ende 
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der Dinge zuschreiben, und dafs damit entweder Qaokyäq ge- 
; meint ist, dessen Proexistenz im ruhenden Samen Zarathustra's 
als ein Schlafen mlTsyerstanden werden konnte, oder Qam^ der 
ja nach der Lehre der Magier in der Wüste schläft, bis er 
aufsteht und durch die Tödtung des Dahak die Vernichtung 
der Gewalt Ahriman's bewirkt. 

Man könnte bezüglich dieser Stelle Plutarch's freilich be- 
haupten, nur das, was ausdrücklich als Citat aus Theopompos 
bezeichnet sei, dürfe diesem zugeschrieben werden. Allein die 
sämmtlichen von Plutarch an dieser Stelle gegebenen Notizen 
über die Lehre der Magier sind so gleichartig^ und zusammen- 
hängend, dafs wir wohl berechtigt sind, für alle eine Quelle 
anzunehmen. Und hätte Plutarch anderswoher geschöpft, so 
mfifste dies allenfalls Dino sein, den ersterer anderswo benutzt 
und citirt, oder Aristoteles in dem oben erwähnten Werke, 
oder Hermippus, womit aber bezüglich des Alters und der 
Authenticität der Notizen nichts verschlechtert wäre. 

Verweilen wir nun etwas bei dem hier gewonnenen Resul- 
tat. Gegen Ende des vierten Jahrhunderts vor Christo ist uns 
durch einen Historiker, der in Folge der Feldzüge Alexander's 
wohl befähigt war, genaue Kunde über Persien und die Weisheit 
der Magier zu besitzen, nicht blofs das System der Weltalter, 
wie es der Parsismus giebt, sondern auch die Lehre von der 
Auferstehung mit Einzelnheiten überhefert, die genau mit den 
Texten des Bundehesch übereinstimmen. Hieraus folgt un- 
widerleglich, dafs Zendtexte und der Inhalt von Huzvaresoh- 
texten, welche der ßedaction oder Uebersetzung nach 
später fallen können und müssen, defswegen, weil sie die Auf- 
erstehung enthalten, nicht unter das Ende des vierten Jahrhun- 
derts vor Christo herabgedrückt zu werden brauchen, sofern 
joieht andere historische oder philologische Gründe spätere Zeit 
darthun, und dafs also der Schlufs: weil in ihnen die Aufer- 
stehung genannt ist, sind sie spätere parsische Fabelei, ein 
durchaus unzulässiger ist. Vielmehr sind wir berechtigt, anzu- 
nehmen, dafs dem Theopompus Referate aus Texten vorlagen, 
welche mit den uns vorliegenden ähnlich oder identisch waren. 
Die auch über den historischen Ueberlieferungen waltende 
Vorsehung hat uns in der kurzen Stelle Theopomp's eine Basis 
ffer die Religionsgeschichte der Perser gegeben und ein Zeug- 
oifs für die Aechtheit der Zendtexte, welches deren Bekannt- 
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werden in Europa mn mehr als einundzwanzig hundert Jahre 
Torausgeht. Wäre neben Tbeopomp^ Philippika auch Pin- 
tarch's Schrift oder die des Diogenes Ton Laerte durch ' die 
Ungunst der Zeit verloren gegangen, wie scheinbar könnte 
dann die Meinung gemacht werden: die Auferstehung sei spä- 
tere Zuthat! 

Ist aber die Auferstehungslehre der Magier von einem 
griechischen Schriftsteller des vierten Jahrhunders v. Chr. be- 
stätigt, dann dürfte es auch wohl zulässig sein, eine Stelle 
Herodot's hierher zu ziehen, welche bisher nicht beachtet 
worden zu sein scheint. Kambyses hatte den Prexaspes mit 
dem Morde seines Bruders Smerdis beauftragt Als nun die 
Kunde vom Au&tand des Pseudosmerdis anlangt, erhebt sich 
in seinem argwohnischen Gemüthe der Verdacht: Prexaspes 
habe den Befehl nicht ausgeföhrt; dieser rechtfertigt sich und 
versichert, Smerdis ermordet und mit eignen Händen begraben 
zu haben; „wenn dann die Todten auferstehen,^ so &gt er 
bei ^), „so mach' dich gefafst, dais auch Astyages, der Meder, 
gegen dich aufstehen wird; wenn's aber ist, wie vordem, so 
wird dir von ihm nichts Neues erspriefsen." Es ist wahr: 
diese Worte beweisen nicht, dafs Prexaspes an die Aufer- 
stehung der Todten geglaubt habe, ja, eher das Gegentheil; 
dafs aber überhaupt von der Auferstehung die Rede ist, welche 
hellenischen Begriffen so ferne lag , erklärt ^sich am ungezwun- 
gensten, wenn Herodot das persische Dogma kannte und 
sich seiner zur Colorirung der Rede eines persischen Mannes 
bediente. 

Die Lehre von der Auferstehung war im 5. Werk Namens 
Duazdeh Hamast behandelt; cf. Vullers, Fragm. p. 19. 

Betrachten wir nach dieser Erörterung auswärtiger Zeug- 
nisse sofort die unzweifelhaft von der Auferstehung handelnden 
Urtexte. 

Die fraid-kereti (das neuere fraihegard)^ das ist die Neu- 
oder Frischmachung (Neriosenh vrddhikaritd)^ kommt einigemal, 
beiläufig erwähnt, vor; so> z. B. Farg. XVIII, 51 W.: imem U 
narem nigerenaomi imem mS narem nigrärayd upa innrem fritid- 
keretimi „diesen Mann übergebe ich dir, diesen Mann übergebe 



') III, 62 : 81 fidv wv oi re&peSreG aps^daffi, TCQOsdonBo ro& xal yäsvaysa 
rov MrjSov iTtavaarriaead'ai et ^k'si Ssoteq n^o rov, ov /irj r« rot ix ye Äs/- 
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mir bei der starken Neumachung " , welche Stelle unten ihre 
vollständige Erklärung finden wird. Die Redensart yavaSca 
yaeadtdta^ca ist in der Huzv.-Uebersetzung gegeben mit nd an 
hama hamäi nibesns Farg. VII, 98. 103 Sp. ; i^arg. V, 113, 
Vn, 71 ; Ya^na LXII, 3 (dareghemcit aipi zreänem upa i^räm 
fraihdhereitim hcuiha QÜrayäo taghuyäo frakd keretdit lange Zeit 
hindurch bis zur starken Auferstehung, die starke Auferstehung 
mit eingeschlossen). Farv. Y. 57. 58 : J, Lafst uns der Reinen 
gute, starke, heilige Genien opfern, welche den Sternen, dem 
Mond, der Sonne, den anfangslosen Lichtem den Weg weisen, 
die reinen ; welche (die genannten Himmelskörper) vorher lange 
auf demselben Ort stehen bleiben, unbeweglich wegen des 
Hasses der Dämonen, wegen der AnfaUe der Dämonen. Hier- 
auf (nach der Befreiung durch die Genien) fahren sie schneller 
fort den weiten Lauf, den Lauf ihres Weges erreicht habend, 
welcher da ist der Weg der Neumachung." Diese Stelle ist 
sehr wichtig, weil sie die Neumachung als Zielpunkt der durch 
die Bewegung der Gestirne gemessenen Zeit hinstellt. Eine 
Reminiscenz an die Apokatastase ist auch wohl der Name 
eines Sohnes Vistä^pa's fräsd-kereta Farv. Y. 102. Damit hängt 
femer zusammen das Epitheton Verethraghna's fraid-karem Bahr. 
Y. 28 und das Epitheton der paoöyanta's Farv. Y. 17, wo von 
den Genien die Rede ist: „der ungebomen Männer der fraid^ 
carethräm gaoiyantäm^^ das ist, wie ich glaube: „der neu- 
machenden Heiler", d.h. jener, welche, wie wir bald sehen 
werden, bei der Auferstehung und Neumachung sich betheiligen. 
Die Worte wiederholen sich Zam. Y. 22. Ya^n. XXIV, 5; 
XXVI, 6. Visp. XI, 7. 

Eine sich öfters in den Texten wiederholende Phrase ent- 
hält ebenfalls eine Anspielung auf die Apokatastase: es sind 
die Worte fraiem eagna aküm dathdna Yacn. LV, 6, wo 
von den Opferliedem gesagt wird: dafs sie die frische Welt 
nach Wunsch machen. Ya^n. XXX, 9: Möchten wir die- 
jenigen sein, welche diese Welt neu machen werden (yai ttn 
fraiem kerenaon ahütn). Die Redensart hyat eagnd fraid-temem 
Yayn. XLVI, 19; L, 11; LXIV, 7. Fra^. IX, 2 (W. H, 
p. 334). Nyaish. I, 2. 

Ganz ausdrücklich aber spricht von der Auferstehung und 
dieser Neugestaltung der Welt und von denjenigen, welche sie 
bewirken, Zam. Y. 10: „Welche (Majestät, Gnade) des Ahura 
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Mazda ist, als die Geschöpfe schuf Ahura Mazda, die vielen 
und guten, die vielen und schonen, die vielen und nützlichen, 
die vielen und frischen (neuen), die vielen und glänzenden." 
11: „Wann sie machen werden die neue Welt unaltemd, un- 
sterblich, unverweslich, unfaulend, ewig lebend, ewig glücklich, 
frei herrschend, wann die Todten auferstehen werden; wann 
kommen wird die lebendige Unsterblichkeit, die nach Wunsch 
die frische Welt schaflt." Man sieht, die Neubelebung ist hier 
nicht dem Ahura direct zugeschrieben, wie der Plural kere- 
nacän beweist; wir werden unten den Grund davon vernehmen. 
Dagegen ist 19 — 20,. wo sich dieselbe SteUe von 11 an, in 
Bezug auf die Amesa-Qpenta's, wiederholt, statt: „wann sie 
machen werden'* gesetzt: »jene, welche nach Wunsch die 
neue Welt schaffen werden etc." Und ebenso 23 — 24, wo 
dasselbe von sämmtlichen geistigen und irdischen Yazata^s und 
allen paosyanta's gesagt ist. Und endlich 89, wo es von dem 
(^aoiyäg per eminentiam heifst: „Welche (Gnade) begleitet den 
QaoSyä^, den Siegreichen, und die andern Freunde, wann er 
machen wird die neue Welt unalternd, unsterblich, unverwes- 
lich, unfaulend, ewig lebend, ewig glücklich, frei herrschend, 
wann die Todten auferstehen" etc., wie oben. Und dann vnrd 
fortgefahren 92: „Wann der Körpererheber vorschreitet vom 
Wasser Ka^vi, der Genosse Mazda Ahura's, der Vtgpa taurvairi 
Sohn, Kunde verkündend, siegreiche." 94: „Er wird blicken 
mit des Geistes Blicken auf alle Geschöpfe, entgegen schauen 
wird er der bössamigen Unholdin ; er wird die ganze bekörperte 
Welt anschauen mit den Blicken des Segens und sehend wird 
er unsterblich machen die ganze bekörperte Welt. Seine 
Freunde werden hervorkommen, des Körpererhebers, des Sieg- 
reichen, die gutdenkenden, gutredenden, guthandelnden, die 
der guten Lehre . zugethanen und nicht irgendwie falschreden- 
den mit ihrer eignen Zunge." Diese Stelle ist von mir an- 
derswo (Mithra p. 83) erläutert worden und ihr för die Auf- 
erstehungslehre so höchst wichtiger Inhalt ist an und für 
sich klar. 

Ein höchst merkwürdiges Fragment Über die Auferstehung 
findet sich Mise. Fr. IV, p. 332 W. Es enthält das Lob des 
Äiryaman liyö, eines Wesens, welches im zarathustrischen 
System nach Farg, XX eine dem bösen Einfiufs des Teufels 
entgegengesetzte Heilkraft zu bedeuten scheint, den apollini- 
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sehen Heilgöttem entsprechend. Diesem Lob wird beigefügt: 
^m die Erde verborgen sei (wird sein) Anro - Mainyus , in* die 
Erde verborgen mögen (werden) sein die Dämonen. Auf 
stehen die Todten wieder, in den reinen ^) Leibern wird be- 
körpertes Leben erhalten." Bei der grofsen Corruptel, in wel- 
cher die Hss. -dieses Fragment darbieten, ist die Uebersetzung 
zum Theil eine vermuthungsweise; der Sinn im Ganzen steht 
aber wohl fest. Die Worte uq irigta paiti araönti scheinen 
mir von Westergaard glücklich hergestellt; ut mit ar bedeutet 
auch im Sanskrit „ sich erheben ", „ aufsteigen " ; zu ug — paiti 
vergl. Zam. Y. 11: yat irigta paiti ugehistän. Das Adjectiv 
eizcaönhu scheint sich, wie ich aus W.'s Schweigen über Va- 
rianten dieser Codices schliefse, in K. 19, K. 15, L. 11 und 
Pr. 13 zu finden. Zum Vergleich damit bietet sich der Super- 
lativ vizvöigtäm Farg. VHI, 10, welchen Spiegel mit „rein" 
übersetzt; femer der Hundename vizus Farg. V, 32, Genit. 
tlzaos oder i)%zdus Farg. XIII, 16. Spiegel übersetzt: „der 
eben zum Leben gekommen ist." Möglich, dafs es eine Com- 
position von f)l mit »w ist, welches letztere dann etwas Unreines 
bezeichnen müfste, wenn vHvdista oben richtig gegeben wurde. 
Aber möglich auch, dafs wir an eine Wurzel t?i5 denken müs- 
sen, die mit Sskr. elga Samen zusammenhängt. 

Diese Urtexte nun, deren Abfassung schon aus sprach- 
hchon und anderswo zu entwickelnden historischen Gründen 
vor die Zeit der persischen Könige zu setzen sind, im Zusam- 
menhalten mit der Erzählung Theopomp's, welche natürlich 
nicht blofs von einer gestern entstandenen, sondern von der 
traditionellen Lehre der Magier ^ aufgefafet werden mufs, 
und mindestens einige Jahrhunderte vor dem Historiker selbst 
znruckbezeugt, berechtigen uns zur Behauptung: die Apokata- 
stase und die damit verbundene. Auferstehung ist ein altes, der 
Bildungs- Periode der Perserkönige vorausgehendes zarathustri- 
sches Dogma; spätere parsische Texte, welche es behandeln, 
können daher bezüglich dieses Dogma's mit vollem Rechte be-: 
nutzt werden, wobei freilich stets zu untersuchen ist, ob sich 
in die Einzelheiten der Darstellung nichts Unächtes eingeschli- 
chen hat. 



') vizvaonhu scheint ein Epitheton zu tanu'su zu sein; es erinnert an vi2;v<$;«^am 
Farg. Vllly 10, wo es Spiegel mit „rein^ ilbersetzt. 
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Vordem wir jedoch zur näheren Erortening des Capitels 
ITTYI des Bondehesch schreiten, woUen wir durch Theopomp's 
oder des sonstigen gleichtfichtigen Gewährsmanns, des Platarch, 
Nachrichten yeranlalst betrachten, was nach der Lehre der 
Magier der Apokatastase vorausgeht: „Es kommt die yorbe- 
stimmte Zeit ^, so heilst es, „wo Areimanios Pestr herbeif&hrend 
und Hunger von diesen gänzlich zu Grunde gerichtet und ver- 
schwinden gemacht werden mufs.^ Die letzten Zeiten sind 
also durch gewaltige Katastrophen bezeichnet, und zwar zu- 
nächst durch Hunger und Pest; der böse Geist fuhrt sie her- 
bei: es ist sein letztes Wüthen. Diese Nachricht ist ganz ge- 
stützt und bestätigt durch die einheimischen Autoritäten. Es 
wird nämlich in der letzten Zeit vor der Auferstehung der ge- 
fesselte Dahäk los Bundeh. p. 69, 1. 16: „Zu jener Zeit, wenn 
die Schlange Dahäk los wird, steht jener (Qam) auf, der ihn 
tödtet. Zehntausend Frohar's der Reinen bewachen ihn (den 
Qam). (Dahäk, den man Bivarä^p nennt.) Auch das wird 
gesagt: Fritun, als er den Dahäk überwand, konnte ihn nicht 
tödten; er band ihn an den Berg Demävand; wenn er los wer- 
den wird, steht Qam auf, der da Mazdaya^na ist, und wird 
ihn todten.^ Dals aber dies Loswerden Dahäk's mit grofsen 
Plagen der Menschheit verbunden ist, versteht sich von selbst. 
Vergl. Spiegel, Avesta I, p. 32 u. 33, wo ausdrücklich die 
Seuchen bezeichnet sind und zwar diese vor Oschederbami — 
der Hunger aber vor Oschedermah durch den Winter oder 
Regen Malkosch; dieser Winter ist aber ausdrücklich genannt 
Parg. n, 47 — 61 Sp., wo die Huzv.-Üebersetzung zu verglei- 
chen ist. Ganz analog ist, was die deutsche Mythologie lehrt; 
am Ende der Welt werden der gefesselte Loki, der Fenrirwolf 
und die Midgardschlange los und es treten dann die dreijähri- 
gen Fimbulwinter (Simrock, Myth. I, 138. 162) ein, 

(Bondehesch Capitel XXXI, cf. p. 113 flg.) 

Gleich der Eingang des Capitels, welcher eine stufenweise 
Beschränkung der Nahrung der Menschen lehrt, l^is sie zur 
Zeit des Qaodyäp ganz aufhören werden, zu essen und zu 
trinken, ohne zu sterben, kündet sich ab ein Citat aus der . 
Din an, und wir haben die Stelle also unzweifelhaft als eine 1 
Uebersetzung aus dem Urtexte zu betrachten* Glücklicher 
Weise ist uns aber auch grade das Charakteristische derselben 
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durch das Zeugnifs Theopomp's als alt und acht bestätigt, 
welcher sagt: xal rovg fxiv ccv&qmtiovq evSaifiovag Hosa&at. 
firiTE T(}oq>fjg Saof^evövg ^ir^zs oxiccp Ttoiovvxag (Plut. de Is. et 
Os. 47). 

Es folgt hierauf das wirklich schöne und erhabene Ge- 
spräch Zarathustra's mit Ahura über die Möglichkeit der Auf- 
erstehung, welches ebenfalls aus der Schrift entnommen ist. 
Defswegen finden sich denn auch bei der durchgängigen Gleich- 
förmigkeit des Gedankens und der Sprechweise, welche in den 
Urtexten herrscht, mehrfache Reminiscenzen an diese. So sind, 
wo von dem Leib die Rede ist, den der Wind fortträgt oder 
das Wasser wegflihrt, die zendischen Worte edto-bereta (Farg. 
V, 3) genau übersetzt. Die Beschreibung der Himmelsfeste ist 
eine Reminiscenz an Farv. Y. 2, 3; rik knark ist wohl gleich 
düra6 karand^ rusnn gleich ugca raokhinö^ während die Worte 
mn guhri heandhni eine eigenthümliche Vorstellung enthalten, 
nach welcher der Himmel aus Edelstein gebildet ist^ 

Der Passus über die Erde enthält deutlich die Worte aus 
Farv. Y. 9: yd ei^pem ahum agteantem baraiti. Die Worte 
über die Befruchtung der Mütter 1. 17 sind die Uebersetzung 
einer Stelle, die mit Farv. Y. 11. 22. 28 die gröfste Aehnlich- 
keit hat und schon durch den Ausdruck dr burtar = baretkriiva 
sich als solche kennzeichnet. 

Die Beschreibung der Wasserwolke, welche das irdische 
Wasser trägt und dort herabregnet, wo sie will, erinnert an 
Tir. Y. 40; die des Windes gebraucht die Worte: pnn vat niruk 
vasiitj welche an das Zendisch^ (Tir. Y. 33) vazaiti vdio darsis 
anklingen. 

Für die Stelle über die Rückkehr der einzelnen Körper- 
theile aus den Elementen kann ich zwar keine Zendtexte an- 
fahren; sie trägt aber den Charakter uralter Parallele zwischen 
Mikro- und Makrokosmus, wie sie in den Upanischaden häufig 
zu finden ist. Auch die nordische Mythologie hat denselben 
Zug aufbewahrt; vergl. Simrock, D. M. p. 21. 

Es folgt hierauf die Schildenmg der Auferstehung, bei 
welcher es ganz dem Systeme angemessen ist, dafs Gayomart 
zuerst ersteht; denn er ist ja in der nächsten Beziehung zu 
QaoSyäp. Höchst interessant wäre es, die Ursache zu finden, 
warum fftr die Auferstehung sieben und fünfzig Jahre nöthig 

16 
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sind?'). Vielleicht ist es eine Parallele zur Geschichte der 



>) Epimenides schläft 57 Jahre in der Hohle (Plin. VH, 52. 53). Die 57 
Jahre kommen vor in der Huzvaresch-Uebersetzung Ta^ LIX, 1, Cap. LVI, 10, 5. 
XLII, 3, c. 

Plin. H. N. VII, 52: Qßtam equidem ( fabuiositatem) et m Cnosio Epimmide 
sinUH modo aceipio. Ptterum aesiu et itinere fassum m specu Septem ei qtünqtuighUa 
annit; rerum faeiem mutaUonemque mirantem velut poetero exp err ee Wm die; hme 
pari nwnevo dierum senio ingruente, ut tarnen in septimum et quin^^uagenmum atqtte 
centesimum vitae duraret annum. 

Yarro (deL.L.VII,p. 283) giebt dem Schlaf nur 50 Jahre Dauer, ebenso Fiat.: 
An seni gerenda nt resp.; Pansanias, Attic. 14 vierzig; Suidas sechs. 

Paus. Attic. XIV, 4 : TteTfoirjrai de xai xad'^fisvos *E7ti/ievi9rjs Kvcatnos, oy 
iXd'avra is ay^ov noifiacd'at, Xiyavciv iceX^ovra ds ontilaiov' 6 Se vjtvos ov 
TTQOTe^ov avTJxev avzbv n^iv rj oi letfoa^axosov iroi ysviadui xa&evdovri xai 
VS8QOV Mnri re dnoiei xal noleie ixa&rjgev olÜms re xai rrjv l/i&rivaiofv. 

Flut.: An seni resp. gerenda sit (Moral, ed. Dttbner. II, p. 957, 45): Sana^ 
*E7ft/ji8v£3tjv Xdyovai xaraxoi/irjd^vra veavlav, iiey^ia&OA ye^ovra /leva nsv^ 
trjxovxa Str}, Varro de L. L. VII, p. 283 ed. Spengel: Nee mirum quam non 
modo Epimenides post annos L experrectus a multis non cognoscatur^ sed eUam 
Teucer Livii post annos XII a suis qui sit ignoretur. 

Suidas 8. V.: ^ETtifievidtje — ov Xoyoe €og i^loi 17 "^n^xv onocov ij&BXe 
xeti^ov xal TtaXiv etff^ei iv r^ atüfian' rsXevTtjaavros 8i avrov, no^^t» 
X^ovofv rb Sigua evg^ad'ai ygafifutas xaraeuerov — ovros i^tjcsv gv ^rtj, xa 
Be iS dxad'evOfjasv. Wolf, Menage, Küster und Gaisford lesen ^ (e^i^ovra) 
nach Schol. Luc. Timon 6. enra Prov. App. Vat. IV, 97. 

Maximus Tyrins (Diss. XXVIII) hält den Schlaf des Epimenides für von ihm 
selbst ersonnen, um seinen Anhängern allegorisch zu zeigen: das Leben sei ein 
Schlaf. Er steigt mit Pyth. in die Idäische Grotte und heifst Cnret (Diog. L. VIII. 
Vita Pyth. 3). Er rühmt sich des Umgangs mit den Gottern und ihrer Belehrung 
während der Zeit seines Schlafes. Er wird von den Nymphen mit Speise versehen. 
Er heifst xad'qgrrjg und seine wichtigste Thätigkeit sind die xa&agfioL Die Kei- 
nigung von Athen findet Ol. XL VI, 1 statt. Er trieb schwarze und weifse Schafe 
auf den Areopag und liefs sie dort frei gehen; wo sie sich niederlegten, wurden sie 
tc^ TtQoarjxovri &£^ geschlachtet; daher werden die ßat/tol avtowfioi abgeleitet. 
Er errichtet das HeUigthum der Eumeniden. Er soll ein Gedicht von 4000 Versen 
negl Mivo) xal ^PaSa/idvdvog geschrieben haben; femer xa&aQftoi. 

Von Epimenides erzählt die Sage (Diogenes v. Laerte I, 10, 2) Folgendes: 
Von seinem Vater aufs Landgut geschickt nach einem 'Schafe, bog er wn Mittag 
vom Wege ab und ruhte schlafend in einer Höhle sieben und fünfzig Jahre. Dann 
stand er auf und suchte das Schaf, in der Meinung : er habe nur kurz geruht. Als 
er es aber nicht fand, ging er aufs Landgut, traf Alles verändert^ und den Besitz 
in andern Händen, wefshalb er in die Stadt zurückkehrte, um sich zu erkundigen. 
Und als er in sein Haus trat, begegnete er solchen, die ihn fragten, wer er sei, 
bis er seinen jüngeren Bruder fand, der damals schon ein Greis war, und er von 
diesem die ganze Wahrheit erfuhr. 

Theopompus Chius in seinem Buch ©av/ia€fia hatte überdiefs erzählt: er sei 
in eben so viel Tagen gealtert, als er Jahre geschlafen habe. Er lebte nach 
Phlegon 157 Jahre, nach der Tradition der Creter 299, nach Xenophanes von Co- 
lophon 154 Jahre. Einige sagten: er habe nicht geschlafen, sondern er sei eine 
Zeit lang umhergewandelt, mit Wurzelsammeln beschäftigt. — Es ist offenbar, dafs 
die Zahl 57 die ursprüngliche ist: fünfzig bei Plutarch und Varro und sechszig 
beim Scholiast des Lucians sind die runden Zahlen — vierzig bei Pausanias wahr- 
scheinlich ein Gedächtnifsfehler. 

Die Reinigung zu Athen fällt in« das Jahr 596. 

In 57 Jahren stellt ^aosyäf bei der Auferstehung die Todten her. 

Der wahre Heiland vollbringt die erste Auferstehung in 57 Tagen (von Palm- 
sonntag bis Pfingstsonntag) ; sein Leiden und Tod dauert ungefähr 57 Stunden. 
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Entstehung des Menschengeschlechtes, wo fünfzig Jahre ver- 
laufen, ohne dafe Maschia und Maschiane zeugen, worauf 
sie dann sieben Paare hervorbringen, was sieben Jahren ent- 
spricht. 

Es folgt dann die Zusammenkunft aller Menschen, bei 
welcher ihre guten und bösen Werke offenbar werden. Der 
Urtext, welcher dem Verfasser des Bundehesch vorlag, bediente 
sich hierbei desselben Wortes ham^gamanem^ weldies von den 
Versammlungen Ahura's mit den Himmlischen und Yima's mit 
den Irdischen Farg. 11 gebraucht ist, von den Zusammenkünften 
Ahura's und Zarathustra's Yapn. XTT, 5. Serosh Y. 4 : naräm 
asaanäm hangamandis. 

Diese Zusammenkunft aber erhält den Beinamen Qtea^ran 
oder, wenn wir das • noch zum Worte ziehen: Igtvagtran. 
Dieses Wort ist ein vom Namen des ersten Sohnes des Zara- 
thustra gebildetes Adjectiv. Der Name Igatvägtra fedet sich 
Farv. Y. 98. Bund. p. 79, 16 heifst er der Meister der Athauruna's, 
der Mopet der Mopets, der hundert Jahre nach der Din starb. 
Auch diese Qualification ist gewifs acht; Farv. Y. 88 wird 
Zarathustra der erste Athauruna, der erste Krieger, der erste 
Ackerbauer genannt; es ist daher sehr natürlich, daTs seine 
drei Söhne als die Häupter der drei Stände gedacht wurden. 
Dafs aber jene Versammlung der Auferstandenen nach Igat- 
edQtra benannt wurde, ist begreiflich: es ist eine Art geist- 
lichen Gerichtes, welchem der oberste Mopet vorsitzt; findet 
ja auch das Sündenbekenntnifs vor den Desturs statt. 

Auffallend könnte es sein, dafs hier der Gottlose unter 
den Gerechten erscheint, wie ein weifses Thier unter einer 
schwarzen Heerde. Plutarch (Quaest. B.om. p. 270 E.) bezeugt 
aber, dafs „weifs'^ die Trauerfarbe der Weiber war, was er 
mit dem Magismus in Verbindung bringt. 

Die drei Tage der Pein der Gottlosen in der Hölle und 
der Freude der Gerechtwi im Himmel entsprechen für die 
Gesammtheit der Menschen jenen drei Nächten nach dem Tod, 
welche nach Y. Fr. II der Gerechte und der Gottlose in Freude 
oder Schmerz zubringen. 



57=:7 + 10H~^0, also drei mystische Zahlen. 
57 = 8 + 6X97 die drei zarathustrischen Grundzahlen. 
Die Höhle des Epimenides erinnert an die des Zoroaster, an die Mithrischen 
Hohlen. 

16* 
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Seltsam ist der Ausdruck flir jene Angst, welche am Tag 
des Gerichtes stattfinden wird: An jenem Tag, wo die Reinen 
von den Gottlosen getrennt werden, wird jeder Mann Urin an 
seinem Fufse hinablassen. Allein er wird verstandlich durch 
Farg. XVin, 40, wo das Uriniren durch Abschlagen des 
Wassers vor dem Fuis als ein Verbrechen bezeichnet wird; 
vergl. Sadder LX und Minokhard p. 37: „Vor den Füfsen 
urinire nicht, damit du in der Lehre der Dev's nicht ergriffen 
wirst und damit dich um dieser Sünde willen die Dev's nicht 
in die Hölle ziehen." 

„In dieser Bewirkung der Neumachung werden jene reinen 
Menschen, von welchen geschrieben ist, dafs sie lebendig sind, 
OXuSzelm Männer und flän£zehn Frauen zur Hülfe des paosyä^ 
kommen." Es ist offenbar frshrtari zu lesen, wie sich aus der 
Vergleichung von p. 69, 9 und p. 15, 10 ergiebt. 

Die Lehre von den Helfern des QaoSyäp bei der Aufer- 
stehung ist in den Urtexten bezeugt; denn Zam. Y, 89 werden 
neben dem, die Apokatastase bewirkenden Qaosyä^ Jessen 
andere Freunde (unyad^t hakkayö) genannt, und 95 heifst es: 
Dessen Freunde kommen herbei, des Körpererhebers, des Sieg- 
reichen, die gut denkenden, gut redenden, gut handelnden, von 
guter Lehre und nicht irgend unwahrredend mit ihrer eignen 
Zunge. 

DaTs es aber Menschen gebe, die nicht gestorben sind und 
an verborgenen Orten harren bis die Auferstehung kommt, da- 
von giebt Bundehesch in dem Capitel XXX, welches dem von 
der Auferstehung vorausgeht, Zeugnifs; p. 68, 10 (cf. pg. 111). 

Die noch Lebenden, welche hier genannt werden, sind also 
Pasutan, Vistapp's Sohn. Er findet sich in der Au£sählung 
der Söhne des Vista^p nicht, wie sie uns im Farv. Y. erhalten 
scheint, wahrscheinlich wird sein FravaSi nicht angerufen, weil 
er lebt. Dagegen nennt ihn der allerdings spätere Vishtasp 
Y. 4: „Sei ohne Krankheit und Tod .wie Peöötanus." Seltsam, 
daüä diesem, so begnadigt gedachte Sohn des Königs den Übeln 
Namen Pesötanus hat, der sonst einen Sünder bezeichnet. Er 
lebt in jenem paradiesischen Aufenthalt Kandic, welchen unsere 
Texte Ab. Y. 54. 57 bezeugen. Die Unsterblichkeit wird ihm zu 
Theil dui;ch die Opfermilch, welche ihm Zartust zii trinken gab. 
Vie de Zor. (Anquetil: ZAv. I, 2 p. 40). 

Ganz irrthümlich bringt Anquetil den Paschutan in die 
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Stelle Farg.11,42, wo er behauptet: Paschoutan (excellent corps) 
.est la Traduction parsie du i^end VeschkerespMe. Dieser Sohn 
des Vista^p heifst aber auch Catruminui. Em Flufs in Kandic 
p. 53, 4: Der Flufs Pitakmian catrumian ist in Kandic (p. 51, 4: 
Pedämeyan Catrumeyan), 

Der zweite Unsterbliche ist Agriric Psengai, der im Lande 
Qaokava^ta herrscht. Von diesem Agriric wird p. 79, 4. mit 
einer kleinen Modification des Namens Agrerad gesagt, dafs 
er Afrasiab^s und Gar^evaz's Bruder war '); ebendaselbst wird 
aber als Afrasiab's Vater, Pseg genannt, was auch Modjmil 
bestätigt und was im Schahnameh (Newder 75. 79. 102) des 
weitem enthalten ist, wo Airasiab, Agrirets und Gersivez Brü- 
der sind. Söhne des Peschengh, Enkel des Zadschem. Diese 
ganze spätere Tradition ist aber bezeugt durch Farv. Y. 131: 
agkra^rathaM naravahe^ wo letzteres Wort ein Patronymicum 
zu sein scheint. 

Die Stellen, an welchen Sijawusch vorkommt, sind fol- 
gende : 

Farv. Y. 132: kaeois oydeariänd^ worauf sogleich kavois 
haograeanho folgt; voraus geht kavois ugadhano ^) zwischen ihn 
und pyävar§an6 sind jedoch drei Glieder eingeschoben: kavdis 
arsno katöis pigananhd — kavdis byäreidno. Destur Darab 
(Anq. n, p. 279) nimmt sechs Söhne des Kaous an, welche 
mit dem auf Manuscithra folgenden Namen beginnen. 

Ebenso Zam. Y. 71: yimca kavaSm uQadhanem yitnca ka- 
eahn arinem yimca kavaim piginem yimca kava^ byaridnem 
yimca kavaem gydvaridnem^ worauf 73: kavaim hugravanhem 
folgt. 

Gosh Y. 18 wird erzählt, wie Haoma den Franrapiana 
gebunden und ihn zu Huprava gefiihrt und dieser ihn getödtet 

') Afrasiab wird von dem zweiten Sohn des Fritun, Tnr, abgeleitet: 

Fritun 



Tur 

I 
Durvsa^p 

I 

(!paena9p 

I 

Zaesm Turk 



Psheg. 
') Kava üqa Ab. Y. 44; Afr. Zart. 2. 
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habe am Ufer des See's Ca^casta, er, der Sohn, zur Kache 
des Sijawiisch: puthro kainS ^äearidnahe zurö-ffatcAS narabe 
aghraSrathaM ca naravahi. kain^ steht &r kainyo oder es ist 
kdina zu lesen Kam. Y. 28. Dies ist ganz dem Firdusi ent- 
sprechend. Huprava tödtet den Afirasiab zur Kache for den 
Mord seines Vaters Sijawusch, den Gerwi (wahrscheinKch sürö 
oder ffüro der Hss.) auf Befehl Afrasiab^s gemordet hat und 
zur Kache für Agrirets, den Bruder des Afrasiab, Sohn des 
Fescheng, der hier Agbrairathahi naracahi heifst, wie er auch 
Farv. Y. 131 genannt ist. Er war ein edler Fürst und Onkel 
des Sijawusch, den Afrasiab wegen seiner Vertheidigung der 
Iranier mit eigner Hand ermordet Vielleicht steht narahi und 
naravahi für Vater und Onkel. — Dasselbe wiederholt sidi 22; 
Ashi Y. 38. 42 ; Zam Y. 77. 

Afrin Zart. 3: grirem kehrpem andgtravanem batähi yaiha 
kava gyävarsänd. Anq. 11, p. 93: Soyez pur de carps et sans 
piche cotnme ke Siavakhsch; grands comme k6 Siaeakitsch ü, 90. 
Voyez le bien comme Siavakhsch 11, 99. 

Im Minokhard kommt über Qjkv. vor (Sp. P. Ghr. p. 138, 
p. 151) ni, 46: „Und von Ksi U9 ist dieser Nutzen entsprun- 
gen, dafs der König Qyawakhs aus seinem Leib geschaffen;^ 
und 49: „Und von Qyawakhs ist dieser Nutzen: die Geburt 
des Kai E^a^raw und das Machen des Kandij.^ 

Im Bundehesch kommt Qyäv. nicht vor, wohl aber sein 
Onkel Aghraeratha; p. 79 init. ist die Genealogie des Afrasiab 
gegeben: ^..dvi pieg za^sm turk gpaina^p durvsa^ i iuf fraidit^. 
Dies stimmt mit Modjmil: Afrasiab voici sa g6n6alogie: Afra^ 
siab^ fils de Pescheng^ fils de Raiesch^ fils de Zadschem^ ßls de 
Tour^ fils de Aferidun — sa märe.' Und mit Schah N. Newder 
75. 79. 102, wo Afrasiab, Sohn des Pescheng, Enkel des Zed- 
schem , genannt wird. Seine Brüder sind Agrirets und Gar- 
siwez. Wefshalb im Bundehesch fortgefahren wird: zk v gar- 
givaz kekaddn agrirad kna 3 brät but avmnd. Und Bundeh. 
p. 68 fin.: Agririci Psengäi pnn dmik ^aokävagta. 

Doup Nirengh 11, p. 53: Je rappeile id Vdme pure et 
heureuse de Ke Khosro (fils) de Ke Siavakhsch. Afrin des sept 
Amschaspands 11, p. 79 ist Siavakhsch ebenfalls zwischen Kaous 
und Ke Khosro genannt. 

Das Land, wo Aghraeratha in Unsterblichkeit waltet, ist 
Qaokavasta, von welchem p. 70 1. 9 gesagt ist: „Das Land 
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(Paokaya^tan ist auf dem Weg von Turkestan nach Tschinastan 
auf der nördlichen Seite." Ich glaube die folgenden Worte (p. 69, 1) 
noch als eine Epexegese zu dieser Ortsbestimmung betrachten 
zu sollen: acs guftiha kritund parsadgd, Anquetil übersetzt 
die ersten drei Worte mit: c*est d dire oü Von prononce la 
parole und zieht Parsadgä zum Folgenden, indem er es als 
Namen des Sohnes des Kiiembie nimmt. Hierfür könnte an- 
gefahrt werden, dafs Farv. Y. 96 der Genius des Parsatgäus 
angerufen wird: parsat-g^us frdtaM asaonö fravaizm yazamaidi ; 
dafs also möglicher Weise Parsatgäus Eigenname eines Indivi- 
duums ist, obgleich es auch ein Land oder einen andern Gegen- 
stand bezeichnen könnte. Anquetil meint an dieser Stelle in 
Parsatgäus den Stier Hadayus finden zu können und giebl es 
mit: du boeuf^ qui a serti de monture. Dagegen ist Par§atgava 
an einer zweiten Stelle von Farv. Y. 127 ganz offenbar die Be- 
zeichnung eines Landes: parsat-gaeaö dä^garo-ga^aö apakhii- 
rayaö danheus aL fr. yaz, Anquetil: Je fais heschne au saint 
Feroüer de celui, qui rend ahondant les troupeaux, les trou- 
peaux de montagnes , ceux des grandes Provinces, Das Wort 
parSat-gava ist ganz ähnlich dem Vedischen priad-agva Rigv. 
I, 89, 7, wo es der Scholiast erklärt: Die Maruts, welche Pferde, 
die weifse Tropfen haben; und dem pr^nigo^ was ebenfalls ein 
Beiwort der Maruts ist; die tropfende (kleine) Kühe haben. 
Ihre Mutter heifst Pr^ni (vergl. Benfey, Glossar s. v.) und wird 
als Kuh vorgestellt, bald mit der Erde, bald mit dem Himmel 
identificirt. Was ddzgarö bedeutet, weifs ich nicht; vielleicht 
könnte man an Sskr. dahara^ klein, denken. Alle Epitheta 
zusammen scheinen mir auf ein Land mit kleinen Rindern und 
wenig Milch zu deuten, was zu der nördlichen Lage pafst. 
Qaokava^ta bedeutet wohl der AufentJfalt der Qaoka. 

In der Wüste Pesian^e *), wo auch der Leib ^am's liegt, 



') Die Lage der Wüste Pesiance wird näher bestimmt p. 70, 5; „Die Wüste 
Pesiäcai ist in Kabulistan, wie gesagt ist: die offenbarste Höhe in Kabulistan ist 
Pesiä^ai. Dort ist es wärmer; in der höchsten Hohe ist keine Hitze.** 

Die persfsche Tradition setzt das siebente Land Vaekereta, wo die Pairika 
Knäthaiti den Kere9ä9pa verfolgt, nach Kabul (vergl. die Huzv.-Uebers. Farg.I, 34 Sp. 
und Anquetil's Note zu der Stelle) — und ebendaselbst in der Wüste Pesiance liegt 
der Leib des Helden bis zur Zeit der Auferstehung. Wir werden gut thun, bei 
dieser Tradition so lange stehen zu bleiben, bis uns das Gegentheil bewiesen ist; 
die Gründe Vaekereta nach Segestan zu setzen, sind keineswegs so schlagend, dafs 
wir Ursache hätten, von der Meinung der Parsen abzuweichen. 

Minokhard bei Sp. P. Gr. p. 141, 8. 9. 10 (cf. Bundeh. p. 24 lin. ult.) sagt, 
dafs der Leib ^am's sich in der Wüste pust-gustdgpän nahe am Berg Damävant 
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ist der dritte Unsterbliche^ den Bnndehesch Hvembya nennt. 
Er ißt unstreitig Khnmbya, dessen Genius Parv. Y. 138 ange- 
rufen i¥ird ; fradäkhstdis khumbySb^ as. f. yai., wo einige Hand- 
schriften Humbyeh^ geben. Dieser Khumbya wird aber ange- 
rufen zum Widerstand gegen Aesma und seine Genossen. Da& 
Ehumbya ein Beiname ist, geht auch aus unserer verdorbenen 
Stelle hervor, deren Sinn mir zu sein scheint: Khumbya wurde 
aus Furcht vor Chasm (AeSma) in einer Grube (khumba) erzogen 
und heifst defswegen khumbya ^); kumbd heilst Sskr. Schutz- 
wehr um einen Opferplatz: kutnbha Topf; kumbika ein Volks- 
name. Im Zend bedeutet khumba einen gröfsem Topf, resp. 
Kessel oder Ofen; vergl. Farg. VIII, 84. Wir haben es also 
hier mit einem Mythus zu thun von einem Frommen, Namens 
Fradäkhsti (was übrigens auch Patronymicum sein kann), der 
in einem grofsen Kessel, vor dem Dämon verborgen, erzogen 
wurde. Wir haben ein Analogen davon in der Yedischen Sage 
von Agastya, der in einem kumbha aus dem Samen Mitra's und 
Varuna's erzeugt wird. Vergl. Muir, Original Sansk. Texts 
p. 76 sqq. 

In Airanvid wird kein unsterblicher Mensch als Meister 
angegeben, wohl defswegen, weU Zarathustra dort Meister ist, 
welchem aber die Gabe der Unsterblichkeit nicht beigelegt wird. 
Es steht daher hier der Baum Ohnegift. 

Der vierte Unsterbliche - endlich , in dem von Yima ge- 
machten Var, ist Urvatad-nara, der auch in den Urtexten dort- 
hin gesetzt wird; vergl. Farg. 11, 41. 

Zu diesen vier Lebendigen kommen nun noch weitere Helden 
der iranischen Stammsage, und zwar Narei Vivangän (Anq.: 
Nei^iman), es könnte der Sohn l^ere^a^pa's sein, der nach der von 
Modjmil (J. As.T.XI,155)^angegebenen Genealogie von Yima und 
anderer Linie als Fritun abstammt und somit auch von Vivanhao. 
Aber wahrscheinhcher noch ist es Aosnara (Anq. IE, p. 93. 99). 



befinde; in dieser Wüste sei, aufser dem zam Leben n5thigen Getreide, kein 
Baum; es seien viele goldene Füchse dort. Ueber den Berg Demavend vergl. Bond, 
p. 24 1. 7 u. 12, p. 70, 1, wo der Berg Demavend neben den Berg Pdshvargar ge- 
stellt wird, woraus jedoch noch keine Nähe folgt. Vom Berg Govand heifst es 
Bnndeh. p. 24 1. ult., er sei dort in Pust-Vstaspän beim Atro-Burzin Mithro, drei- 
fsig Parasangen nach Westen. Aber p. 23, 10 heifst es vom Berg Ba€vand, dafs 
er in Chorasan sei und dafs dort das Feuer Atroburzin darauf sei; und p. 42, 3 
heifst der Berg Raevand ebenfalls Pust-Vstaspan. 

') hvembya . . . bimi chasmi rd dr kvembe fi^rit. Was aus den Besten aceiä 
zu machen sei, weifs ich nicht ; vielleicht steckt der Name fradakbsti darin. 
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Afrin Zart. 2. — Newder = Naotara; cf. Ab. Y. 76. 98. To^ 
Nodarä, der im Schahnameh berühmte Tue, der Sohn Newder's 
(Schahn. Newder 515), der Aban Y. 54 als Erstürmer von 
Kandic erscheint. Er ist der Enkel Manuscithra's, von dessen 
zweitem Sohn. Gim ist ebenfalls einer der Helden des Schah- 
nameh (Käous 45); sein Vater ist Godarza (Zend. wahrschein- 
lich Gao-derezo), welcher Bairezi tödtet. Aehnlich lautet 
Berezidnus Farv. Y. 110 (burzi nomen Athletae Turanensis. VulL 
burzvial). FwiaQ^^jg rsono&gog kommt auf einer Inschrift bei 
Bisitun vor (vergl. Ritter IX, p. 355). Asavand, der Sohn Pöu- 
rudakhsta^s, der Aban Y. 72 und Farv. Y. 112 als Asavazdanhö 
Pöurudäkhstayanahe vorkommt. 

Im Ganzen sind es vier Helden, somit zu jenen obigen 
vier gezählt: acht, welche unter den fünfzehn Helfern des 
^aosyäp einbegriffen sind. Hierzu können wir dann allenfalls 
noch Qam und Hu^rava rechnen. 

Die Zahl ftinfzehn aber steht wiederum mit den fünfzehn 
Jahren der Raivasstaude und ihren fünfzehn Blättern in Be- 
Ziehung. 

Es ist eine tiefsinnige Anschauung, dafs die Unsterblich- 
keit der Auferstandenen durch ein Opfer vollbracht wird, und 
zwar durch jenes Opfer, welches bereits während der irdischen 
Weltdauer das Hauptopfer des zarathustrischen oder vielmehr 
arischen Cultus war, nämlich durch die Darbringung des Haoma. 
Der in der Liturgie dargebrachte Haoma, dessen Saft (para- 
haomd) ausgeprefst wird, ist der gelbe Haoma, wefshalb er 
auch immör das Prädicat zairi gelb hat (Ya^n. IX, 16 sqq.); 
gelbaugig Mih. Y. 88. Mithra hat zuerst das Haoma darge- 
bracht: Mih. Y. 90; Wirkungen des Haoma. Der Haomasaft 
wird mit Milch vermischt: Yapn. X, 13. „Preis dem Haoma, 
weil er des Armen Geist eben so grofs macht, wie den des 
Seichsten. Preis dem Haoma, weil er des Armen Geist grofs 
macht, wie den Verstand der Weisen. Den vollen Mann 
machst du heiliger und unterrichteter, der dich fiirwahr, o 
gelber Haoma, geniefst, der du mit Milch vermischt bist.'' 
gat>ar-ir%^taM übersetzt Neriosenh mit gö saifii^likam^ zu irigtahe 
vergl. hämirigta Farg. XVIH, 72 ; in den Veda's bedeutet aber 
go nicht blofs die Kuh, sondern namentlich auch die mit dem 
Somasaft zu vermischende Milch. Daher kommt denn auch 
die sich öfter wiederholende Formel haoma yö gata Ardib. 
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Y. 18; Ab. Y. 17; Mih. Y. 6. Wahrscheinlich bedeutet gao^ 
zastö (Mih. Y. 91) auch Milch in der Hand und dies sich 
öfter Tviederholende gäm gwyäm eben die mit dem Haoma zu 
vermischende Milch, an allen diesen Stellen giebt Anq. gäm 
gwyäm (Ya^n. UI, 3 ; VH, 3; XXH, 1, 20; XXV, 1. Visp. XI, 3.) 
lait des bestiqttx^ während er Visp. XI, 4 gaomavaiii wieder mit 
viande übersetzt, da myazdem schon vorausgenannt ist. Auch 
das Adj. gaomataiti Ya^n. XXII, 1,20; LXVI, 1 u. LXVIII, 1. 
Farg. XIV, 8; XVIII, 143 Sp., könnte mit Milch versehen 
bedeuten; allein die Pehlevi-Uebersetzung und nach ihr Sp. 
und Anq. geben es mit Fleisch, was Asht. Y. 1 und Y. Fr. 
II, 16 als richtig beweisen. Auch Anquetil übersetzt Fleisch 
yo yuva (Khursh. Nyaish. 11, p. 13. Ardib. Y. 11, p. 160. Mih. 
Y. n, 221). Genug, sowohl das Fleisch als auch die Milch der 
Kuh gehörten zum Haomaopfer, erstere als myazda^ die zweite 
mit dem Safte vermischt. 

Das Opfer, welches hier dargebracht wird, ist aber das 
allervorzüglichste. Defswegen werden auch die vorzüglichsten 
Ingredienzien dazu verwendet, nämlich statt der irdischen gelben 
Haomapflanze der weilse Haoma, von welchem Bundeh. p. 64, 1 
gesagt ist, zunächst diesem Baum wächst der heilsame unver- 
gängliche weifse Hom, der an der Quelle des Wassers Ardvi^ur 
ist; wer davon geniefst, wird unsterblich; man nennt ihn den 
Baum Gokart, wie gesagt, ist: Hum Duros, von welchem man 
bei der Neumachung das Leben bereitet, ist der Erste der 
Bäume (cf. p. 58, 10). In den Texten kommt der Baum Gao- 
kerenem nur einigemal vor, aber bezeichnend genug Farg. XX, 4, 
wo gesagt ist, dafs Ahura die heilsamen (?) gegen die Krankhei- 
ten hervorgebracht habe, viele vielhunderte , viele vieltausende, 
viele vielzehntausende um den einen Gaokerena herum. 

Orm. Y. 30: gaoherenem gürem mazdadhätem yaz, 

Hapt. Y. 3 u. 4 ebenso in naher Verbindung mit Haurva- 
tat und Ameretat, ebenso Siroza I, 7. H, 7. 

p. 19 1. 17: Zunächst bei diesem Baum Allsamen ist der 
Baum Gokart gesetzt zur Zurückhaltung des Übeln Alters und 
es wird die Wiederherstellung der Lebendigen davon sein. 

p. 42 1.10: Ueber die Beschaffenheit des Baumes, den 
man Gokart nennt, heifst es in der Diu: Am ersten Tage 
war es, als der Baum, den man Gokart nennt, im Meere 
Ferankart in jener Tiefe des Berges wuchs. Bei der Neu- 
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machung ist er nöthig; denn sie bereiten daraus die Belebung. 
Ahriman hat in diesem Wasserschlund eine Kröte (Levia- 
than?) zum Verderben gemacht, welche dort um diesen Hom 
bewegt wird. Wegen dieser Kröte hat Ahura zehn Kar- 
Fische (Kara magyo) geschaffen, welche rings um den Hom 
beständig alle herumkreisen. Immer hat einer von diesen 
Fischen den Kopf auf den der Kröte, es ist diese Kröte dieser 
Fische geistige Speise. Sie haben keine Speise nöthig bis 
zur Neumachung in der Kleinheit eines Haars. Als der 
Ort dieset" Fische ist das Wasser Are (Eanha) geschrieben, 
wie es heifst: das gröfste der Geschöpfe Ahura's ist dieser 
Fisch, dafs gröfste der Geschöpfe Ahriman's ist diese Kröte 
dem Leibe nach und es ist ein Abgrund zwischen ihnen. 

Der überirdische Ort dieses Baumes ist der Berg hukairya^ 
die Spitze des Hara berezaiti, von wannen ihn die Vögel nach den 
verschiedenen Gegenden hintragen. Vergl. Ya^n. X, 10: «Dich, 
den grofsen und weisegeschaffenen, hat der Gott gebildet, der 
wohlthuende; den grofsen, dich, und weisegeschaffenen hat der 
Gott niedergesetzt, der wohlthuende, auf die Höhe Haraiti, dann 
haben dich dort heilig bezeichnete Vögel nach allen Seiten aus- 
einander getragen nach den bewipfelten Wohnungen, nach den 
weifsfarbigen Bergen. Darum erscheint Haoma auch immer 
an die LocaUtät des Paradiesberges geknüpft, von dort ruft 
er Gosh und Ashi an (Gosh Y. 17 u. Ashi Y. 37). Auf dem 
Hukairya aber, das ist auf der Spitze des Hara Berezaiti, ist 
das Paradies und Mithra's Wohnung; vergl. Ra6n. Y. 23 u. 
Mih. Y. 50. 

p. 59, 4 aufser dem Baum Gokart, aus welchem sie da^ 
Lebeu der Todten bereiten. 

Neben dem Baum Gokart steht der Baum Allsamen, von 
welchem alle Pflanzen stammen (Bundeh. p. 19, 15; p. 63, 1. 15; 
p. 43, 1. 14). Der Baum Vielsamen ist in Mitten des See's 
Frankard gewachsen und die Samen aller Bäume sind auf 
ihm ; er wird bald trefflich heilend, bald sehr heilend^ bald alles 
heilend genannt. 

Hierdurch erweist sich der weifse Haoma oder der Bäum 
Gokart (Gaokerenem) als der Baum des Lebens, der im Para- 
diese wächst. Diesen Baum beschreibt Jalkut Schimoni bei 
Eisenm. H, p. 311, und es ist der Baum des Lebens in der 
Mitte, dessen Aeste das ganze Paradies bedecken. Er hat fiinf- 
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himderttaiisend Geschmäcke und es ist keiner dem andern gleich; 
so ist auch eines Geruch dem andern nicht gleich. Es sind 
sieben Wolken der Herrlichkeit über demselben, und er wird 
von den vier Seiten der Welt geschlagen, dafe sein Geruch 
von einem Ende der Welt bis zum andern geht. 

Wie nun der Haomasaft dieses Auferstehungsopfers von 
dem vortrefflichsten Haoma, vom Baum des Lebens, genommen 
wird, so Milch und Fleisch von dem trefflichsten Binde, von 
der Kuh Hazayos oder Hadayäok^ (Bundeh. p. 45, 19; p. 57, 8), 
der auch ^arpaok hei&t (p. 37, 16; p. 45, 19). Der erstere 
Name muis im Zend Hazäyns gelautet haben und seine Ab- 
leitung ergiebt sich aus dem Zendischen hau ^) = Sskr. sah 
tragen, bewältigen; sahas Kraft; es kann eine Zusammensetzung 
sein von »ah und dyus: der das Leben trägt, oder einfach den 
Geduldigen (saJUinu) oder Tragenden bedeuten. Dieser Name 
dürfte in nächster Beziehung zur urweltlichen Function dieses 
Bindes stehen; denn an der oben angefthrten Stelle (p. 37, 16) 
heifst es 1. 16: „Neun Gattungen Menschen gingen auf dem 
Bücken des Stiers Qari-Caok auf dem Meer Ferankart nach 
den andern sechs Kesvar's und sind dort, und sechs Gattungen 
Menschen blieben in Qaniras.^ Und p. 45, 1. 19: „Vom Stier 
Hazayos, den man Qarcvk nennt, ist gesagt: am Anfang gingen 
die Menschen (auf ihm) von Kesvar zu Kesvar." 

Wahrscheinlich ist jenes Paar gemeint, von dem p. 20, 3 
gesagt ist: „Der lichte und kräftige Samen des Stiers vnnrde 
in den Mondkreis gebracht und dieser Samen wurde im Lichte 
des Mondes gereinigt und in aller (Weise) bereitet und Hauch 
in den Leib gemacht ; von da entstanden zwei Stiere, einer männ- 
lich und einer weiblich, und dann wurden von dieser einzigen 
Gattung zweihundert zwei und siebenzig auf der Erde offenbar.^ 
Dieselbe Stelle wiederholt sich p. 28, 13. Wie in dem Avesta 
offenbar ist: „Der Same des Stiers wurde zum Mondkreis ge- 
tragen und dort gereinigt. Thiere vieler Art wurden daraus 
geschaffen, zuerst zwei Stiere: einer Mann und einer Weib, 
und dann von jeder Art wurde ein Paar auf die Erde gelas- 



*) Der Wechsel von z und d kommt auch anderweitig im Zend vor; vergl. 
dbaretha und zbaretha. Von der Wurzel haz kommt meines Wissens nur das Sub- 
stantiv kazas Räuber vor. Eine Vergleichung mit hazaosa ist wegen des in letz- 
terem mangelnden y nicht möglich. Dagegen konnte auch an Sskr. sahuj mit, 
gedacht werden, obgleich ein entsprechendes haza im Zend fehlt. 
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sen, ein Ha^ar (was drei Parasangen sind) wurden sie von 
Airanvid offenbar, wie gesagt ist: wegen des Werthes des 
Stiers wurde er zweimal geschaffen, einmal als Stier und einmal 
in den Thieren allerlei Art. Tausend Tage und Nächte ge- 
nossen sie nichts»" (Vergl. Siroza I, 12: maönhahS gaocithrahS 
giu9ca aSvo-dätayad g^usca pouru^aredhamö,) Möglich auch, 
dafs der Gopatischah des Minokhard hierner gehört. 

Der Name Qar-paok (Kopf des Nutzens oder nützlicher 
Kopf und Glanz) erklärt sich entweder dadurch, dafs diese 
Rinder in Bezug zur Qaoka, einem noch ziemlich unklar dä- 
stehencfen weiblichen Genius des Gedeihens, gedacht wurde, 
oder sollte Qaoka selber jene Kuh sein, die geschlachtet wird? 
Vielleicht hat auch jene Kuh, welche die Erde trägt (Farg. 
n, 18), hierher Bezug. 

Die gute, mazdageschaffene reine Qaoka wird angerufen 
Parg. XXn, 3 (wenn die Stelle richtig verstanden). Farg. 
XIX, 37 heifst es: nizbayemi gaokäm eanuMm edumdöithrätn. 
Sie ist Ardib. Y. init. mit Aia-vakista und Airyama-iSya verbun- 
den. Ebenso Haptan Y. 2, 7. Parv. Y. 42 steht sie neben andern 
Genien: ^aokäm6a barat-avaretäm barat-ayaptäm aiaonim thrä-- 
fedhäm y^^yäm vcthrnyäm RaSn. Y. 4. 

Noch weiter ist im Bundehesch die Rede vom Stier Qar- 
eaok p. 40, 17: „Unter dem Reich des Tahmuraf, als die Men- 
schen, welche auf dem Rücken des Stiers parpaok von Qanirac 
nach 'den übrigen Kesvar's alle übersetzten, da in einer Nacht 
in Mitten eines Meeres löschte der Wind den Feuerplatz 
aus (Fetterplatz, wo sich das Feuer befindet), da auf dem 
Rücken etc." 

üeber die Art und Weise der Herstellung der Todten 
folgt sodann eine weitere Erklärung, die sich als acht zarathu- 
strisch bewährt. 

„Auch dieses ist gesagt (in der Schrift): Wer im Mannes- 
Alter gewesen, den stellen sie dann in dem Maafse eines Vier- 
zigjährigen wieder her; die aber, welche klein gestorben sind 
(nicht erwachsen gewesen sind), die stellen sie im Maafse eines 
Fünfzehnjährigen her.'' 

Das Alter von vierzig Jahren ist das normale zur Zeugung 
nach dem^ Texte Farg. IT, 41 : „Sie (die Bewohner des Varem) 
halten für einen Tag, was ein Jahr ist, und nach vierzig Jah- 
ren werden von zwei Menschen zwei Menschen geboren, ein 
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Paar: Mann und Weib.^ Darum wird denn auch der Same 
Gayomart's erst nach vierzig Jahren belebt. 

Das Alter von fiin&ehn Jahren aber ist das blühende 
Jünglingsalter, von welchem Ya^n. IX, 5 gesagt ist, dals zur 
Zeit Yima's „ fön&ehnjUhrig einherschritten Vater und Sohn, 
an Wuchs ein jeder." Es ist das Alter, in welchem Gayo- 
mart erscheint (Tir. Y. 13, 14; Bundeh. p. 10, 14; vergL auch 
Farg. Xym, 54. Es ist die Zeit, wo einer das Kosti an^ 
legen mufs. Sad-der L; Anq. II, p. 551. 552; Spiegel, Ein- 
leit. p, 9). 

Bei der Auferstehung wird also das Menschengeschlecht 
in Vollkommenheit hergestellt — die E^inder im VollmaaTs 
jugendlicher Schönheit, die Erwachsenen im VoUmaals der 
Reife und Zeugungsfahigkeit. 

Weiter wird von der Beschaflfenheit der Auferstandenen 
gesagt: „Und jedem Mann werden sie eine Frau geben und 
Kinder mit der Frau werden sie ihm zeigen, sie werden so 
thun wie in der Welt, nur wird keine Erzeugung stattfinden.^ 
Dies scheint mir mit der Stelle Farg. XVill, 51 zusammen zu 
hängen, wo von unfreiwilligen Vorkommnissen im Schlaf die 
Rede ist und von den Gebeten, welche ihre schlimmen Wir- 
kungen aufheben. 

„Dann soll er sprechen zu Armaiti-Qpenta: ^penta Ar- 
maiti, ich übergebe dir diesen Mann; diesen Mann gieb mir 
wieder bei der starken Neumachung (frtiidkereti) als einen die 
Gätha^s wissenden, das Opfer wissenden, die Antwort gehört 
habenden, verstandigen, immer freundlichen, gehorsamen. Dann 
gieb ihm einen Namen Atare - data (Feuergegeben) oder Atare- 
cithra (Feuersamen) oder Atare-zantu (Feuerburg) oder Atare- 
daqyu (Feuerland) oder einen der vom Feuer gegebenen Namen.*' 
Das sind wohl jene Kinder, welche bei der Apokatastase ge- 
geben werden. Bemerkenswerth ist es, dafe hier .der ppenta- 
Armaiti der Keim, anvertraut wird, wie auch sie es ist, welche 
den Keim des Gayomart bewahrt (Bundeh. p. 33, 1. 8). 

„Dann wird Susius auf den Befehl des Schöpfers Ahura 
allen Menschen die Lohnvertheilung geben, nach Maafsgabe 
der Werke." Es ist hier der fiir den^ ewigen Lohn der Werke 
in den Zendtexten stets gebrauchte Termmus angewendet. 
VergL Yapn. XXXIV, 13. XL, 1. XLVI, 19. XLIX, 9. LI, 15. 
Lin^ 7 ; Farg. VHI an mehreren Stellen ; Visp. XXIV, 2 ; Mih. 
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Y. 62* Ebenso ist pat-daisn der terminus technicm ft&r die 
Vergeltung, resp. Vertheilung des Lohnes (vergl. Mih. Y. 109; 
Farg. XXn, 1). 

Die Stelle über den Ersatz der guten Werke nach dem 
Tod ist ebenfalls ihren Bestandtheilen nach alt. 

Das, was Anquetil Guetihherid nennt oder richtiger nach 
unserem Text Gitekrit^ müfste zendisch gaethya-kriti oder kereti 
lauten. Sadder, Porta V, übersetzt es mit mundi emtio und be- 
zieht es auf das Almosengeben; Anquetil hingegen auf jene 
Zahlung an den Mobed, welche für das Opfer geleistet wird, 
was der Parse zur Erreichung des Grades Nozoudi verrichten 
sollte, aber nicht v'errichtien kann (II, p. 554). Auch er über- 
setzt es mit Erkaufung der (andern) Welt. Ich glaube, es 
heifst: um das Irdische gekauft, wie Sskr. aqta-krita. Der 
Zendische Name beweifst die Ursprünglichkeit der Sache, wenn 
auch kein Text darüber vorliegt. 

Das Verschenken von Elleidem an Fromme als ein beson- 
ders verdienstliches gutes Werk ist bezeugt Farg. XVIII, 34, 
wo es als ein grofses Vergehen bezeichnet wird, wenn ein 
Mann von kleinen und werthlosen Kleidern, darum gebeten, 
einem reinen Manne in guter Reinheit nichts giebt. Vergl. 
Sad-der P. LXIV. 

Die Bekleidung jener, welche das Opfer vollbracht haben, 
durch die himmlischen Gatha^s (die beim Opfer recitirten Ge- 
sänge) Gahän kommt vor Yapn. LV, 2, wo von den Gätha's 
gesagt ist: „sie sind uns Erhaltung gebend, Nahrung gebend, 
geistig speisend, sie sind für unsere Seele beides: Speise und 
Kleidung; sie werden uns sein wohlbelohnend, sehr belohnend, 
rein belohnend in der überirdischen Welt nach der Trennung 
von Leib und Seele.'* 

Dafs aber gahdn hier die Gatha's bezeichne, ist im Ver- 
gleich mit 1. 12 gewifs, wo der Teufel durch die Kraft der 
Lobgesänge geschlagen wird. Das Wort Gdthd wird in den 
Huzvaresch-Texten sonst mit gas, Plur. ga^an, gegeben; vergl. 
die Uebersetzung von Farg. XIX, p. 127 sqq. Spiegel p. 219 : 
gaganbar. Bundeh. p. 59, 13 stehen beide neben einander. Die 
Form gahdn ist die parsische, wie sie sich Minokh. bei Spiegel, 
Parsigramm. p. 130 1. 1, findet. 

Der letzte Theil dieses Capitels enthält die sehr wichtige 
Lehre von dem am Ende der Dinge eintretenden Verhältnifs 
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des guten und bösen Princips. Wäre Anqnetil^s Uebersetzung 
richtig, nach welcher Ahnra und die Amesa-Qpenta's einerseits 
und die bösen Geister andrerseits mit einander Opfer darbrin- 
gen, so würde eine dem zarathustrischen System sehr wider- 
sprechende Art Ton Apokatastase zu Stande kommen. Allein 
schon AnquetU bemerkt, da(s es Desturs giebt, die einen an- 
dern Sinn annehmen, nach welchem die bösen Geister bekämpft 
und vernichtet werden. 

Die richtige Uebersetzung ist: 

„Dann wird Ahura den Ahriman, Yohuman den Akuman, 
Asvahist den Ander, Satvar den Qawr, ^pendomat die Taro- 
mat, welche Naonghaith ist, Hurdat und Amundat Taric und 
Zarid, rechte Rede die falsche Kede, Qros den Chasm schlagen; 
dann werden zwei Unholde fibrig bleiben: Ahriman und die 
Schlange. Ahura wird auf die Erde kommen, selbst Opferer, 
und pros als Ra^pi wird er das Aiwiaonhana in der Hand 
halten. Ahriman und die Schlange werden die kräftigen Lob- 
gesänge geschlagener Mittel und kraftloser machen. Auf jener 
Brücke des Himmels, auf welcher der Böse hineinlief, wird er 
wieder in die tiefste Finstemifs laufen. Die bössamige Schlange 
wird in dieser Metallauflösung verbrennen. Der Gestank und 
die ünreinigkeit, die in der Hölle waren, werden in dieser 
Metallverbrennung rein werden ; jene Brücke, auf welcher Ahri- 
man hereinlief, wird in dem Metall vernichtet werden. Diese 
Erde der Hölle wird wieder zur Fruchtbarkeit der Lebendigen 
zurückkehren. Neumachung in den Wesen nach Wunsch der 
Lebendigen, Unsterblichkeit ffer immerdar. Und das wird ge- 
sagt: diese Erde (wird) rein und .... sein; aufser dem Berg 
des Gapfels Cinvar wird Emporsteigen und Herabsteigen nicht 
sein." 

Glücklicher Weise ist uns die Quelle eines TheUs dieser 
Darstellung in den Urtexten erhalten. Zam. Y. 96 ist von der 
Herstellung der Dinge durch QaoSyä^ die Rede und es wird 
gesagt: „Er wird tödten die sehr üble Drukhs, die bössamige, 
finstere. Er tödtet das böse Gemüth (Akuman); das gute Ge- 
müth (Vöhumanö) wird dasselbe tödten. Er tödtet die falsch- 
gesprochene Rede; die recht gesprochene Rede tödtet sie: es 
tödten Hunger und Durst; Haurvatät und Ameretät werden 
den bösen Hunger und Durst tödten: es beugt sich der böse 



257 

Werloe Mitwirkende Anro**M«imyii8 ohnmSchtig;^ ^). BimdeheBch 
hat dieser SieUe die Namen einiger anderer Dämonen einge* 
&gt, die übrigens ebenfalls in den Texten vorkommen. Farg. 
X, 9, 10 heifst es: ^ich vertilge den Indra (Andra), ich ver*- 
tilge den Qauru, ich vertilge den DaSva Naonhaithya, ich ver- 
tilge den Tauru, ich vertilge den Zairida.'' Und Farg. XES!, 43; 
^Es sprach ans und sprach entgegen, es befahl und befahl 
entgegen Anrö-Mainyus, der todvolle, d^ Dämonen Dämon; 
Indra der Dämon, päuru der Dämon, Naönhaithya der Dämon, 
Taurui und Zairi.*^ Bumouf (Y. p. 528 sqq.) hat längst be- 
merkt, wie an diesen Stellen die indischen Götter Indra, parva 
(ein in den Veden noch nicht vorkommender Name piva's), 
zu Dämonen geworden sind. Der Gegensatz von Qpendomat 
(ppenta-Armaiti) und Taromat (Taromaiti), Demuth und Hof- 
farth (welche zugleich Verachtung Gottes und seines Gesetzes 
ist) ist ganz in den Urtexten begründet; vergl. Ya^n. LX, 5: 
eainit ahmt nmdn^ graoio a^rusHm dhftstis anäkhstim räitis 
aräiiim ärmaitis taramaitim; armkhdht vdkhs mith(wktem väcim 
asa-druffem. Da eine Unterbrechung in der Aufzählung der 
Ame^a-Qpenta's nicht wohl zulässig ist, so müssen die Worte 
afaigt naonJuig als eine Glosse zu taromat betrachtet werden, 
welche durch das Isafat angehängt ist. Anquetil übersetzt: 
Tarmady qui est Naönghes; Spiegel: 'Naong^haithi, die mit 
schlechten Gedanken begabte. Vielleicht: welche gehalten wird 
für Naonghas. 

Diese Zusammenstellung des Dämons der Hoffarth mit dem 
Naonghaithya beweist wohl im Zusammenhalten mit der ein- 
fachen Zahl, in welcher dieser Dämon erscheint, dafs an die in 
den Zendtexten als gute Wesen vorkommenden Appin's *) (die 
Apwin's der Veda's) nicht zu denken ist. — Der Gegensatz 



') Dieser Gegensatz der sechs Amescha-Cpenta's und der sechs von Ahriman 
gesehaffenen Dämonen ist ausdrücklich bezeugt Plut. de Is. et Os. 47 : 6 $i rovropg 
eaffTts^ avTirexvove Xüovs rov a^i&fiov, welche Stelle genau dem Bundeh. p, 5, 
1. 11 sqq. entspricht, wo als Gegensätze erscheinen: 

Vahnman. Akuman. 

Asvahist. Andr. 

Satvir. Suvar. 

^pendomat. Nakait* 

Hurdat Taric, 

Amndat. Zaric. 

2) Cf. Siroz. II, 7 , wo die Stellung der aqpinäca yavind nach Haurvaidt und 
Ameretdt mich yermuthen läfst, dafs diese beiden letzteren darunter verstanden sind, 

17 
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;$wi6CUen (prao§a und A&liiia ist in. den Texten veUkcntimeii 
begründet; Töirgl. Ya^. LVII^ 10. Etwas abweichend kt die 
Vorstellung Zam Y. 1. c, dafs paösyäp die böse Drukhs todtet, 
womit die üeberwindung des Todes und der Verwesung (denn 
das ist jene Drukhs) gemeint ist, während hier die bössamige 
Schlange im Metallschmelz verbrannt wird. 

Das letzte Wort 1. 10, welches oben mit Ahriman gegeben 
wurde, kann auch Asmaogho bedeuten; vergl. Sp. Huzv.-Grramm. 
§ 24, Anm. 4. 

Dafs Qraoda neben Ahura als dessen Ra^pi erscheint, ist 
ebenfalls ein ächter und alter Zug. Sein Yasht, Ya^a LVII, 2. 5. 
8. 23. nennt ihn den ersten Opferer; den ersten, der die heiligen 
Reiser streute; den ersten, der die Gätha's sang; auf seinen Ruf 
kommen die AmeSa-ppenta^s auf die siebengetheüte Erde. 

Ueber die Schmelzung der Metalle durch das Feuer des 
Kometen liefern uns die Urtexte keine Stellen, wohl aber ist 
der Name apusa^ti (p. 74, 12 u. 16) oder ayukausugt (p. 76, 16 
u. 17) ein acht zendischer. Das Wort ayaokksu^em, Metall^ 
kommt vor Siroza 11, 4 neben khiathrem vairimy es bedeutet 
dort o£Penbar Metall; ebeiiso Ya^n. LI, 9. Ashi Y. 20: ayaokh-- 
su^tem raikd, VUakhti findet sich Farg. 11, 24 : vom Schmelzen 
des Schnees. Ist aber der Name dieses Metallschmekens ein 
acht zendischer, so sind wir auch zur Annahme berechtigt, 
dafs er eben aus Zendtexten entnommen ist^ welche von diesem 
Brande erzählten. 

üeber den Kometen Gurcpr (Vaira^gdraj Keulenkopf, 
oder ist durcihr^) zu lesen?) enthält der Bund, p* 13 folgende 
Stelle: ^Der keulenköpfige und bosgeschwänzte Huspar, der 
Komet, kam zu Sonne, Mond und Sternen; die Sonne hat den 
Muspar an ihtem Weg gebunden, dergestalt, da& er wenig 
Böses thun kann.^ Es. sind offenbar zwei Epitheta, welche 
dem Namen vorausgehen, das zweite liest Spiegel Dujdvm, es 
heifst aber duoin. Dann kommt noch ein Eigenname Mu$pr 
mit der Zendtranscription müs. Diese müs kommt aber vor 
Y9. XVI, 5 u. LXVin, 8: avaghdo müs aviaghäo pairikäo. Es 



*) Es könnte auch gurgcihr gelesen werden, vergl. Ardib. Y. 8: vehrko cithra, 
wobei dann etwa an eine Vorstelliing wie die vom Wolf Fenris zu denken wire. 
Dafür könnte angeführt werden, dafs die Erde vor ihm wie vor einem Wolf zitterL 
Das Zittern der Erde, die sich fürchtet wie das vom Wolf ergriffene Schaf, ist eine 
Phrase der Urtexte Farg. XIX, B8 : yatWa maeti veKrhavaiU v^rhai haca fratare^edU, 
Und wie^ wenn Muspar odSr Muspel geradezu das altdeutsche Mutptij MuipilH wire? 
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scheint also dies eine Pairika zu sein, in Gestalt eines Kometen. 
Vielleicht ist ducdin zu lesen dujdaena^ was als Epitheton ahri- 
manischer Wesen steht, oder diwdumj mit bösem Schwanz^ Jeden- 
falls haben wir wiederum Namen, die aus zendischen Texten 
entnommen sind. Die Bindung, defi Eocieteii an die. Bahn der 
Sonne ist eine Vorstellung, die bei Aristoteles, Meteor. I, 6^ 
wissenschaftlich entwickelt ist. 

Die Lehre vom Weltbrand selbst ist uralt. Ich will Äuf 
HeraMeitos und die ihm sp&ter folgenden Stoiker kein Gewicht 
legen; hier könnte der Weltbrand eiäe Folgerung aus derä 
physischen System sein. Wir haben als das älteste Zeugnifs 
von solchem Herabfallen der Sterne und einem Weltbrand 
Jesaias XXXIV, 4. 9; LXVI, 15. Deuteron. XXXII, 22 (vergl. 
auch 2.Petr. III,H3): JDie kxnvgwffig weist Justin, Apol.'!l,=60, 
aus Deuteron. XXXH, 22 nach und Apol. II, 7 sagt er, die 
Christen lehrten die kxTtvgwaigj aber nicht, wie' die Stoiker, eine 
blofse Verwandlung. Die Lehre vom Weltbrand bezeichnet 
Lactantius als die dies Propheten Hystaspes: (Div* Instit. VU, 
18.) Hystcispes enim quem superius nominat>i, de»cripta itHqtti^ 
täte saeculi kujus extremi^ pios ac fideles a nocentibus gegregatas 
ait cum fletu et gemitu extenturos esse ad coelum manus ei im^ 
ploraturos fidem Jörns; Jotem respecturum ad terram et audUvh 
rum voces komimm atque impios exiineturum. -^ Quae omnia t>era 
sunt^ praetef unum quod Jovem dixit illa facturum quae Deni 
faeiet. Idem 1. c. 15; Hystaspes quoque qui fuit Medopüm rem 
aniiquissimus ^ ex quo amnis quoque notnen aocepit qui nunc 
Hydaspes dicitur^ admirabile somnium sub interpretatiene üatim^ 
nantis pueri ad memoriam posterHs tradidit, sublatum iri eic ofbe 
Imperium nomenque Romatium multo ante praefatus est quam iiki 
Trojana gens tonderetur. (Dieser Hystaspes mufste augenfSllig 
fhr weit älter als die Gründung Roms und somit als Darius 
Hystaspes gehalten worden sein.) Femer Justin. A|K)L I, 20? 
xai Sißvllu 8k xal YaTdaTttjg yBviqaBa&ai, xm (p&aQtwv dvd- 
Xvfftv Sid Ttvgog Htpocaav; ibid. 44; xat hvkQyHav 8k r&v (favXmv 
Saiftovwv, &dvaTOg (ogia&i^ xard täv rovg 'Yardönov t] JSißvXXrig 
y rwv TiQOfpijTwv ßißXovg dvayiyvüxfxovrwv. Origenes (in Matth* 
C. S. 48) schreibt : sie in consummatione mundi ab igne qui ac- 
cendendus est, obscurabuntur etiam luminaria magna und ib. 56 
vergleicht er den Weltbrand mit dem Untergang von Sodom 

und Gomorrha. 

17* 
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9. Stellen der Alten über Zoroa8tri8die8. 

Die älteste Beröhrong griechischen und manchen Wesens, 
von welcher uns berichtet wird, ist der mehrjährige Umgang 
des Pythagopras mit Magiern« Während ältere und neuere 
Schriftsteller über das Geburtsjahr des Weisen schwanken und 
es bald 608 oder 605, bald 570 setzen, so steht doch so yiel 
fest, dais seine kräftigsten Jahre noch unter Cyms fallen und 
dais er vor dem Tode des Gründers der persischen Monarchie 
sein Yaterbmd verlieis, um wissenschaftliche Reisen zu machen. 
Wären die Angaben der Chronisten ') richtig, nach welchen 
Pythagoras bereits in Assarhaddon^s Heer gedient haben soll, 
so würde er schon in firfiher Jugend Gelegenheit gehabt haben, 
mit Magiern zusammen zu komm^i; allein das ist ein offen- 
barer Anachronismus. Andere ^) dagegen berichten: während 
seines Aufenthaltes in Ägypten habe dei' Feldzug des Kam* 
byses dahin stattgeftmden : Pythagoras sei dort gefangen ge- 
nommen und mit dem persischen Heere nach Babylon gef&hrt 
worden, wo er mit den Chaldäem und Magiern zwölf Jahre 
yeiicehrt habe; von dort sei er, 56 Jahre alt, nadi Samos zu- 
rückgekehrt. Der Zug des Kambyses nach Aegypten fallt 
01.^3, 4 (525 v.Chr.), sein Tod Ol. 64, 4 (521); zwischen 
dieser Zeit müfste also Pythagoras nach Babylon gekommen 
sein, wo er bis 513 blieb. DaTs Pythagoras in Aegypten ge- 
wesen, ist uns durch Herodot und Isokrates bezeugt; daTs 
aber ein Mann von seinem religiösen Wissensdurst eben so gut 
auch Babylon, den Hauptsitz asiatischen Wissens, besucht und 
dort Chaldäer und Magier kennen gelernt hat, ist eine an und 



') ChroD. Euseb. p. 26 ed. Aucher aas Abydenus. Vergl. M. Niebuhr, Assnr 
p. 497 u. 601; B. G. Niebuhr, Kl. Schriften p. 206. 

, *) Theolog. Arithmet. ed. Ast. p. 40: 'Tno Kafißvaov yavv ieo^eixai uiiyvntor 
ilovroe (TwtixfMiXiorürdiiu iueX cwSiwtoißüfv roU ia^eva, xal eig BaßvX£va 
fursläüfv rag ßa^ßa^txag veXarag fivtjdijvou, Jamblichas Vita Pyth. c 19 enihlt 
dasselbe und fügt bei: xqxaX xolg Mayots aofiivmg awButXQixpag xdi ixnauBsv- 
&aig ra ntiq avroig aafiva xcd rhoiv d'mftsxaiav SvraXee^arrjv ixfiadtov a^t&iuhf 
ra xal uovcMfjg xai rwv aXltov fiad^fuircjv in ax^ov il^ofv na^^ avxolg aUa, 
ra öaföaxa avvSiaT^l%pag ixri aig ^agiav vneSQexpa naql ixrov nov xai TtsvTrj' 
HO€Ov ifrog tjorj yayovcjg. 
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» 

Ar sich so Trtkhrscheinliche Sache, dafs ich nicht begreife, wie 
man ohne Weiteres die so zahlreichen Zeugnisse des Alterthums 
dafllr blofs defs wegen verwerfen konnte, weil sie sich bei Spä* 
teren ') finden. 

Sehr wichtig ist es aber bei Benutzung dieser Zeugnisse 
zu beachten, wie die bedeutenderen unter denselben zwischen 
Chaldäern und Magiern unterscheiden. Porphyrius ') 
sagt in seinem Leben des Pythogoras: ^er habe vor Allem das 
Wahrhaftigsein eingeschärft; das allein könne den Menschen 
gottähnlich machen, da auch bei Gott, wie er von den Magiern 
erfsdiren, den jene Oromazes nennen, der Körper dem Licht, 
die Seele aber der Wahrheit gleiche'^ und wdter: „die Heil- 
thümer der' Götter und die übrigen Lebensvorschriften habe er 
von den Magiern gehört und genommen.^ Was hier Por- 
phyrius von den Magiern berichtet, ist aus trefflicher Quelle 
geschöpft. Abgesehen von der anderweitig vielfach bestätigten 
Hochschätzung der Perser und Magier für die Wahrhaftigkeit, 
ist der Unterschied eines Leibes und einer Seele Gottes acht 
zarathustrisch. Farv. Y. 80.81 heifst es von. Ahura- Mazda: 
„sein Genius sei der intelligenteste und wohlbekörpertste; seine 
Seele sei Mäthra Qpenta (das heilige Wort) der röthliche, glän- 
zende, vorblickende, und die Leiber, die er annehme, seien die 
schönen der AmeSa-^penta's, die festen der Ameäa-^penta's — 
lafst uns die starkrossige Sonne verehren.^ Das heilige Wort 



') Cicero de fin. V, 29: 7p«« Pythagoraa et Äegyptum lustravit et Persarum 
Mago» adiit, Yalerius Mazimus YIII, 7 extern. 2: Inde ad Perscu prcfectHS 
Magorwn excustissimae prudenticie se formandum trcuUdit. PliniasH. N. XXX, 1. 2: 
Certe Pythagoraa^^ Emptdoclet^ Democrittu, Plato ad hanc (fiuigicen) ditcendam navi- 
gaverej exiUis verius quam peregrinationibtts stuc^iü, A pule jus Florid. p. 19 ed. 
Altib. : Sunt qui Pythagotam aiant doctoret habuisse Persarum magos (vergl. unten 
die Stelle vollständig). .Clemens Alex. Strom. I, p. 355: XakBaUav Be Mal 
Maycov roXg a^igois cweyevsxo. Diog. Laert. VIII, 1,3: v€OS Be cjv xcU ytSLo" 
fMidi]^ ojteBrjftTjce r^s nar^O£ na* Ttaaae ifivtid^ rag ra 'ßXXtjviHag 9cai ßa^ 
ßa^ixag reXerdg ' iyevero ovv iv Aiyimxc^ , ojtrjvixa xal JJoXvx^aTijg avrov 
uäfidaiBi awisrjce Oi i^iffoXrjg' xal i^i/jutd'B rrjv ^vrjv avrcav, xa&d tpi^ctv 
livTif>c»v iv r^ 7t 8^1 xmv iv d^sr^ nqansvadvrotv , xai Tta^d XaJLBcUotg iyi- 
vexo xai Mdyoie. Dafs Pythagoras selbst in Persien oder gar in Indien gewesen 
sei, ist wohl Übertrieben und aus llirsverständnifs seines Umgangs Ait Magiern 
erschlossen. 

^) Vita Pyth. 41: Totavxa na^i^ei, fiaXiga Bi dXtj&evt&V rovro ya(f 
fwvav Bvvaad'ou ravg dv&Q(onovg nouüv &e^ jtaoajtlrjaiovg ' inel xal Jta^ 
10V d'BOVf c^g jttt^a rcav Mdytav invv&dvsro^ ov Ü^Ofid^rjv xaXovaiv ixaivot, 
iotxevai xo fiev adifia ^xl * xriv Bi yrvxriv dXrjd'eiq. und c. 7 : Tte^l Bi xdg 
rwf d'ediv dyiffsiag xal xd XoiTta x&v naql xov ßiov imxtjBavftdxofv 7ta^ xmv 
Mdyo>v <pTiai Biaxovtfa* xal XaßsZv, 
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ist eben die Wahrheit, die Amesa^^penta^s aber sind die Licht- 
schöpfiingen, wefshalb auch gleich nach ihnen bedeutungsvoll 
die Sonne angerufen wird. Au&erdem sind wir berechtigt, an 
Mithra zu denken, der moralisch Wahrheit, physisch Licht ist 
und als ein Ebenbild Ahura^s brachtet werden kann. Orm. 
Y.31 (vergl. Y. Fr. n, 88) ist Ton dem Geist und Verstand 
und der Zungö Ahura's die Bede, welche das heilige Wort 
tragen, gedenken und sprechen, und an mehreren Stellen wird 
der Körper Ahura's neben seinem Geist genannt; vergl. .Ya^. 
I, 1 : khrathmstaki huhereptemahL Ya^n« LXXI, 4 ist von dem 
vigpem kerefs ahurahd (dem ganzen Körper Ahura's) die Bede. 
Auch der Anfang des Bundehesch entspricht ganz der Stelle 
des Porphyrius. 

Dagegen erzählt derselbe Gewährsmann ^) Anderes von des 
Pythagoras Umgang mit den Chaldäern: „er sei sowohl mit 
den übrigen Chaldäern zusammen gewesen, als auch zu Zabratas 
gekommen, durch den er von den Sünden seines früheren 
Lebens gereinigt und darüber unterrichtiet worden sei, wovon 
sich die Eifrigen rein halten müssen; auch die Lehre von der 
Natur und den Urgründen des Alls habe er dort gehört.'' 
Was hier Prophyrius sagt, scheint er aus Aristoxenus (um 
320 V. Chr.) genommen zu haben, aus welchem uns bei Hip- 
polytus (Befut. Haeret. p. 8 ed. Oxon. ; vergl. Origen. ed. 
Lommazsch T. XXV, p. 296- sqq. ; auch Diodor der Eretrier 
wird als Quelle genannt) ein gröfseres Fragment erhalten ist. 
Zaratas habe, so berichtet Aristoxenus, dem Pythagoras aus- 
einandergesetzt: es seien von Anfang. zwei Ursachen der Dinge, 
Vater und Mutter: Vater sei das Licht, Mutter die Pinstemifs; 
des Lichtes Theile seien das Warme, Trockne, Leichte und 
Schnelle, der' Finstemifs aber das Kalte, Nasse, Schwere und 
Langsame ; aus diesem Allem aber bestehe die Welt, aus Weib- 
lichem und MännKchem. Es sei aber die Welt eine musika- 
lische Harmonie, wefshalb auch die Sonne einen harmonischen 
Umlauf habe. Von dem aus der Erde und der Welt Gewor- 
denen aber lehrte, wie Aristoxenus sagt, Zaratas Folgendes: 
„Zwei Dämonen gebe es: einen himmlischen und einen irdischen; 



Vita Pyth. 12:^ "Bv rs Baßvlavi roU r aXXoig XcdSaioie awsyevaro 
xai n^og ZaßqaTOv a^ixero, naq ov xal ixad'a^d't^ t« tov Tt^ora^ov ßiov 
Av^ara, xal ioiSax^ ay ov ayvsveiv n^osi^ai lovs cnovdaloyg ' tov ts nupi 
tpvaecog Xoyov ijxovaa xal rives al rcüv oXoot^ a^ai. 
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der letztere habe seinen Ursprung aus der Erde und sei das 
Wasser, der himmlische aber sei Feuer mit Luft verbunden. 
Warmes und E^tes.^ Dann folgt eine Motivirung des Verbotes 
des Bohnenessens wegen der Beziehung der Bohne ^) aufs 
Geschlechtliche. Noch einmal kommt Hippolytus auf Zaratas 
zu sprechen (p. 178), wo er sagt: Zaratas, der Lehrer des 
Pythagoras, habe das Mns Vater, das Zwei aber Mutter ge- 
nannt. Dies findet sich auch bei Plutarch '). 

Es ist klar, dafs dieser Unterricht des Zabratas oder 
Zaratas des Chaldäers, wie ihn Aristoxenus und Porphyrius 
scbüdem ^), durchaus nichts specifisch Zarathustrisches enthält, 
vielmehr in sehr wichtigen Punkten dem magischen System 
gradezu widerspricht. Es ist daher sehr absichtlich, wenn Por- 
phyrius den Unterricht der Magier von dem der Chaldäer 
unterscheidet und den 2^bratas ausdrücklich einen Chaldäer 
netmt, während Jamblichus an der oben angefahrten Stelle 
(Vita Pyth. 19) sichtlich beide Lehren confundirt. Dieselbe 
richtige Unterscheidung zwischen Magiern und Chaldäern, 
Zoroaster und Zaratas finden wir auch bei Clemens von 
Alexandrien sowohl an der bereits angefahrten Stelle, als 
Strom. I, p. 357 ed. Potter *), wo er den Zaratus ganz aus- 
drücklich einen Assyrier nennt, während er einige Zeilen 
vorher sagt^): „Pythagoras habe Zoroaster dem Magier, 



') Es ist höchst merkwürdig, dafs das Verbot des Bohnenessens , welches 
Fftbttgon» vom Chaldäer Zarataa gelernt haben soll, sich in den altbabjloniachen 
oder chaldäischen Schriften findet. Vergl. Chwolsoni Ueberreste der altbabylon. Lit- 
teimtar p. 93 sqq. 

') De animae procr. in Timaeo Cap. 11, 2: ZtLqarai b üv&ayoQOv 8i9oL<ntaXos 

') Es versteht sieh von selbst, dafs wir nicht anavnehmen brauchen, die 
Spttteren hätten den Inhalt des Unterrichts des Pythagoras authentisch gewufst; 
es genttgt nnsi dafs sie den Unterschied awischen Magischem und Chaldäischem 
kannten. 

*) jäXdiap8^06 Ba iv rcjf Tteqi Ilvdiiyo^ixaiv cvfißoXtav NoJQnqartjf rt} 
jiacv^lt^ fia&T}Tevaai igogal xov Ilv&ttyo^atf. %^eMtrfX tovtov f/yovvrai vitfsg' 
avx igt $ey ms ircBtra BrjXotd^csTou, Dafs Za^rep za lesen sei, haben die 
Erklärer des Clemens längst bemerkt. Der erwähnte Alexander ist dar Poly- 
hlator, wie Cyrillus adv. Jiüii^n. IX, p. 133 bezeugt: igoQaZ yovv IdUiavBqos 6 
ijfücXfjv JloXvtsatq iv r^ neql nvduyo^txmv avfiß6loi>v jiaav^i(p ro yet^os ov%t 
rqf 2aqq ^otr^aat, rav Jlvd'ayo^av. ' 

*) Z(OQ0a€^r 8i xov Mayov rov neßinjv 6 üvdiiyoqas i^tjXofaev ' ftlßXovs 
anox^^ovg ravS^og rov 9b oi rrjv U^ooixov fMTiovrsg at^eaiv xavxovifi ««- 
xrfi<f&ai. Dafs it^tihoaev statt i^Xtoaev zu lesen sei, ergiebt sich aus der Nach- 
ahmung des Cyrillus adv. Jul. III, p. 87, wo Pythagoras der ^avaqtgog ^rihoxfig 
des Zoroaster heifst. Allerdings wird giyAo/r^ß auch von einem eigentlichen Sehttler 
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dem Pefser, nachgeeifert, dessen geheime Schriften die An- 
hänger des Gnostikers Prodikus zu besitzen prahlten'*, worunter 
spätere gnostische Producte unter Zoroasters Namen zu ver- 
stehen sind. Dafs mit: Nacheifern ein persönlicher Umgang 
des Pythagoras mit Zoroaster nicht ausgesprochen ist, versteht 
sich von selbst. 

Es ist daher eine Ungenauigkeit, wenn Suidas *) von 
einem Magier Zaras redet, der des Pythagoras Lehrer ge- 
wesen sei, oder wenn Plinius') einen medischen Zaratus 
nennt. Wir haben vielmehr anzunehmen, dafs der Chaldaer 
oder Assyrier Zaratus eine von Zoroaster völlig verschiedene 
Persönlichkeit ist und dafs öein Name ein semitischer war, etwa 
wie Zaret, Chron. IV, 7. Dafs einige spätere Schriftsteller, 
wie Agathias und Photius (s. unten), den 2iOroa8ter auch 
ZaQttdrig oder ZagdaStjg nennen, beweist nichts; denn theils ist 
diese Namensform nicht mit Zagarog identisch, theils könnte 
bei ihnen eine Verwechslung der verschiedenen Persönlichkeiten 
stattgeftinden haben ^). 

Der widerliche Schönredner Apulejus *) steht also ganz 
vereinzelt da, wenn er Zoroaster den Lehrer des Pythagoras 
nennt. — Die besser unterrichteten Schriftsteller wufsten zu 
gut, dafs eine solche persönliche Berührung zwischen Zoroa- 
ster und Pythagoras unmöglich war. 

Das Kesultat unserer Untersuchung ist also dieses: Dais 

gebraucht; yergl. Hermippus bei Diog. LaSrt. Villi 60* Dagegen heifst bei Strabo 
XVI, p. 762 Lykurg ^ijloyFTjg dea Minos. 

') s. V. Ilvd'ayo^ae' ovros fjxovce — Za^ijros rov /layov. Schol. in Plat 
Bep. X, p. 600 B. bieten Za^aros, 

') H. N. XXX| 1. 2: Qaotu8 emm qttisque auditu saltem cognitos habet, qm 
soli nominantur Aptuorum et Zaratwn Med^s Babyloniosque Marmarum et Arabanti- 
phocuM aut Assyrwm Tarmoendam, quorwm nulla exstant monimentaf 

') Vergl. Cotelier ad Becogn. Clem. IV, 27 und die daselbst mitgetheOteB 
AnathematiBmen gegen die ManichSer, worin es heifst: ava&efiari^a> Za^aSijv, or 
6 Mdvrj9 &60V kTMye n^o avrov tpaviv^a Tta^ ^Ivdoie xal Iliqooue, xai ijhov 
anaxaXai ' üvv avrtp 8i xai rag ZoQaSeiovg ovofia^ofiivas ev^aSf UDd weiter 
werden die anathematisirt, welche Zarades, Buddha, Christas, Manes und die Sonne 
identificiren. 

^) Florid. p. 19 ed. Altib. : Sunt qui Pythagoram aiant eo temporis inter 
captivos Cambysae regis Aegyptum cum adveheretur^ dpctores habuisse Persarvm 
magos ac praecipue Zoroastrem omnis divini arcani tmtistittm. Verwn enUiwwero 
celebrior fama obtinet, sponte ewn petisae Aegyptias disciplinas, atque ibi a sacerdo- 
tibut caerimoniarum incredend(M potentiae, numerorum admirandaa vicea, Geometriae 
soleriissimas formulas didicisse;. sed nee his artibus animi expletuim; mox Chaldaeos 
atque inde Brahmanas (hi sapientes viri suntf Indiae getis est) eorum ergo Braek- 
manum Gymnosophiatae adiiaae. 
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Pythagoras nach Babylon gekommen und dort nicht blofs nilt 
Chaldäem und ihrem Weisen Zaratus, sondern auch mit eigent- 
lichen Magiern verkehrt und mit zarathustrischer Lehre be- 
kannt geworden sei, ist sehr wahrscheinlich; dafs er dagegen 
Zoroaster selbst kennen gelernt habe, ist von keiner Autorität 
bezeugt, und es ist ein blofser Irrthum der Neueren, wenn sie 
Zaratus mit Zoroaster verwechseln. Wenn aber Pythagoras 
spätestens unter Kambyses (denn die, welche sein Geburtsjahr 
früher setzen, müssen seine Reisen um eben so viel höher gegen 
den Anfang des persischen Reiches unter Cyrus hin rücken) 
nach Babylon kam, so folgt daraus, dafs die zarathustrische 
Reform nicht eine eben aufgetauchte Neuigkeit war; denn die 
Quellen geben dies mit keiner Sylbe zu verstehen, stellen viel- 
mehr die Weisheit der Magier, nach welcher Pythagoras strebte, 
ohne Weiteres neben die altberühmten Wissenschaften der 
Aegyptier und Chaldäer. Und wollten wir zugeben, dafs die 
ganze Erzählung von Pythagoras Bekanntwerden mit dem zara- 
thustrischen System eine spätere, jedoch gewifs schon bei Ari- 
stoxenus vorfindliche AmpMcation seiner Reisen sei, so haben 
diese Amplificatoren es als historisch sicher vorausgesetzt, dafs 
der zarathustrische Magismus zu Pythagoras Blütezeit längst 
existirte, und sie bezeugen uns somit indirect die Existenz 
Zaraihustra's lange vor dem Vater des Darius. 

Dais Pythagoras zu Babylon mit Magiern bekannt wurde 
und dafs in dieser Hauptstadt unstreitig zarathustrische Schulen 
in Folge der persischen Eroberung bestanden, gab Späteren 
Veranlassung, Zoroaster und Ostanes gradezu Babylonier zu 
nennen. So sagt der Verfasser der Theologumena Arithmetica 
p. 43 ed. Ast, Ostanes und Zoroaster, die angesehensten Baby- 
lonier, nannten die Stemsphären Heerden {uykXaq) oder in ihren 
heiligen Sprüchen ayklovq und mit Hineinschiebung emes y 
verderbt ayykXovq^ wefshalb sie auch die über diese ikyytXo^ 
herrschenden Sterne und Dämonen Engel und Erzengel nann- 
ten, die sieben der Zahl nach seien. Es kann dies eine Ueber- 
tragung von Chaldäischem auf Zoroaster sein; doch kommen 
ähnliche Vorstellungen über die Heerfahrer der Sterne auch im 
Bundehesch Cap. V vor. 

Zu untersuchen, ob und was in den Lehren des Pytha- 
goras etwa Zarathustrisch sei, ist bei der grofsen Dunkelheit 
darüber, was Pythagoras selbst lehrte und spätere Schüler zu- 
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fägten, fast unthunlich. Unter den pythagorischen avfifioXa 
kommen einige vor, welche an Zarathustrisches erinnern; z. B. 
figog fjhov t€TQafÄfiivov firj ofAtx^tv (was freilich auch Hesiod 
kennt); ccnovvxi<^fMcai xal xovQälg piri knovQeJp fif^dh hpigaa&ai 
— allein es ist darauf kein besonderes Gewicht zu legen. 

Ich füge an diesem Orte ein, was uns über des Demokrit 
Beisen berichtet ist. Geboren um 460 v. Chr. und, hundert und 
vier Jahre alt, gestorben 357 v. Chr., reiste er nach seinem 
eignen Zeugnifs bis zum achtzigsten Jahre umher und sah den 
gröfsten Theil der bekannten Erde und verkehrte mit den mei- 
sten Menschen (s. sein Fragment bei Clem. Alex. Strom. I, p. 304). 
Es kann daher nicht dem geringsten Zweifel imterliegen, dafs 
richtig ist, was Aelian ^) bezeugt: er sei zu den Chaldäem 
und nach Babylon und zu den Magiern und zu den Weisen 
der Inder gekommen. Die Zeit, in welcher Demokrit mit den 
Magiern verkehrte, fallt unter die Regierung Artaxerxes des 
ersten. Er soll sich nach Tatian ^) des Magiers Ostanes ge- 
rühmt haben. Man könnte vermuthen, dieser unbestreitbaren 
Wanderung Demokrits sei jene des Pythagoras etwa nachge- 
dichtet; allein mit eben so viel Becht läfst sich annehmen, 
Demokrit sei grade durch des Pythagoras Beispiel angeeifert 
worden, die Weisheit aller Völker an der Quelle au&uauchen. 
üeberhaupt haben wir von der Lebhaftigkeit des Verkehres 
zwischen Orient und Occident schon in früherer Zeit eine 
zu geringe Vorstellung, und bringen die rührigen Vermittler 
zwischen beiden, die kleinasiatischen Grriechen, zu wenig in 
Anschlag; als aber durch die Perserkriege imd noch mehr 
durch Alezander den Grofsen bezüglich persischer Zustande 
immer reichere und verlässigere Nachrichten nach Europa ge- 
langten, da steigerte sich die Aufinerksamkeit gelehrter Hellenen 
auch für Zarathustra und sein System. Der älteste griechische 
Schriftsteller, welcher seiner erwähnt, istXanthus, der Lydier, 
sofern Zeit und Autorschaft desselben gewifs wären, üeber 
die Zeit nämlich, in welche Xanthus zu setzen ist, bestehen 



*) Yar. Hist, lY, 20: r^xsv ovv xal n^os ToifS XaXBalovi xai etg BaßvXöiiui 
xal nqos rovg Mayovs xal rovg ao(pisas reov IvScjv. Saidas s. v.: Jrjfjtox^i- 
ro6 ' fiad^rrjs xard rtvae uiva^ayoQov xal ^Bvxinnov ' W6 8i rtves xal Mayens 
xal XalSaiafv (xal) JlsQamv. Giern. Alex. Strom. I, p. 367 ed. Potter: änrjX^s 
yaQ BaßvXcava re xal IIsQaiSa xal AXyvTtTOv, rois rs /layoie xal roie isQevfft 
fia&rjrevcov, was Eusebius Praep. Ev. X, 4 ausschreibt. 

^) Orat. ad Graeo. p. 74 ed. Otto: 6 top fiayov *(hct^tiv xav^m/itpos. 



267 

gerundete Zw/eifel. Da in sei&em Werk nogh ein Factam er- 
zählt war, welches unter Artaxerxes I. fäUt '), also mindestens 
nach Ol. 78, 4 oder 79, 1 (465 a« Chn), so muTs er nach dieser 
Zeit geschrieben haben. War er, wie Suidais berichtet: ysyo"- 
vwg im rije alwaeft^g ^ägöewv^ so würde er, wofern die Ein* 
nähme von Sardes unter Krösus 546 v. Ohr. und mit dem Worte 
yeyovwq die Geburt gemeint ist' (Ol. 58, 3) *) , grade zwanzig 
Olympiaden später achtzig Jahre alt gewesen sein, was durch* 
aus nicht unmöglich ist. Da aber Sardes auch unter Darius 
Hystaspes Ol. 70, 2 (499 a. Chr.) Ton den Joniem und Athenien- 
sem genommen wurde, so haben wir von da bis Ol. 70, 2 nur 
funiunddreiTsig Jahre, und es steht uns frei, ysyovwg entweder 
im Sinne von „geboren^ zu fassen: dann wäre Xanthus beim 
Regierungsantritt des Artaxerxes noch ni<^ht vierzig Jahre alt ge- 
wesen; oder im Sinne des „Blühens'^ : dann müfste er zur Zeit der 
genannten Eroberung von Sardes. etwa 30 Jahre alt gewesen sein, 
was seine Geburt ins Jahr 529 v. Chr. rückt, so dafs er zur Zeit 
des Artaxerxes 64 Jahre alt war, was wiederum annehmbar ist. 
Das ZeugniTs des Dionysius von Hahkarnafs ^), welches von 
ihm sagt: er gehöre zu j§nen EQstorikern, die 6Xiy{p ng^aßvxBQOi 
rdSv UiloTtovvTjaiaxwv xai ^^x^i Ttjg 0ovxväidov fficegexTeivavTeg 
TiXwiag seien, könnte es wahrscheinlich machen, die Eroberung 
von Sardes Ol. 70, 2 als sein Geburtsjahr zu betrachten; dann 
war er beim Anfeuig des peloponnesischen Krieges (Ol. 87, 2) 
noch kein Siebenziger und bei Thucydides Geburt 28 Jahre alt. 
War Xanthus aber etwa 529 geboren, so wäre er beim Beginn 
des peloponnesischen Krieges 98 Jahre alt gewesen ( — ein 
Alter, das er erreichen konnte) und um 58 Jahre älter als 
Thucydides. Wir sind jedoch nicht gezwungen, anzunehmen, 
dafs Xanthus beim Anfang des peloponnesischen Krieges noch 
lebte, da es mit jenen Worten durchaus nicht behauptet ist. 
Jedenfalls steht fest, dafs er vor Ol. 79 sein Werk nicht vol- 
lendete und dafs er ein älterer Zeitgenosse des Herodot war, 



') Strabo I, p. 49 C. citirt eine Stelle des Eratosthenes (blühte um 260 v. Chr.), 
welcher des Xanthus erwähnt: ravra 8* eiTttov rrjv JSrQaraivos iTtixivsi So^av 
rov ffnxSMW) , wd ixt. Sav&ov rov uiv^ov * tov fihf ffav&ov Xeyovros inl u4q^ 
raSe'^iov yevdad'ai fieyap av^fiov, 

*) Niebuhr, Assur p. 64, setzt diese Einnahme von Sardes (Ol. 58, 1) 548 
V. Chr. Ich folge der Gleichmässigkeit wegen den Fasten Clintons. 

3) De Thucyd. Ind. Th. VI, p. 817 ed. Reiske. 
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und nach dem Zengnifs des Ephoms *) auf den Vater der 6e^ 
schichte anregend wirkte. 

Bezü^ch der Anthentie der Schrift^i des Xanthns regte 
ein späterer Kritiker: Artemon von Kassandra Zweifel an, und 
glaubte, sie seien von Dionysins Skytobrachion unt^geschoben. 
Allein schon Athenäus (}. c.) macht dagegen den Umstand 
geltend, dafs bereits Ephoms (v. 333 y. Chr.) den Xanthns er- 
wähne; und der Gebrauch, welchen Schriftsteller wie Erato- 
sthenes, Dionysius von Halikamafe und Sirabo unbedenklich von 
Xanthus machen, sowie die Meinung, die sie von seinem Alter 
hatten, wiegt schwerer als jene vereinzelte Behauptung des 
Artemon, über dessen eigene kritisdie Befihigung wir gar 
nichts wissen. 

Ueber die Zeit dieses Dionysius sind wir eben so wenig im 
Klaren: Suetonius in seinem Buche de grammaticis Cap. 7 
sagt von M. Antonius Gnipho: Alexandriae qmdem^ ui aliqui 
iradunty instituiusqtte in cantubemio Dionysi Scytobrachionis ; 
quod equidem non temere crediderim^ cum temporum ratio eix 
congruat. Da Gnipho nur fünfzig Jahre alt wurde und Cicero 
als Prätor seine Vorlesungen gehört haben soll, so werden wir 
seine Geburt etwa um 100 a. Chr. zu setzen haben; und geben 
wir, um den Bedenken Suetons gegen die Möglichkeit der EJr- 
ziehung Gnipho's bei Dionysius Rechnung zu tragen, für Dio- 
nysius etwa noch weitere 50 Jahre zu, so erreichen wir den- 
noch für letzteren nur die Mitte des zweiten Jahrhunderts vor 
Chr. Hätte also Dionysius wirklich Avdiaxa unter Xanthus 
Namen geschmiedet, so sind wir zu der Annahme gezwungen, 
dafs ächte AvSiaxd dem Ephoms und Eratosthenes vorlagen, 
und dafs Spätere, wie Dionysius von Halikamafs und Strabo, 
entweder aus diesem ächten Werke schöpften, oder aber sich 
durch ein Buch täuschen liefsen, welches kaum einige Men- 
schenalter vor ihnen fabricirt war, wobei noch überdiefs die 
AvSiaxa des Xanthus, welche Eratosthenes noch kannte, so 
von den unächten des Dionysius verdrängt worden sein mülsten, 
dafs Alles, was Spätere aus Xanthus citiren, nur dem Fälscher 
angehört.- 

Der Beweis für die Fälschung, welchen mein verehrter 



*) Bei Athen. XII, p. 616: ori^Eipoqos 6 avyyQa^^ve fivtjfAOvsvst avroy cas 
TfaXaiord^ov ovros xai 'H^oSort^ rag ayoQfias oeSafxoroS' 
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Lehrer F. G. Weicker *) tm den FragmeHten des Xitnthus 
zu fiihren sucht, hat gar nichts zwingendes, ja, er selbst mufs 
gestehen, dafs mehrere derselben volksthümliche und alte Sagen 
flberliefem. Besonderen Anstols nimmt der ausgezeichnete For- 
scher grade an den Nachricht^i, welche dem Xanthus über 
Zoroaster und seine Zeit zugeschrieben werden, und an dem 
Umstand, dafs Xanthus Mayixä geschrieben haben soll, aus 
welcher Schrift Clemens von Alexandrien ') eine Nach- 
richt über die blutschänderischen Ehen der Magier entnimmt« 
Aber warum sollte ein Mann, der sein ganzes Leben unter per- 
sischer Herrschaft und somit im täglichen Contact mit magi- 
schem Wesen zugebracht hat^ kein solches Buch haben schreiben 
können, während Herodot bald nach ihm ausfiüirlich über per- 
sische Reihen handelt? 

Welcker und nach ihm Müller halten es femer för ein 
Zeichen der alexandrinischen Zeit, dafs Xanthus von Diadochen 
des Zoroaster rede — allein im zarathustrischen System ist grade 
diese Traditicm durch die Urschriften bewiesen (doch sind es 
wahrscheinlich Worte des Hermodorus, nicht des Xanthus). — 
Dafs der Schlufs des Fragmentes bei Diogenes : fi^XQ*^ "^VS JlßQ- 
a£v vn HX^^avögov xaTaXiaecog sich auch in einem dem Xan- 
thus von Lydien unterschobenen Buche so wenig finden konnte, 
als in einem ächten, leuchtet von selbst ein: so dumm konnte 
kein Betrüger sein — schon Creuzer (Hist. Gr. Fragm. p. 224) 
hat gesehen, dafs dieser Schlufs ebenfalls auf Hermodorus 
zurückgeht. 

Was aber den Inhalt der Nachrichten des Xanthus über 
die Verwandten -Ehen und über die Zeit des Zoroaster betriffi;, 
so sind die ersteren in den Zendtexten unläugbar vorhanden '), 
und wir werden unten sehen, dafs Xanthus, mag er i^axiöx^" 



*) In Seebode's nenem Archiv fttr Philologie und Pädagogik, Jahrg. 1830 
p. 65 — 80. Ihm stimmen bei Müller in seiner trefflichen Sammlung der Frag- 
mente griechischer Historiker nnd Schwegler, R5m. Gesch. I, p. 262. 

^) Strom. III, p. 615 ed. Pott.: Sav&os iv tois imyQawo/Mvote Maytxoig, 
fUyvwxat Be y>tjalv, oi fiayot fiijrQaci xal &vyarQa<rt ' xai aSshpais filywc&ai 
O^fUTOv slvcu' xoivae re etvai rote yvvatxag, ov ßlcc xal Xad'Qc^, akXa awai- 
vovvraw aiA^ovi^wv, orop d'iXri yrjfjuu b ire^os ttjv %ov ard^ov, Giemen« 
^ebt dem Xanthu» nicht den Beinamen 6 ^v$6s\ dagegen nennt Diogenes Laertius 
(Prooem. 2) jenen Xanthus, dessen Angabe über das Alter des Zoroaster er erwähnt, 
ansdrttcklich den Lydier, womit die Identität des von Clemens nnd Diogenes 
angeführten freilich noch nicht s.tringent bewiesen, aber doch wahrscheinlich ge- 
macht ist. 

*) [Cf. z. B. Vsp. III, 8 (III, 18 nach Spiegel's Üebersetznng).] 
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Xta odar t§ax6lfik» gemhnehm haben, suls^teny 'wenn aiicU 
▼ieUeicht mifevenstandenen Quellen über Zoroaster's Zeit be- 
richtete. 

Wenn wir ab^ auch hypothel^ch zngiU)en, dals die ^v-- 
8iaxd des XanÜius von Dionysius Scytöbrabhion herrührten, 
was bewiese das gegen die Mayika? Artemon's Zweifel be- 
zieht sich ja nur auf die erstere Schrift. 

Allerdings ist ein Cbnnd ftlr die Aecfatheit der Mayixa 
von Creuzer (1. c.) auch daher entnommen, dais in der Er- 
zählung von Cyrus und Krösus, wie sie Nikolaus von Damaecuä 
offenbar aus Xanthus' Avdiaxa entlehnt, ebenfalls Zoroaster, ja 
seine koyuc vorkommeü -^ allein auch ohne diese Beihülfe 
werden wir so lange berechtigt sein zu glauben, dafs Xa&thus, 
der Lydier, über magische Dinge gehandelt habe, als das Gegen- 
theil nicht bewiesen ist» Welcker's Einwendungen gegen jene 
Erzählung sind in der That übertrieben, ja sie schieben dem 
Text einen Irrthum unter, der offenbar nicht in demselben ent- 
halten ist. Dafs die theatralische Ausschmückung der Ge- 
schichte der Verbrennung des Krösus nicht auf Rechnung des 
Xantbus zu setzen ist, versteht sidi von selbst: sie ist des 
eitelen Rhetors Nikolaus Werk. Der Widerspruch aber, den 
Welcker darin findet, dafs einerseits die Pwser bei dem ein- 
tretenden Sturme sich der koyia des Zoroaster erinnern, wäh- 
rend andererseits Zoroaster selbst noch am Leben sei, um das 
Todtenverbrennen zu verbieteü, und dafs hier Zoroaster dem 
Krösus gleichzeitig gesetzt werde, während er von Xanthus in 
den Magika 600 oder 6000 Jahre vor den Peldzug des Xerxes 
gesetzt werde — dieser Widerspruch ist nicht vorhanden. Denn 
die koyia des Zoroaster, welche den Persem zu Sinne kommen, 
werden gräde dadurch als etwas Aelteres, Vergessenes bezeich- 
net, und in der weitem Stelle : tov yh ^i]v ZwQodgQTjv- IZigaat 
an hxdvov SiBinav fiijrs vsxQovg xalsiv, pLYjT äXlcjg fxiaivuv nvQj 
xal TtäXai rovto xa&Bqoq to vofiifAOP roze ßsßaKüadfiBvoii sind 
es offenbar die Perser, welche die künftige strenge Beobachtung 
eines schon lange bestehenden Gesetzes des Zoroaster neuerdings 
einschärfen, nicht Zoroaster selbst; dafs aber nach den Worten: 
TOV yi fir]v ZiaQodggrjv etwas ausgefallen ist, wie alSov^isvoi^ 
haben schon Valesius und Coray vermuthet (vergl. Orelli, 
Supplem. not. p. 42), während Müller erklärt: was Zoroaster 
betriffi , so haben die Perser etc. Einen Widerspruch aber 
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zwischen i den Mayiica und atwkohen den jf^iccxä geheod in 
machen, ist Welcker niclit berechtigt; denn kein Meztsch legt 
dem Dionysius Skytobrachion Mayixa bei. 

Wir bleiben also bei der Meinung stehen, dafs der ächte 
Xanthus in seinen ^vSiaxoig über Krosns nngeföhr das einfach 
erz&hlen konnte, was Nikolaus in seiner Weise ausgeschmückt 
hat, und dafs folglich auch die Erwähnung des zoroastrischen 
Verbotes des Todtenverbrennens aus ihm geschöpft sein kann, 
wobei wir jedoch nicht rergessen dürfen, dafs Nikolaus den 
Xanthus nicht ausdrücklich citirt, sondern dals es nur höchst 
wahrscheinlich ist ^ ) : er ^habe aus dieser Quelle geschöpft. 
Ebenso finden wir durchaus nichts Befremdendes darin, dafs 
schon Xanthus Magika geschrieben habe oder w^iigstens von 
Zoroaster und seiner Zeit gehandelt haben soU, nachdem die 
Keilinschriften uns belehrt haben, dafs die auramazdische Re* 
hgion unter den Achämeniden die herrschende und daher dem 
lydischen Xanthus aus Autopsie vollkommen bekannt war. 

Aber, so könnte man einwenden, wie ist es möglich, dafs 
der ältere Xanthus des Zoroaster und seiner Gesetze erwähnte, 
während der jüngere Herodot, der so weitläufig und sachkundig 
über persisches Leben und persische KeUgion handelt, darüber 
gänzlich schweigt? Ich wiU hier nicht geltend machen^ dafs 
Herodot Einiges der aus Xanthus geschöpften Nachrichten eben^ 
falls enthält, wie z. B. das Verbot des Todtenverbrennens 111,16; 
das Heirathen der Schwestern (IH, 31), was er indessen fi-eilich 
auf Kambyses zurückfährt. Vielmehr ist darauf Gewicht zu 
legen, dafs dieses Bäthsel für Alle zu lösen ist — sie mögen 
Zoroaster ftir weit älter oder gleichzeitig mit dem Vater des 
Darius halten; sie mögen Xanthus als acht oder unächt be- 
trachten — die auramazdische Religion bestand schon zu Darius 
Zeit imd herrschte im Persischen Keich — und dennoch nennt 
Herodot weder den Zoroaster, noch den Auramazda. Unlösbar 
ist dieses Räthsel, wie mir scheint, fär jene, welche Zoroaster 
Hystaspes, dem Vater des Darius, beiordnen. Denn wie wäre 
es möglich, dafs Herodot eine so gewaltige Religionskrisis, die 
kaum zwei Menschenalter vor seine Geburt gefallen wäre, 
ignorirt hätte? 

Aber auch abgesehen von dem Zeitalter des Zarathustra, 



') Vergl. Greuzer, Hist. gr. Fragm. p. 202. Müller, Fragm. bist. Gr. I, p. 40. 
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wie konnte Hecodot dielben nlohtkenaen, watirend PlatO"{&i& 
undßin&ig Jahre später genau über ihn unterrichtet ist ujod 
dabei offenbar aus Quellen schöpfen muTste, die. Herodot an 
Alter mindestens gleich standen? Des Letzteren Darstellung 
persischer Sitten und Beligiou (I, 131 — 140) enthält überdiefs 
eine Keihe ächtzarathustrischer Züge — so der Cultus. ohne 
Götterbilder und Tempel; die Opfer an Zeus, (der offenbar 
Auramazda ist), Sonne, Mond, Erde, Feuer, Wasser und Winde 
(ver^. Ya^n. XVI, 4); der Cultus der Anähita, die er Mitra 
nennt, die Beschreibung des Opfers, bei weldiem ^layog ajnjg 
TiaQsgewg kTtaüÖBi &eoyovi't]V^ was auf Opfergebete, wie Ya^ma 
imd die Yasht's, hindeutet; die Opferthiere, welche nach ihm 
Stiere, Pferde, Kameele und Esel waren, während die Armen 
rd Xenrct rtav ngoßdriav darbrachten, genau wie in den Yashts 
Pferde, Kinder und kleinere Thiere dargebracht (Ab. Y. 21) 
und Farg. XXTT, 3 als Belohnung Pferde, Kameele, Kinder und 
Kleinvieh versprochen werden *). Das Gewicht, welches auf 
Kindererzeugung, auf die Wahrhaftigkeit und Freiheit von 
Schulden gelegt wird; die Heilighaltung der Flüsse und das 
Verbot, in dieselben oder vor einem andern zu uriniren — das 
Verbot des Todtenverbrennens (III, 16), die Geschwisterehe 
(m, 31); die Nothwendigkeit, dafs Leichen von Hunden oder 
Vögeln gezerrt werden vor ihrer Beerdigung; der Eifer, womit 
die Magier Ameisen, Schlangen und Ungeziefer vertilgen, wäh- 
rend sie Hunde und Menschen nicht tödten dürfen — diese 
und andere Züge beweisen aufs unwidersprechlichste , dafs 
Herodot das magische Wesen, wie es in unsem Zendtexten 
enthalten ist, gut kannte, wenn er auch hie und da ein Mifs- 
verstSndnifs beimischt. Dafs er Zarathustra, dessen Keligion 
er beschreibt, nicht nannte, iist daher entweder ein blofser Zu- 
fall oder er hatte irgend einen bestimmten, uns unbekannten 
Grund dazu; vielleicht, weil Xanthus bereits davon gehandelt 
hatte. Oder sollte Herodot das magische Wesen blofs ans 



') Heraclides Camanus, ein Schriftsteller ungewisser Zeit (vergl. MttUer, Hist. 
Gr. Fragm. II, p. 95) , der persische Sitten, Religion und Gesetze, sowie persische 
Geschichte in einem Werk IIe^ai9ca behandelt hat, welches aus mindestens zwei 
Büchern bestand, sagt in einem seiner Bruchstücke bei Athen. IV, p. 145 : dgl fiev 
yaQ r^ ßcunXei x^ha ie^eia rijs rffUqae HaraxoTtTOfiava ' rovxiov ^ sial xtti 
iitnoi xal xoLfirjXoi xai ßoes xai ovot xal ^Xoupoi xai xa nXeisa nqoßaxa ' noXXoi 
Be xai o^i&eg avaXlaxovrai. Hier ist die Zahl tausend der Opferthiere angegeben, 
wie in den Yasht's. 
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mfindllchen üeberlieferungen kennen gelernt haben und diese 
ilnn von Männern gemacht worden sein, welche den Magiern 
nicht sehr hold waren und den Namen des Beligionsstifters 
verschwiegen? Genug: wir haben im Stillschweigen Herodots 
über Zarathustra ein merkwürdiges Beispiel, wie wenig das 
argumentum a silentio auch da gilt, wo, wie hier, die nächste 
Veranlassung zum Beden gegeben wäre. 

Nachdem Xanthus, der Lydier, über Zoroaster namentlich 
gehandelt, Herodot wenigstens über das von ihm herrührende 
Religionssystem berichtet hatte, und nachdem die Vorgänger 
in der Philosophie Pythagoras und Democritus im Verkehr mit 
Magiern gewesen, darf es uns nicht wundem, bei Plato ') (s. 



') Die Geschichte von Er, des Armenios Sohn (so will der Scholiast das tov 
^^fuviov ventehen), von Pamphylischem Geschlecht, welche PUto in der Republik 
(X, p. 614 B. sqq.) erzählt, der in der Schlacht geblieben und nach zwölf Tagen 
auf dem Scheiterhaufen wieder aufgelebt sei und dann die Geheimnisse der jensei- 
tigen Welt verkündet habe, wird von Clemens von Alexaadrien (Strom. Y, 
p. 711) dem Zoroaster zugeschrieben und dieser mit Er gradezu ideotificirt: *0^ 
avToe (IJXaTow) iv tqJ Sexartp t^s noltvaiae ^H^os tov ^Qfisvlov , ro yevoe 
HafifvKov ßisfAVtjra*, os igi Zat^öae^s (an allen vier Stellen steht Zo^oosqyi^' 
avros yovv 6 Zai^oae^rje y^a^si' TaBe frwiygatpBv Zm^oaSQt^s b ^^fieviov to 
yivos Ilafi^Xos, iv noXe'fiqt reXevrrjCas^ iv qdrj ysvofievoe idarjv na^a d'eoiv * 
rov 3rj Zof^eaff^rjv rovrov 6 lÜAtmv Smdexaraiov Snl tJ ytvgq xsiftsvov avaßtc5vai 
Xeyßi' Tax» fiiiv ovr ir^v avafftxaiv, ra^a 8i inelva aiviacerat, eae 9mc xAv 
dcadexa ^coSiwv rj 68o£ rais xpvxcue yivsrai sis Ttjv avaXrjxpiVy avros 3e xai eis 
xrjv yevBGiv ^ai %rjv avrrjv yiyvsod'ai. tcad'oSov, Woher Clemens diesen Irrthum 
hat, läfst sich aus dem rade ifvvdy^afev Zof^off^g, vermuthen: es war wohl in 
einer der griechischen pseadozoroastrischen Schriften dem Zoroaster die Geschichte 
des Her in den Mund gelegt. Oder sollte etwa Her als Zoroastrianer gegolten und 
eich Zarathustris (vergl. Tafn. I, 23) genannt haben, woraus dann die Späteren 
Zoroaster selbst machten? Die Geschichte selbst enthält kaum einige Reminiscenzen 
an Zarathastrisches. Weder Plutarch, Sympos. Probl. IX, 5, 2 : Tov rs yaQ ovqavov 
xrjv vorjTTiv tfixstv a^fia xaketv nrrjvov ttjp ivaQ/ibviov tov xoiffjtov ne^i^o^av, 
ivravd'a Se tov avrdyyeXov tcov iv qdov JTofi^Xov yevos l4q/M,oviov Ttar^o», 
^Qa ^avTOv ovofia^etv etc., noch Justinus (.Cohort. ed. Gent. 27), noch Orige- 
nes (adv. Cels. If, 16), noch Augustin (de Civ. Dei XXH, 28), welche die 
Geschichte Her's besprechen, wissen etwas von seiner Identität mit Zoroaster (CyriU, 
VIII, adv. Julian. Theodoret. Serm. 11, p. 653). Uebrigens hat Arnobius (adv. 
G. I, p. 31 -ed. Lngd.) diese Stelle benutzt. 

Macrob. in somn. Scip. I, 1 : Sed ille Platonicus secretorum relator Er quidam 
nomine fuit^ natione Pamphylus, miles officio, qui cum vulneribus in proelio acceptis 
vitam effudisse vistiSf duodecimo die demum inter caeteros ttna peremtos ultimo esset 
honorandtts igne, subito seu recepta cmima seu retenta, quidquid emensis intra utram- 
que vitam diebus egerat videratve, tamquam publicum professus Judicium, humano 
geneH enuntiavit, ffanc fabulam Cicero licet ab indoctis, quasi ipse veri conseius, 
doleat irrisam, exemplum tarnen stolidae reprehensionis vitans, excitari narraturum 
quam reviviscere maluit. 

Wozu Mai p. 311 (ed. Stuttg.) bemerkt: De Eris nomine ac genere (quem qui- 
dam Zoroastren putaverunt) multa ac praeclara disputat Proclus, quem nos aliquando 
luce donabimus. Citat autem in ea dlsputatione Proclus et sui ipsius et Zoroastris 
de natura Jibrosi item auctores Cronium et Theodorum Asinaeum, 

18 
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oben p. 272) Zoroaster und den Namen des von ihm verkünde^ 
ten Gottes zu finden. Zwar darf nicht unerwähnt bleiben, dais 
dieser Dialog von Manchen angefochten ist, während ihn Andere 
(z.B. Hermann, Geschichte und System der plat. Philos. I, 
p. 439) vertheidigen. Für unsern Zweck wird die Annahme 
genügen, dal's s^ur Zeit Plato's Zoroaster in Grriechenland be- 
kannt war. Der Behauptung Späterer ^) : Plato sei zu den 
Magern und Persern gereist, steht die des Diogenes^) von 
Laerte entgegen, Plato habe zwar beabsichtigt, zu den Magern 
zu gehen, aber er sei durch die in Asien obwaltenden E^riege 
davon abgehalten worden« Beiderlei Nachrichten aber liegt 
obige Voraussetzung zu Grunde, dafs Persien und seine Beli- 
gion damals forschenden Griechen grofses Interesse einflöfste. 
Darum besprach denn auch ein bedeutender Zeitgenosse Plato's, 
Eudoxus vonKnidus, dessen Blüte von Apollodor (ver^. 
Diog.La6rt.Vm,90) um die 103 Ol. (.368 v.Chr.) gesetzt wird, 
und der als Gesetzgeber, Arzt und Astronom ausgezeichnet 
war, in seinem verlornen Werke yfjg ns^loSog^ die Mager 
(vergl. Plut. de Is, et Os. ib.), wie Diogenes von Laerte bezeugt 
(Prooem. 8). Dürfen wir die Worte des Diogenes (s. unten bei 
Arist.) buchstäblich nehmen, so hat Eudoxus grade wie etwas 
später Aristoteles ausgesagt, die Mager seien älter als die 
Aegyptier: es gebe nach ihnen zwei Prinzipe, den guten und 
den bösen Geist Oromasdes und Areimanios. Nach Plinius 
(XXX, 1. 2) stimmte Eudoxus mit Aristoteles auch bezüglich 
des sechstausendjährigen Alters des Zoroaster überein. Aber 
auch ein ausgezeichneter Historiker jener Tage, Dino ^), der 
Vater des Klitarchus, des Begleiters Alexanders, fafste gegen 
das Ende des persischen Reiches (er erwähnt noch ein Factum 
des Ochus a. Chr. 350) ein Werk unter dem Titel ÜBgmxa 
ab, welches in drei avvTcc^eig getheilt war; der erste Theil 
hiefs 'AaavQiaxd^ der zweite MnStm^ der dritte ns^axd; jeder 

») Lactantius, Instit. TV, 2: Onde equidem soleo mirari^ quod cum Pytha- 
goras et postea Plato amore indagandae veritatis accensi ad Aeggptios et Magos et 
Persas usque penetrassent, ut earum gentium ritua et sacra cognoscerent (suspicahantur 
enim sapientiam in religione versari)^ ad Judaeos tarnen non acceseerint. Verrf. Plin. 
H. N. XXX, 1.2. 

P III, 7 : Jie'ypaf 8ij o JlXdrofv xal rotg Mayoie CVfAfuiai ' Sm 9i zove 

Apulejus, dehabitud. doctrin. Plat. Phil. p. 569 ed. Florid.: Atque ad Jndos 
et Magos intendisset animum^ nisi eum hella tunc vetuissent Asiatica. 
3) Vergl. MüUer, Fragm. Hist. Gr. II, p. 88 sqq. 
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Theil hatte wiederum Unterabschnitte. Aus dieser trefflichen 
Quelle ist Vieles geschöpft, was wir z. B. bei Cornelius Nepos 
und Plutarch lesen, und einzelne Fragmente beweisen uns 
dafs er auch die religiöse Seite des persischen Lebens be- 
handelte. Ich übergehe die blois historischen Notizen, die 
sich in den Bruchstücken Diners finden, und bespreche jene, 
die sich auf die Religion beziehen. In dem fünften Fragmente 
bei Müller II, p. 90 ') versichert Dino, dallb die Magier die 
zauberische Mantik nicht gekannt hätten, was vollkommen rich- 
tig ist, da die Zendtexte überall das Wesen der Zauberer (yätü) 
verabscheuen und bekämpfen und es als etwas Teuflisches be- 
zeichnen (vergl. z. B. Farg. I, U. 15). Die Uebersetzung des 
Namens Zarathustra dagegen erinnert an jene Art von Er- 
klärungen, welche Touristen von ihren Wegweisem zu empfan^ 
gen pflegen. Wahrscheinlich suchte der DoUmetscher in der 
ersten Sylbe Zu>q das Persische %6r sc Z»id. »aotkra Opfer; 
ag^fjg wurde aber ohne Weiteres mit dem Gr. agtfg identi- 
ficirt. Uebrigens beweist dieser Erklärungsversuch, mit wel* 



') Diog. Laßrt. Proocm. I, 8: T^v Se yorjTLxrjv fuivrelav ovS^ ^yvctxrav, mg 

xai ued'e^uTjpevofievav wrjai rov Zcapoaff^rjv aSQO&vrtjv elvai * yjr/a* $i rovro 
xai EQfiootoQoe. Statt aSQO&vrrjv will Menage mit Bochart ag^o&eaTrjv, Toup 
aff^odirijv lesen; die gewöhnliehe Lesung aber wird vom Sehoiiiuiteii des Plato 
Alcib. p. 122 bestätigt. Ich trage hier das Scholion zu der Stelle des Alcibiades 
nach (Plat. T. VI, p. 281 ed. Stam.): ZcoQoas^i a^aiore^os iiaxictxi^oi^ irscw 
etvon kiyetai IlXarcavoe' ov oi fiBv JSXXrjva, oi Si rcav ix rijs vnio tr^y 
fieyalijv &aXaaaav tinelqov (o^firjfievaw (naiBa) ^aci, naaav re oowiav naga 
rov aya&ov Saifiovog ixfia&sXv, rovziffiv imrvxovs ro^fiaros ' ov orj eis 'JEX* 
Xrivacrjv ifxovtiv fAerofQol^Oftavov rovvofia rov as^odvrrjv dfjXoX ' Tiftrjifai n 
avTOv rrjv avaxsxcoQrjxvXav diaycjyrjv rcäv TtoXJidfv , xal 9tj rrjv r&v ifjLytv'j^atv 
aitoxrjVf cvyyQafiftara re Biaj>OQa xaraXujteiv, i^ tav xal delxvvffd'at rQia fid^ 
fnXoco^püxe elvat xax avrov, ywffixoVf oixovofitxov, noXtrixov\ nnd einige Zeilen 
▼orfaer: jj dut ro rov ZcjQoas^rjv ^ysvofuvov irSv fTuonrjctu, etra fiera X 
XOovov£ iSrjy^ffaff&at rcp ßaciXei r^e oXrj€ iptXüüo^ias, rj ms rq^ Mi&q^ oixelov 
rov ^aQt&fioVf ov diaupeQovran oi ITd^aai Cßßovatv, Die Notizen, dafs Zoroaster 
seehstansend Jahre illter als Plato sei, sind aus Aristoteles oder Eudoxas geschSpft, 
die Über die Bedentting des Namens Zoroaster aus Dino ; dafs Zoroaster seinen Unter- 
richt vom guten Geist, d. i. Ahura -Mazda, empfangen habe, Ist ebenso richtig, als 
die Erklftmng: d. h. vom treibenden Verstände, sofbm dies etwa vom Mainyua 
khratas, dem himmlischen Verstand, gemeint ist. Ueber die anachoretisehe Lebens- 
weise Zoroaster's wird anderswo die Bede sein. Dafs Zoroaster vom siebenten Jahre 
an geschwiegen und nach dreifsig Jahren seine Lehre dem König verkttndigt habe, 
wird anderweitig besttttigt; ebenso die cvyyQafifutra» Ganz vereinzelt steht die 
Angabe: er sei Hellene gewesen oder von jenen, die aus dem Festhmde jenseits des 
grofsen Meeres ausgegangen seien, welche letztere Phrase sehr dunkel ist; zur Be- 
zeichnung kleinasiatischer Griechen klingt sie fast zn mysteriös. Ist sie vielleicht 
eine Reminiscenz an die Ueberschiffung des Urmenschen nach den sechs Keavar's, 
die unter Tafamnraf stattfand? Oder an die Atlantis? 

18* 
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chem Interesse die Griechen in das Verständnifs der Sache 

einzudringen suchten. 

Die zauberische Mantik verabscheuten nach Dino die Magier; 
dagegen sagt er von ihnen, dafs sie mit Zweigen (Ruthen) weis- 
sagen '), was allenfalls an die Wünschelruthe erinnern könnte; 
näher liegen jedoch die Reiserbündel, welche unter dem Namen 
bare^man eine so bedeutende Rolle in der persischen Liturgie 
spielen. Nach Anquetil's Zeugnifs (Usages T. 11, p. 532) 
ist das- Barsam vom Holze der Granate, der Tamariske oder 
der Dattel — jenes ^wgixivov ^vkov ist aber das Holz. der Ta- 
mariske, von welchem Strabo *) sagt, dafs die Magier mit ihm 
die Besingungen machen, indem sie lange ein Bündel solcher 
feiner Reiser in der Hand halten. Die weitere Notiz des 
Dino^), dafs die persischen und medischen Magier unter 
freiem Himmel opfern, und dafs sie Feuer und Wasser für die 
einzigen Abbilder der Götter halten, ist, wenn sie richtig ver- 
standen wird, ganz begründet. Götterbilder kannten die firühe- 
ren Perser nicht; die hohe Verehrung aber, die sie dem h. 
Feuer und dem Wasser im Cultus zollten, mufsten in dem 
beobachtenden Hellenen die Meinung hervorbringen, dafs sie 
Feuer und Wasser als Repräsentanten der Gottheit betrach- 
teten. 

Zwei merkwürdige Züge hat uns Dino*) aufbewahrt, 

*) Schol. Nicand. Ther. 618: Mayot 9e xal JSxvO'ai fivf)txiv(^ fiai^evorrM 
ivi.*^ ' xal ya^ iv TioXXoie roTtoig qaßdois fiav^evovrai, Jeivcav Si iv r^ 
Tc^rqf rijs tq^ijs cwraSeos xal tovq fidvreig qyrjai MrjSovs qiißBois fiav- 
revEüd'ai. 

') XV, p. 738: ras de iTtcpSag notovvrai noXvv x^^ov ^aß8a}v fivqixivtov 
Xenrtav Bsa/ir^v xart'xovree. 

^) Giern. Alex. Cohort. ed. Gent. c. 5, p. 56 ed. Pott.: &v8i,v iv v7tcU9'^4^ 
Tovrovg (nämlich die Perser, Meder und Magier) 6 Jeivafv Isysi, d'söäv ayakfiata 
fiQPa ro nv^ xai to vSca^ vofAi^ovrae. Clemens fügt bei, dafs (isra noXXae 
fis'vroi vseQOV 7ts(^i6Sove irciv durch Artaxerxes Mnemon der Bilderdienst der 
Anahita eingeführt worden sei — es ist -klar , dafs dieser Ansicht eine Vorstellang 
höheren Alters des Zarathustra unterliegt, als die paar hundert Jahre zwischen 
Hystaspes, des Darius Vater, und Artaxerxes Mnemon sind. 

^) Athen. XIV, p. 633 C, wo von dem Sänger Phemius bei Homer die Rede 
ist, welcher die Helden verherrlichte : To Si i'&oe rovro xal jtada roU ßa^ßa^tg 
iatot^erOy Ss fjpnm Jeivofv iv rolg Jls^mxolg. Tqv yovv Kv^v tov n^tarov 
avSqaiav xal to /uXXovra noXßfiov iifBa&ai TtQog läevayrj^f nqoBiBovxo oi 
tpdoi. ff Or 6 ya^ {tpr/alv) ^yi^traro rrjv eis Ile^ae ano9rjpMLv 6 JKv^oe, iya^ 
yovBs ^ avrov n^rov inl t&v ^aßdo^oamvj stS^ vffs^ov inl rcav ojtXo^o^eav 
xal anrjXd'sv * BvtDX^Vftävov ovv tov l4svayovg fiBTa rcäv yiX»Vy tore l4yya^g 
ovofia (ovTog S*rjv twv t^Biav 6 ivSo^orarag) ^3bv eltrxXrj&Bh ra ts aXXa rcov 
aid'iajusrarv, xai to ^cxarov slitev^ (og a^Birai Big ro SXog d^^iov fidya, d^- 
cvre^ov vag ay^iov ' o av xv^isvar} röav xa9^ avrov roTtiov, ytoXiote ftar 
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welche beweisen, dafs er aus Achten Quellen schöpfte. Es 
habe nämlich auch bei den Barbaren Heldensänger gegeben, 
und des Kyrue Tapferkeit und zukünftigen. Krieg gegen Astyages 
hätten diese Sänger vorher gewuTst. Als nämlich Kyrus nach 
Persien reiste und Astyages mit seinen Freunden zechte^ wurde 
der berühmteste Säuger, Namens Angares, hereingerufen und 
sang die gewöhnlichen Lieder, die er mit den Worten schlofs: 
„es wird ein grofses Thier in den Sumpf entlassen, gewaltiger 
als ein wilder Eber; sobald es seine Gegenden beherrscht, wird 
es leicht mit vielen kämpfen.^ Als aber Astyages fragte, was 
för ein Thier, antwortete er: „Kyrus, der Perser." Astyages, 
überzeugt, dafs dieser Verdacht begründet sei, schickte nach, 
um Kyrus zurückzurufen, aber umsonst. 

Es ist höchst interessant zu sehen, wie Dino hier grade 
bei dem König aus jener Schlangendynastie ein altes Lied 
erwähnt, deren Besungensein durch Volkslieder der Armenier 
Moses von Chorene bezeugt (s. o. p. 138). Der Name des Sän- 
gers !Ayy(iQtiQ erinnert an den vedischen Angiras ; das Lied aber 
enthält eine den Zendtexten geläufige Vorstellung, welche den 
Sieg (Verethraghna) in der Gestalt eines gewaltigen Ebers mit 
scharfen Klauen und Hauern personificirt (vergl. Mithra p. 41). 

Den zweiten ähnlichen Zug hat uns Cicero ') aus Dino 
aufbewahrt. Cyrus sieht im Schlaf die Sonne zu seinen Füfsen 
imd greift dreimal umsonst darnach, bis die Sonne sich zusam- 
menzieht und verschwindet. Die Magier prophezeien ihm aus 
diesem dreimaligen Greifen eine drei&igjährige Herrschaft. Diese 
Sonne ist offenbar das qurenö aqaretem (oder kämimy denn 
beides pafst), die von Gott stammende Majestät, der Glanz, 
das Glück der Könige, von welchem so oft in den Zendtexten 
die Bede ist und von welchem Zam. Y. 56 ff. erzählt wird, dafs 
Afirasiab dreimal umsonst darnach gestrebt und gegriffen, und 
dafs es sich jedesmal vor ihm im See Vöurakascha verborgen 



okfyov ^q8iaf£ fiaxeirai. ^EQOfUvov Bi rov lisvayovg, noXov d^qioVf Mftj 
Kv^ov rov nd^OTiv. Nofiicas avv o^&c^s avrov vnamtetmevKU xal /uxaJtBfitr^ 
7t6fiSVO£ ovSsv covrjctv, 

') De divinat. I, c. 23: Quid ego quae Magi Cyro Uli principi inferpretati 
sunty ex Dinonis Perticis proferamt Nam qtmm domnenti ei $ol ad pedes vitus 
«$sety ter eum^ »crihit, fruatra appetivisse manibvSf quum se convolvens aol ^ahtretwr 
et abiret: ei Mago$ eUxis$e (quod genus tapientum et doctorum kabebatur in Persis) 
ex triplici appetitione solle triginta annos Cfffum regnaturum esse porteiidi. Quod 
ita contigit. Nam ad septuageeimum perveniif quum quadraginta tMtus annos regnare. 
coqfisset. 
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habe. Die Parallele ist zu auffallend, als dafs sie verkannt 
werden könnte; ich schliefse aus ihr nicht, dafs Dino selbst 
Stellen, tne die angefahrten der Yaschts vorlagen, wohl aber^ 
dafs seine Quelle, z. B. jene alten Lieder, Bilder und Bede- 
weisen hatten, welehe unsem Zendtexten entsprechen, und dafs 
Dino sonach ein Zeuge für das Alter des Inhalts der letztem 
ist. Ob der Sohn Dino's, Klitarchus, in seiner Geschichte 
von den Magiern gesprochen, ist ungewifs: denn das lange 
Bruchstück, welches Diogenes citirt, scheint andern anzuge-^ 
hören und nur die Worte: „die Oyinnosophisten verachteten 
den Tod"^ dem Leibarzt Alexanders zu gehören. Doch ist die 
Stelle gewifs aus einem tüchtigen Schriftsteller und wird unten 
ihren Platz finden. Etwas jünger als Plato imd Dino, mu&te 
Aristoteles um so mehr seine Aufmerksamkeit den Magiern 
widmen, als, wie wir sahen, seit fast zwei, Jahrhunderten grie- 
chische Philosophen und Historiker mit dieser Erscheinung des 
orientalischen Lebens sich befreundet und zum Theil davon be- 
richtet hatten. In seiner Metaphysik (2V. p. 301, 8 ed. Brand.) *) 
berührt er einmal im Vorübergehen die Lehre vom Urgrund; 
nach Diogenes von LaSrte ^) hat er aber ein eigenes Buch 
unter dem Titel Mayixoq abgefafst, welches jedoch von An- 
deren dem Antisthenes oder Bhodon zugeschrieben wird") und 
in einem gröfseren Werk nsQi (piXoaocpiaq die magische Lehre 
eingehend besprochen. Kostbar ist das aus dieser Schrift durch 
Diogenes *) uns erhaltene Fragment, worin Aristoteles be- 
richtet; die Mager seien älter als die Aegyptier und es gebe 
nach ihnen zwei Urgründe, den guten Geist und den bösen. 
Der eine heifse Zeus uüd Oromasdes, der andere Hades und 
Areimanios, was für uns die erste namenüiehe Erwähnung des 

') 9ULi ire^oi rivss rb yewjjaai n^corov a^ieov rid'^aat xal oi Mayot, 
^ *) Prooem. Xi ysyevrjcr&ai, ya^ TtoQa fiiv Ile^ffatg fiayove — na&a ^aiv 
Aqi€(ndXris iv r^ Mayix^ — 8. rrjv Be yoijTMTjv fiavraCav ov8* iyvtocav, 
ipriülv ^fi^ieore'Xfje iv T(p Mayix^ xal Jeivojv xrX. (v. supra). 

') Snidas b. v. l4vria&dvijs ' n^rov Maywov (cwfy^enffev o jivrtird'.) ' 
a^tjyäireu $a nt^i ZojQoaeQov rov Mayov av^avrog rrjv coipiav ' rovre 8i 
rives Idq^goreXei, oi Be'PoBcavt arart&eaaip. Vergl. Brandis, Geach. d. Phil. 
II, 2 p. 84 sqq. 

) Prooem. S: l4^ifforäkr^s S'iv 7t^cor(p jr»^ ^$Xoaofiae xai TtMüßvrsQovs 
slvai tAp ALymtTian^ xal Svb xar avrovg tlvat a^jcoig, aya&bv öaifiova xai 
xaxov öaifiova ' xal r^ /uiv orofta elvai Ztvg xal "ß^fmadr^g, r^ di !k!idfjg 
«al A^eifutriog. Letztere Namensform klingt schon Trie das Nenpersische Ahriman, 
wie denn überhaupt mehrere Spuren vorhanden sind, dafs schon damals die vulgaren 
iranischen Idiome sich bildeten. 
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bösen Geistes der Migier bei den Griechen ist. Auiserdeiii 
fblirt Plinius *) die Meinung: Zoroaster habe sechstausend 
Jahre vor Plato's Tod gelebt ^ auch auf Aristoteles zurück* 
Gewifs haben wir den Verlust dieser Schriften des Meisters 
der Philosophen sehr zu beklagen, da sie nicht blols historische 
Daten von grofser Zuverlässigkeit enthielten, sondern auch die 
speculative Seite des Magismus behandelten. 

Ein nicht minder grofser Verlust ist für uns der, jenes 
Boches, welches der berühmte Historiker Theopompus in 
seinem grofsen Werke 0tkmm)Ca Zoroaster und den Magern 
widmete. Geboren um 378, schrieb er zwölf Bücher *£XXi]Ptxa 
und achtundfünfzig Bücher ^^ihn^ixd^ von welchen letzteren 
zu Photius' (Cod. 176 p. 390) Zeiten noch dreiundfönfeig 
übrig waren und in deren achtem Buch er über Zoroaster 
und die Mager handelte ^) und dabei nicht blofs das oben aus 
Aristoteles über Ahura- Mazda und Aäro-Mainyus Angeführte 
ebenfalls bezeugt, sondern auch die Lehre der Magier von der 
Auferstehung, worüber an einem andern Ort gesprochen wer- 
den wird. Aus ihm schöpfte auch Plutarch*), der ihn 
namentlich citirt; was er sonst in seiner Schrifl: de Iside et 
Osir. c. 46 u. 47 über die Lehre der Magier uns aufbewahrt 
hat, kann theüweise auch aus Dino, Aristoteles, Eudoxus, Her- 
modorus, Hermippus und Sotion entiehnt sein; als die Haupt- 
quelle werden wir jedoch Theopomp zu betrachten haben. Ich 
fage defshalb an dieser Stelle jene unschätzbaren Fragmente 
hellenischen Wissens über den Magismus ein, enthalte mich 
jedoch bezüglich jener Punkte, die anderwärts von mir behan- 
delt sind oder werden, einer weiteren Auseinandersetzung. 

„Einige meinen," so berichtet Plutarch nach seinen Ge- 
währsmännern, „es gebe zwei einander entgegenwirkende Götter, 
der eine der guten, der andere der bösen Dinge Schöpfer ; einige 



>) H. N. XXX, 1, 2: Eudoxusy gut inter sapimtiae sectas claristmam utiltMi' 
matnque eam intellegi voluit, Zoroastrem hunc sex milibus annorwn ante Piatonis 
mortem fuisse prodidit, sie et Aristoteles. 

2) Die» achte Bach las noch Photius. M5cht« es sich noch irgendwo finden I 
Diog. Laert. Prooem. 8 fligt zu den oben citirten Worten nach ^^sijjiarioe hinzuj 
wriai $€ rovro Hal^E^funnos iv rtp TtQOJXc^ yes^i fiaycov ^xai EvSoSos^ iv r^ 
7t60W$(p xai &e6nofi7io6 Sr rv 6y86fj rcJv 0ihn7tioUoVy os >cal avaßicüffsc^ftu 
xara rove fAuyove tprjai rovg av&^novg xai icBcd'ai a&avarove xai ra o$na 
tal£ avrdfv inixXi^ffeai StafAeveiv. 

3) De Is. etOs. 47. In das achte Bach des Theopompus wifd nach Athen, 
V, p. 218 F. auch eine Erwähnung des Pythagoras gesetzt. 
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nennen den bessern Gott, den andern D&mon, wie Zoroaster 
der Magier, von dem man berichtet, dafs er fönftausend Jahre 
älter ^) ist als der trojsmische Krieg. Dieser nun nannte den 
einen Oromazes, den andern Areimanios und erklärte dabei, 
dieser gleiche unter den sinnlichen Dingen am meisten dem 
Licht, der andere hingegen der Finstemifs und der Unwissen- 
heit ^) ; in der Mitte zwischen beiden aber sei Mithra, wefshalb 
die Perser Mithra den Mittler nennen. Er lehrte, jenem Bitt- 
und Dankopfer darzubringen, diesem aber abwehrende und 
finstere. Ein gewisses Krant, Omomi genannt, in einem Mörser 
stofsend ^), rufen sie den Hades und die Finstemifs auf, und 
mischen es (den Saft des Krauts) dann mit dem Blut eines 
geschlachteten Wolfes und tragen es an einen von der Sonne 
nicht beschienenen Ort und werfen es weg. Denn auch von 
den Pflanzen halten sie einige för dem guten Gott, andere fär 
dem bösen Dämon angehörig; und von den Thieren seien 
z. B. Hunde, Vögel und Landigel des Guten,, des Bösen aber 
die Wassermäuse, weJfehalb sie den, welcher die meisten davon 
tödtet, glücklich preisen." 

„Aber auch jene (die Magier) sagen viel Fabelhaftes von 
den Göttern: wie z. B. Nachstehendes: Oromazes aus dem 
reinsten Licht, Areimanios aber aus der Finstemifs geworden, 
kämpfen mit einander. Jener machte sechs Götter: den ersten 
als der Güte, den zweiten als der Wahrheit, den dritten als 
der guten Herrschaft, von den übrigen aber einen als der 
Weisheit, einen als des Reichthums, einen als des Genusses 
des Schönen Bildner — dieser aber eine gleiche Zahl, gleich- 
sam als Entgegenwirker. Hierauf vermehrte sich Oromazes um 
das Dreifache und entfernte sich von der Sonne so weit , als 
die Sonne von der Erde entfernt ist, und schmückte den Him- 
mel mit Sternen, einen Stern aber setzte er vor Allen als 
Wächter und Fürseher ein, den Seirios. Und nachdem er an- 
dere vierundzwanzig Götter geschaffen, legte er sie in ein Ei; 
die eben so vielen vom Areimanios gemachten aber das Ei 
durchbohrend « * •, wefshalb das Böse mit dem Guten ge- 

') Dies ist dem Hermodorus entlehnt. 

') Auch an andern Stellen berührt Plutarch diese Gegensätze. 

«) Es ist längst bemerkt worden, dafs dies ganz der Bereitung des Haoma- 
saftes entepricht und dafs dieser oXfios die H&vana's von Stein und Erz sind, in 
welchem die h. Pflanze zerstofsen wird. 
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mischt istr Es kömmt aber die vorbestimmte Zeit, in welcher 
Areimanios, Pest herbeiftüirend und Hunger, von diesen ganz* 
Kch zu Grunde gehen und verschwinden; und wenn dann die 
Erde eben und platt geworden, ein Leben und eine Gemein- 
schaft aller glücklicher und gleichsprachiger Menschen ein- 
treten muüs. Theopompos aber sagt, nach den Magern herrsche 
abwechselnd dreitausend Jahre der eine dieser Götter und der 
andere werde beherrscht; weitere dreitausend Jahre aber kämpf- 
ten und kriegten sie gegen einander und löse einer die Dinge 
des andern auf. Zuletzt aber unterliege der Hades und die 
Menschen würden glückselig sein, weder der Nahrung bedür- 
fend noch Schatten werfend. Der Gott aber, der dies bewirkt 
habe (bewirken werde), feiere und ruhe eine Zeit, die wohl 
lange an und f&r sichr, fär den Gott aber wie fär einen schla- 
fenden Menschen mäfsig sei.^ 

Es ist bereits anderswo (Mithra p. 56 flg.) bemerkt worden, 
wie das, was über den Gegensatz der beiden Geister, über ihre 
Natur als Licht und FinstemiTs, über Mithra und das Andarvai 
gesagt ist, buchstäblich mit den Zendtexten und dem auf sie 
basirten Bundehesch übereinstimmt. Was über das Haoma- 
Opfer berichtet wird, mufs nur richtig verstanden werden. 
Jedes magische Opfer ist schon an und för sich, wie den 
Ahura^Mazda begütigend, so den bösen Geistern entgegen wir- 
kend; allein wir finden überdies neben den Anrufungen und 
Bitten an Ahura und die Yazata's (ivxxaia und X^Q^^'^Q^^^'> 
auch Abwehrgebete und Verwünschungen (anorgonaia xal axv- 
&Qif)na) gegen Anro-Mainyus und die Dämonen; man vergl. 
z. B. Farg. X, 9. 10. 13. 16. XI, 8 sqq.; und es wird nament- 
lich von dem Haoma- Opfer gesagt: „dafs die geringste Aus- 
pressung des Haoma, das geringste Lob des Haoma, das 
geringste Geniefsen des Haoma zum Tausendtödten der Daeva^s 
gereiche" ( Ya^n. X, 6). Wir dürfen also nur das Wort &us$p 
nicht pressen, da es unrichtig wäre, zu sagen, dafs dem Anro- 
Mainyus etwas geopfert wird; vielmehr ist {^v$tv hier nur durch 
ein Zeugma mit dem zweiten Satz verbunden, zu dem es nicht 
pafet. Ganz passend aber ist ävaxaXovvtai,, welches auf die 
verwünschenden Beschwörungen der Daeva's zu beziehen ist, 
die oben angefahrt wurden. Richtig ist es auch, dafs der Wolf 
ein ahrimanisches Thier ist; dafs unter den Bitten, die in dem 
Hymnus (Ya^n. IX, 21) an Haoma gerichtet werden, auch die 
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ist, da& man zuerst den Wolf gewahren und nicht von diesem 
überrascht werden möge, dafs unter den bösen Dingen ^ die 
bekämpft werden, die Wölfe sind (Ardib. Y. 8). Dals aber 
Haomasaft mit Wolfsblut vermischt worden wäre, ist durch 
die Zendtexte nicht bestätigt und scheint dem System zu wider-» 
streiten; vielleicht war es ein localer Brauch, der von der 
magischen Strenge abwich; oder es war nicht der Saft, sondern 
die überbleibenden Fasern, welche so gebraucht wurden. 

Was dann folgt über die Vertheilung von JPflanzen und 
Thieren unter die zwei Demiurgen, ißt vollkommen durch die 
Texte, namentlich Bundehesch belegbar. Wie sehr die Hunde 
geachtet wurden, zeigen die über sie handelnden Fargards ; der 
kxlvog yigaaiog ist jenes Thier, welches Farg. XIII, 2 als der 
Hauptfeind der Dämonen bezeichnet wird. Der Zendtext nennt 
ihn; gpänem ^ijdrem urvi^arem yim eanhdparem yim maipäka^ 
am dujvacanho dujakem näma aogaiti; die Huzvaresch-Ueber- 
setzung giebt den Namen zutiak (vergl. Bundeh. p. 30, 15: „der 
zao&ag, welchen man khdrpust, Stachelhaut, nennt," und Bund, 
p. 49 1. 1, wo es heifst: „der zuzah urinirt in alle Löcher der 
getreideschleppenden Ameisen und tödtet Tausende davon ;^ 
zuzak ist aber offenbar* nur eine Variation von dujaka). Es 
ist der Ameisenigel: tachyglossus aeuleatus; ^ijdrem scheint 
mir in seinem ersten Theil Hur eine andere Form von tij 
(vergl. Sskr. ^igra) zu enthalten und „ stacheltragend '^ zu be- 
deuten. 

Das ahrimanische Thier wird hier im gewöhnlichen Texte: 
Tovg hvÖQovg genannt, was im Gegensatz zu x^gaaiovg und mit 
Ergänzung von hyivovg eine Art Wasserigel bedeuten müTste 
{ivvÖQig die Fischotter, ein den Persern heiliges xThier [Farg. 
XIV, 2] kann nicht gemeint sein). Allein die andere Stelle 
desselben Plutarch ') beweifst, dafs auch hier pivg zu ergto- 
zen ist; die Mäuse aber sind ein böses Thier (vergl. Sad-der 
Port. XLVn). 

Dafs die sechs Götter, welche Oromazes schuf, die sedbs 
AmeSa-Qpenta's sind, ist längst ^) bemerkt; die Namen der- 
selben, wenn sie in ihrer moralischen Geltung, wie dies z. B. 



') Quaest. conviv. IV, 6, 2 : Tovs S^ano Zco^oas^ov fiayove rtfiqp fie*^ iv 
roTg fidXiga rov x^^^diov ä'/lvov ^ Bx,d'ai<)eiv Si tovs ivvooovs fiivg 9eai rbv 
anoxreivovra TtXeigovs d'eoyiXrj xai fiaxaqiov vo/ii^etv. 

^) Bnrnouf, Coinin. s. 1. Y. I, p. 150 sqq. und die Stelle Neriosenh's p. 146. 
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in den Gätba's geschieht ^), und nicht so sehr von ihrer phy<^ 
sischen Seite aufgefafst werden, sind trefflich wiedergegeben. 
Vohumanö^ das gute Gemüth, ist der dtjfiiovgyog ^vvoiag^ in 
physischer Beziehung: der Herr der Binder und übrigen Thiere. 
Aia vahista^ die befste Reinheit oder Wahrheit (ich habe an-^ 
derswo gezeigt, dafs er der Si/advrig bei Strabo ist und dafs 
der auch dem 'i^sunen Üixog zu Grunde liegt), denn beides 
bedeutet asa; d. älfi&aiag^ physisch: der Herr der Feuer; ftAia- 
thrd tairya^ der treffliche oder zu ehrende Herrscher, der zu- 
gleich der Herr der Metalle ist; Qpenta Armaiti^ die demüthige 
fromme Gesinnung; 8. corpiag^ der Genius der Erde; Hautratät^ 
der Erhalter und Nährer, der die irdischen Güter giebt; d. 
nXovTov^ physisch: der Herr der Gewässer; Ameretdt (der 
jäfiavSaTog des Strabo), der Herr der Bäume, welcher zugleich 
der Genius der jenseitigen Belohnung ist. 

Ganz vortrefflich ist nicht nur das Gr. avririxvovg gewählt, 
um das widersacherische Wesen der ahrimanischen Geister -zu 
bezeichnen und das Zendische paitydra zu übersetzen (vergl. 
Haug, Gäthas p. 223), die Gegensätze zu den sechs Ameda- 
Qpenta's, Akuman, Ander, Qaurva, Taromat, Taric und Zarid 
finden sich buchstäblich Bundeh. p. 76, 6, verglichen mit p. 5, 9, 
und es beruhen diese Angaben des Bundehesch auf Urtexten; 
vergl. Zam Y. 96. 

Das dreimalige sich Vergröfsem des Oromaaes (es erinnert 
auch an die dreimalige Vergröfserung der Erde durch Yima) 
scheint sich auf die drei Himmel zu beziehen, durch welche, 
wie durch Stufen zu dem höchsten Wohnsitze Gottes gelangt 
wird; vergl. Yasht fr. H, 15 und Spiegel, Parsi- Grammatik 
p. 188. Auch die Stelle Ya^n. XJX, 6 scheint mir auf diese 
Dreiheit zu deuten. Die Angabe der Entfernung: soweit als 
die Sonne von der Erde, ist acht zendisch. 

Das hohe Lob des Seirios, nämlich des zendischen Tistrya, 
ist durch den Opferhynmus auf diesen Yazata bestätigt, und 
es ist sehr bemerkenswerth, dafs Bundeh. p. 7, 6, nachdem die 



') F(^Ai4mand übersetzt Neriosenh Ya9n. XXVIII, 2 mit uttamam manas, As. vah. 
derselbe ib. v. 4 n. v. 6. XXIX, 2 mit dharma'^ jedoch v. 11 anch mit satyatd; 
ihsathrem mit rdgyam; ad 29, 11 werden die Namen Aaavak.f Vohumano und Kiathrä 
vairyo mit puhyamy uttamam mand und r&gyam erklärt. XXXI, 4: pwiya = As. vah, 
[ärmaiti samp^rnam&nasa XXVIII, 8 ; XXXFV, 9 haurvat = sarvapravrtti , ameret&t 
amrtyttpravrtti XXXI, 6]. 
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Schöpfung der Gestirne vorausgeschickt ist, Tischtar als der 
erste Anführer im Aufgang genannt wird. 

Die vier und zwanzig weiteren Götter sind die Yazata's, 
deren Zahl verschieden angegeben werden kann. Zwanzig von 
ihnen geben neben Ahura-Mazda und den sechs Ameäa-ppenta's 
den Monatstagen ihre Namen; vergl. Ya^n. XVI, 3 sqq. Dazu 
können leicht vier weitere gefunden werden, wie z. B. Nairyo- 
Qanha, Airyama ISya, Anähita (wenn diese nicht bereits im 
Wasser einbegriffen ist), Haoma u. s. w. 

Es ist mir zwar keine zendische Stelle bekannt, welche 
das Weltall als Ei darstellt (eine bei den Indiem desto geläu- 
figere Vorstellung); wohl aber läfst sich die Anschauungsweise 
von dem Alles umgebenden Himmel nur durch die Kugelgestalt 
erklären. Im Minokhard p. 319 aber findet sich das Welt -Ei 
ausdrücklich erwähnt: 2. ku dgmä u gaml u dw u awar6 hard 
ahdar i ä dgmän Mum vindrd i^tet cun muroä khd^, 3. d^män 
ajvar gamt u aßr gamt khd^a humdnd pa da^tkdri i dddar 
ananma vinard igtet gamt andar dgmä edum humdnd cun zarda 
myän khdSa* „Himmel und Erde und Wasser und alles Andere 
unter dem Himmel ist so geformt worden, wie das Ei der 
Vögel. Der Himmel ist über der Erde und unter der Erde 
einem Ei ähnlich, durch das Händewerk des Schöpfers Ahura 
geformt; die Erde inner des Himmels, ähnlich vrie das Gelbe 
im Ei.*^ Das Durchbohren und Eindringen Ahriman's in die 
irdische Schöpfiing und die daraus sich ergebende Mischung 
von gut und böse ist aber wörtlich geschildert Bundeh. p. 9, 13. 
Den Rest der Stelle werde ich unten erklären und bemerke 
hier nur noch, dafs für die Auferstehungslehre der Mager von 
Diogenes *) auch Eudemus der Rhodier als Gewährs- 
mann genannt wird; er war einer der tüchtigsten Jünger des 
Aristoteles (vergl. Jons. Scr. H. Phil. I, 15, 2) und hat eine 
Geschichte der Astronomie - — agQoKoyixal igogiai geschrieben, 
worin er des Zoroaster sehr wohl erwähnt haben konnte. Eine 
Schrift des Heraklides Pontikus, eines Schülers Platon's und 
Aristoteles, welche uns Plutarch (adv. Colot. p. 1115 A.) citirt, 
trug den Namen Zoroasters: Unter andern Schriften, die dort 
Plutarch aufzählt, nennt er auch 'H^axldSov top Zcj()oaggi]v^ 
t6 neQi Tüjv hp ^öov^ t6 neijl tmp (fvütxvjg dnooovfiePMV. Man 

*) Prooem. 9: ravra de nai EvSrjfios b ^PoSioe isoket. 
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könnte versucht sein, wegen des Nebeneinanderstehens des 
Buches über Zoroaster und des über den Hades, zu vermuthen^ 
dafs hier etwa auch die Geschichte von Her, des Armenius 
Sohn vorkam und etwa dem Zoroaster in den Mund gelegt 
wurde — allein es ist dies nur eine Möglichkeit. Clemens v* 
Alexandrien schöpft auch anderswo aus Heraklides. Ein an* 
derer Schüler des Aristoteles, Klearchus von Soli (Jons. 
I, 18, 1), der imter Ptolemäus Soter blühte, hatte in seiner 
Schrift TtBQi naiSsiag behauptet, die Gymnosophisten seien Ab- 
kömmlinge der Mager (Diog. Prooem. 9). Ein Platoniker Her- 
modorus, dessen Zeit uns leider unbekannt ist und der eine 
Schrift Tts^i fjta&t^fnircDV geschrieben hat, wird von Diogenes ^) 
als Zeuge ftir die Ansicht angerufen, daTs Zoroaster ftlnftausend 
Jahre vor Troja's Fall gelebt habe. 

Auf diesen Hermodorus fbhre ich (wie schon oben bei 
Xanthus erörtert wurde) Alles zurück, was noch sonst sich in 
der Stelle des Diogenes findet^): „Der Platoniker Hermo- 
dorus in seinem Buche über die ftad-ijuara sage: Von den 
Magiern an, welche Zoroaster, der Perser, begonnen habe, bis 
zum Falle Trojas seien fünftausend Jahre. Xanthus der 
Lydier aber sage: Bis zum Zug des Xerxes nach Hellas* seien 
von Zoroaster sechshundert Jahre, und nach ihih seien viele 
Magier gewesen, die sich einander nachgefolgt, die Ostaner und 
Astrampsycher und Gobryer und Pazater bis zur Auflösung 
des persischen Reiches.^ 

Wir werden jedoch sogleich sehen, dafs Zoroaster flinf- 



*) Prooem. 2. 

^) Plut. de Is. et Osir. 46 : atansQ Zto^oaff^ie 6 ftayoe, ov nevraxiax^Xioig 
ireiT* Tcav Tqcdituov ysyoverai n^aßvxsQOv isoQOv<nv\ wahrscheinlich aus Her- 
mippiis geschöpft. 

Prooem. 2: ano Be rtav Mayonv ^ dyy a^^ai ZfOQoasQrjv tov ITe^rjVf *i?^- 
fioSo^os fiev o IlXaT(Ovixos iv t^ nsol fia&rjfidrmv anjalv eis it^v T^oictg 
ahoffiv irtj yayovsvtii nevxmcioxÜUa' 3av&os Be 6 ^v8og eis xijv Mc'^ov 8sa-^ 
ßaaiv ano tov ZcoQoae^ov e^axoaia yijifi, 9cai /ibt avxov yayovivai TtolXove 
Tivae Mayovg ieara BtaBoxrjv ^Offavag xal l4s^afi\f>uxovg xai Pcjß^ag xtd 
Uat^niagj fte'x^i r^g ITe^dtr vn liXs^avBQOv xataXvffsmg. Diese Stelle hat 
Saidas vor Augen s. v. Mayo$ ' na^ Ud^aaig oi yiX6coa>oi xai ytXod'soi, <ar 
Tj^X^ ZtOQoag^g ' xai fisra tovtov xara SiaSoxijv ^Oeavai xai yägQafitpvxoi ' 
8. V. ^Ogavai ' ovroi nqcorjv na^a Ue'^aatg Mayoi iXiyovro ' xara BiaSox^v 
Osavai ; und s. v. ZwqoagQrjg ' Uegaofi^Bog , ao^og, og xai n^corog ^^ie rov 
TcaQ avToTg itoXtrevofievov ovofiarog rcav Maytov' iyavsro Bi tcqo rciv T^cot- 
xcov ^reatv tp (fünfhundert statt ftinflausend). Und Phevarinus: *Osavai ovroi 
TtQcjrjv naQCL rotg IleQaaig fiayot ittaXovvro. 

Die Namen ^Ogavtjg, l4e^afiyjvxog , Zat^oagqtg kommen auch bei Hippol. 
Philos. p. 180 ed. Oxon. vor. 
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tausend Jahre vor dem iroischen Krieg auch voii Hermippus 
gesetzt wurde, und später auch die Zeitbestimmung des Xan- 
thus erörtern. 

Eine Succession der Magier von Zoroaster an ist ganz in 
den heimischen Urquellen begründet: denn Ipat-väptra, der Sohn 
des Zarathustra (Farv. Y. 98), ist nach Bundehesch (p. 79, 16) 
oberster Mopet und ebendaselbst 1. 13 ist gesagt, dafs alle 
Mopet's Persiens auf den Samen des Minutschehr zurück- 
gehen. 

Der Name 'Ogavai^ der bald eine Gattung bezeichnet, bald 
einem den Xerxes nach Griechenland begleitenden und über 
seine Kunst schriftstellemden Magier beigelegt wird (Plin. EQst. 
N. XXX, 1, 8) ') und später einem Magier im Gefolge Alexan- 
ders, scheint mir jenem WcMte entsprungen, welches im Zend 
den Heilwunsch ausdrückt : usta (vergl. Tir Y. 29) und womit 
die zweite Gatha U^tayaiti anfangt. Dafs Magier nach dieser 
Heilformel benannt wurden, scheint mir sehr naheliegend. 

In dem seltsamen !^ggdfjyjvxoi dürfte wohl die acht zen- 
dische Bezeichnung des dritten Standes: - der Ackerbauer: 
Vägtryö fiuyäg liegen, Zarathustra wird Farv. Y. 89 ausdrück- 
lich der erste Vd^tryd-fs. genannt und sein Sohn Urvatat-nara, 
der im Varem die heilige Lehre verkündet, ist nach Bundehesch 
der Meister der Ackerbauer. Gobryas ist als Eigenname des 
einen der sieben mit Darius bekannt und in der Form Gaubruoa 
in der Bisitun- Inschrift IV, 84. V, 7 erhalten. Ein ähnlicher 
Name ist Gäurvi Farv. Y. 118. fla^drai könnte mit paiti-zan^ 
einem Kunstausdruck für die Begütigung himmlischer Wesen, 
zusammenhängen. Heifst ja der Bruder des Pseudosmerdis 
IlaTilBi&riQ bei Herod. m, 61. 

Der Alexandriner Sotion hatte unter Ptolemäus Epiphanes 
(204 — 181 V. Chr.) ein weitläufiges Werk negl dtadoyßv rcSv 
(piXoa6(fu)v geschrieben, welches bereits von Heraklides Lem- 
bus um Ol. CL ( Jonsius II, 10) im Auszug bearbeitet wurde. 
In dem drei und zwanzigsten Buche dieses Werkes hatte 
Sotion, wie Diogenes ^) sagt, die uralte Weisheit der per- 

' ) ^Oad'avfjs heifst der Bruder des Artaxerxes. Der Name des Magiers Ostanes 
kommt vor bei Tertnlllan de anima c. 57; Minuc. fol. c. 27; Augustin contra Don. 
VI, c. ult.; Enseb.'Praepar. Evang. IV, p. 119 und Apuleius de Magia c. 27 u. 90. 
Bei Plinins schwanken die Hss. zwischen psthanes und Ostanes. 

*) Prooem. 1 : To rrjg fiXoüOfiae Mqyov kmoi ^aaiv aTto ßa^ßa^eov a^^f^i' 
yeyevrjad'at ya^ naqa (lav Ili^aais Mayovs, na^a Si BaßvXwvioiS tj l4cav^ü)ts 
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sisohen Mager hervorgehoben und die Ehe mit Blutsverwand- 
ten als einen magischen Brauch bezeugt. Vergleichen wir das 
Prooem. 1 aus Sotion citirte mit Prooem. 6 — 8, so werden wir 
uns zur Annahme geneigt fahlen, dafs die ganze SteUe aus 
Sotion (oder Aristoteles) genommen und das Citat aus Klitarchus 
nur parenthetisch eingeschoben ist. Sie lautet: ^Die, welche 
behaupten, die Philosophie habe bei den Barbaren begonnen 
(und das that nach Pirooem. 1 Sotion), setzen auch die Art 
derselben bei den einzelnen barbarischen Völkern auseinander; 
sie sagen: die Gymnosophisten und Druiden hätten in räüisel- 
haflen Sprüchen philosophirt : die Götter verehren, nichts Böses 
thun und Muth üben (sei der Inhalt ihrer Lehre). Dafs die 
Gymnosophisten auch den Tod verachten, sagt Klitarchus im 
zwölften Buch. Die Chaldäer aber beschäftigten sich mit Astro- 
noüDoie und Vorhersagungen; die Mager aber übten den Dienst 
der Götter und Opfer und Gebete, da siö allein erhört zu wer- 
den wähnten. Sie lehrten auch von dem Wesen der Götter 
und ihrem Ursprung, und hielten Feuer, Erde und Wasser da- 
für. Die Götterbilder aber verachteten sie und zumeist jene, 
welche bei den Göttern männliches und weibliches Geschlecht 
annehmen. Sie sprächen auch über die Gerechtigkeit und hiel- 
ten es für unerlaubt, die Todten zu verbrennen, ftlr erlaubt 
aber, sich mit Mutter oder Tochter zu vermischen, wie Sotion 
im drei und zwanzigsten sagt. Sie übten auch Mantik und 
Vorhersagung, behauptend, dafs ihnen die Götter erscheinen. 
Und es sei auch die Luft voll Gestalten, die mittels Ausströ- 
mens von der Verdunstung den Blicken der Scharfsehenden 
wahrnehmbar würden. Sie verböten, Schmuck und Gold zu 
tragen. Ihre Kleidung ist weifs; ihr Lager der Boden; Gemüse 
ihre Speise und Käse und geringes Brod; ihr Stab ein Kohr, 
womit sie in den Käse stechend ihn aufheben und davon essen. 
Zauberische Mantik aber kennen sie nicht einmal, wie Aristo- 
teles in dem Magikos und Dino im f&nft;en Buche seiner Ge- 
schichte sagt.^ 

Wir sehen hier eine Reihe von Punkten, die wir bereits 
bei Xanthus, Herodot und Dino fanden, bestätigt. Man kann 



XctXSaiovg, xal Pv/ivoaoyieae na^a ^Iv86ls» na^a re KeXroii xal PaXdrag 
fovs icodovfiavove J^vtBag uai JSsfAfio&sovg ' xa&d ynjaiv ^^ifforsirje iv t^ 
Mayixf^ aal JSfOxUav iv rc^ sinosc^ r^ix<^ r^e JM$oxfjs- — ib. 7; xai oaiov 
vofii^eiv fiTirqi ij d^vyar^l fiiyvvad'at, luß iv r^ sixog^ T^irqf yr^alv o JScorkov, 
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das Wesen der Mager nicht besser schildern, als wenn man es 
eine Beschäftigung mit ß-etav &B^d7istai, &vaiai und bv^oi nennt. 
Zu den Abbildern (s. oben) der Götter: Feuer und Wasser 
kommt hier die Erde hinzu: die Armaiti der Zendtexte. Dafs 
die Mager keine männlichen und weiblichen Gottheiten gekannt 
hätten, ist, wenn wir z. B. Mithra imd Anahita, die ganz ge- 
wifs männlich und weiblich sind, 'för altmagisch halten dür£^, 
buchstäblich genommen, nicht richtig; aber richtig ist es, dafs 
die Mager keine Götterfortpflanzungen und Genealogien, wie 
die Griechen, kannten. Die Erscheinungen der Yazata's sind 
durch die Zendtexte genugsam bestätigt; jene Gestalten, etSwXa 
aber, welche den Scharfsehenden wahrnehmbar werden, sind 
wahrscheinlich die Fravasi^s, jedoch offenbar zu materialistisch 
aufgefafst. Die Angabe über die Nahrung der Mager erin- 
nert an das, was über Zoroaster berichtet wird: er habe lange 
Zeit von Käse gelebt *)• 

Ich schliefse diese glänzende Reihe hellenischer 2ieugen 
aus den vorchristlichen Jahrhunderten mit Hermippus. Dafs 
ein Schriftsteller dieses Namens ein Werk über die Mager ge- 
schrieben, welches mehrere Bücher hatte, sahen wir schon oben 
(p. 279) aus der dort angejßlhrten Stelle des Diogenes- Ueber 
den Inhalt des Werkes aber belehrt uns Plinius ^), auf dessen 
Worte wir sogleich zurückkommen werden. Wer dieser Her- 
mippus gewesen und wann er gelebt, ist nirgends gesagt; 
man hat jedoch fast allgemein den "Egfiinnog Kakh^idxBiog för 
den Verfasser des Buches über die Mager gehalten (Jons, de 
Script, bist. phil. 11, 9, 3. Lezynski Hermippi Fragm. p. 46), 
und zwar nicht ohne Grund. Denn, dafs ein Gelehrter, der 
sich so viel mit der Geschichte der Philosophie beschäftigt 
wie Hermippus (ich erinnere nur an sein Werk über die 
sieben Weisen), nach so trefflichen Vorarbeitwi auch über die 
Mager geschrieben, ist ganz wahrscheinlich. Dieser Hermippus 
aber, des berühmten Kallimachus Schüler, welch letzterer in 
hohem Alter noch unter Ptolemäus Euergetes lebte (starb un- 



') Plinius H. N. XI, 42, 97: Tradunt ZorooHrem in deserüs caseo vixisse ahnis 
XXX ita temperato, ut vettutatem non sentiret. Hierzu ist zn vergleichen Porphyrios 
de Abst. IV, 16 p. 848 sqq. 

') Hist. Nat. XXX, 1, 2: Hermippus^ qui de tota arte ea (magia) diligentis- 
sime scripsit et viciens centum milia versuum a Zarocutre condita indicibus quoqtu 
volfuninum eins positis explanavitj jjraeceptorem a quo institutum diceretj tradidit 
AffonacetHj ipsum vero quinque milibus annorum ante TVomnum bellum fuiese. 
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gefähr 240 v. Chr.), entfaltete seine schriitgteDerische Thätig«* 
keit in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts vor Christo 
und, da er noch Chrysipp's Tod erwähnt, der 207 v. Chr. starb, 
so müssen seine letzten Schriften bis gegen das Ende des drit« 
ten Jahrhunderts reichen. Wahrscheinlich ist der von Hierov. 
nymus de scr. eccl. 1 citirte Peripatetiker Hermippus mit die* 
Sern identisch. 

Müller (Hist. Gr. Fragm. III, p. 36) weicht jedoch von 
der gewöhnlichen Ansicht: Hermippus, des Kallimachus Schü- 
ler, habe das Buch negl ^dyoDV geschrieben, ab und will es 
einem '!£o^/;r;ros 6 äggo'koyixog zueignen, der bei Atbenaeus ') 
citirt zu werden scheint und der auch 0aiv6fisva verfafst hat. 
Jedoch gesteht Müller (ib. p, 54) ein, dieser Astrolog Her- 
mippus müsse ungefähr zur selben Zeit, wie der Kailima« 
chische, gelebt haben und beide könnten auch identisch sein; 
somit ist die Frage, ob beide Hermippe eine Person sind oder 
nicht? fiir das Alter des uns hier beschäftigenden Buches ohne 
Belang. 

Ist die Erwähnung des Hermippus, bezüglich persischer 
Dinge, bei Athenäus dunkel und ungewifs, so ist es ein andres 
Citat aus ersterem bei Amobius ^) nicht minder. Ob der in 



') XI, p. 478 A.: Ntxofiaxog B^iv TtQcorq^ ne^l ioQrötv Alyvnritov fprj9t* 
„ To 8s x6v9v isi fisv UsQaixov, rrjv 8i a^/CV'^y V^ "E^fimnos ae^oXoytxog mg o 
xoiTfiog , iS ov xc^v &ecav ra &avfiara xal ra xa^Ticaaifia yivead'cu ini yrjg * 
Bih io€ Tovrov cndvBead'a^,'* Casaubonus will emendiren: üeQaixov rrjv aQxV^' 
elSog 5*^«*, Sg wriaiv '^E^fttnnog. Pnrsan: Trjv Be fioq^v elx» mg ^(nv^E^u. 
Andere: rrjv Be a^xV^ V'*^ ^* ^ xoü/iog, i^ ov ^fftv jSQfimnoe o ^SQoXoyixo^ 
rmv O'emv xa d'avfiaxa x, r. X, Ich moTs gesteben, dafs ich sehr zweifle, ob der 
Name "E^fUTtnoa richtig ist ; es scheint vielmehr der Käme eines astrologischen 
Qefflsses daran ter zn stecken r rfjv. Be a^xv^ V^ r^inave aSQokoyixog mg 6 xoffftoe» 
Das Wort xovBv wird Gen. XLIV, 2. 4. 12 in den LXX von dem Becher Joseph'a 
gebraucht. Oder ist zu lesen: r^r Be a^rjv r^Vy mg tpriüiv Egfunnog^ asQoXo^ 
yixoe xoüfiog. Jedenfalls erscheint es mir sehr zweifelhaft, ob das Prttdicat as^. 
zum Namen Hermippus gehört. Nach Anq. Usages T. II, p. 583 heifst das bei 
der Liturgie gebräuchliche WassergefÄfs im Guzurati hown — 8skr. kanduy eine 
eiserne Pfanne. 

») Adv. Gent. I, c. 62, p. 31 ed. Lugd.: Äge nunc vmiat {quaeso per Salma- 
sius; mss. nach Oehler quae super; quis super Orelli; Loz. und Müller) igneam 
zonam magus interiore ab orbe Zoroastres , Bermippo ut assentiamur auctori, 
Bactrianus: et ille conveniat, euius Ctesiai res gestas historiarum exponit in primo; 
Armenius Zostriani nepos et familiaris Pamphilus Cyri, ApoUoniuSy Damigero et 
Dardanus, Velus Julianus et Baebulus et si quis est alius, qui principatum et nomen 
fertur in talibus habuisse praestigiis. Statt Zostriani, was die Hss. bieten, lesen 
einige Herausgeber JJoafam« ; denen auch Lozynski und Müller folgen; sie (wie auch 
Oehler und Orelli) interpungiren überdiefs nach auctori und ziehen Bactrianus zum 
Folgenden: Bactrianus et ille, 

Desid. Heraldus in seinen Animadv. ad Arnob. p. 52 will lesen: Age nunc venial 

19 
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den Worten: quis »uper igneam %<mam magus interiore ah orbe 
Zoroastrei liegende, mir unverständliche^) Gedanke das Yon 
Hermippug bezeugte sein soll, oder (wofern Bactrianus zum 
ersten Satz gehört) die Herkunft des Zoroaster aus Baktrien, 
ist zweifelhaft, das erste jedoch das wahrscheinlichere; vielleicht 
li^ darin eine Anspielung auf das, was spätere griechische 
Fabulatoren von dem Tod des Zoroaster durch Blitz und von 
dem Aufbewahren des in der Asche glühenden Feuers als 
Symbol der Herrschaft zu berichten wissen. 



quis Azoncuxt Magua interiore ab orhe, HemUppd ut assentiamur auetoH; B€ustriamu 
et nie eonveniat. Unteir dem Bactriums will er dann den Zoroaster verstehen, deaaen 
Name an den Band beigeschrieben worden nnd in den ersten Satz gerathen sei. 

Die Worte: Armenitu Zostriani nepos et familiaris Pamphilus Cyri sind, wie 
mir scheint, verdorben; sie bezieht sich anf den oben erwähnten Her\ vielleicht 
ist zu schreiben Armenii ßliit Zoroastris nepos et familia Pamphylus Hertu. Ich 
sehe, dafs eine, der meinigen ähnliche Vermnthnng bereits Cotelier ad Becogn. 
Clem. JV, 27 (Patr. Apost. I, p. 542) gewagt hat, welcher lesen will: Armeniu» 
Zostriani nepos et familiaris Pamphylus Her, Den Zostrianos erwähnt Porphyr, in 
Vita Plot. 

Von dem Bactrianns Zoroaster spricht Amobins noch einmal (C. I, p« 5): üt 
inter Assyrios et Bactrianos Nino quondam Zoroastreque ductoribus non tantwn ferro 
dimicaretur et viribus, verum etiam magicis et Chaldaeorum ex recondito disciplinis, 
invidia nostra haec fuitf Es ist offenbar der König von Baktrien ^Oivo-QTtis ge- 
meint, der Diod. Sic. II, 6 vorkommt, und dort nach mntbigem Widerstand dem 
Ninns unterliegt. 

Euseb. Chron. II, p. 85 ed. Anch. (ad annum Abrahae 7) sagt: Zoroastres magus 
rex Bacirianonun clarus habetur, adversus quem Ninus dimicaviL Eoseb. Praep. 
Evang. X, 9: Kad^ or Zto^oae^s 6 Mayog Baxr^üav ißacÜLgvaS" — Den- 
selben Magier nnd König der Baktrer werden wir auch bei Moses von Chorene 
finden. Theo Progymnast. ne^i avyx^ürsofs — Ov ytig ei Tofivqis tt^siaatüv 4el 
Kvqov fi Mal ua Jia JSsfii^fue Zw^oae^ov tov Boxr^iov^ ijöff avyxof^Tiov 
To dijXv rov a^^evos ar^qsiore^ov slvai Justin Bist. I, 1. 

') Amob. adv. Gent. I, 52: Der Codex bietet nach Oehler's Zeugnils quae 
super*, quis super haben Orelli, Lozynski, Mttller — quaeso per ist eme Conjectnr 
des Salmasins, die Gehler aufgenommen hat. Die Worte: sv^er ig»Mun sonam 
magus interiore ab orbe Zoroastres sind sehr dunkel: ignea zona ist von Salm, für 
die libysche, gltthende Zone gehalten worden, was natürlich nicht geht; interiore 
ah orbe könnte heifsen: vom Binnenkreise, im Gegensatz zu Bactrianus: es könnte 
aber auch den inneren magischen Kreis bedeuten, ans welchem Zoroaster vom 
brennenden Berg durch Feuer oder über den Feuergttrtel herttber kommt, dann ist 
die Stelle des Dio Chrys. in seiner borysthenischen Rede (s. unten) zu vergleichen 
und wir hätten in diesem Fall Heimippus als Gewährsmann für diese Feuererachei- 
nung. — Oder interiore ab orbe könnte sich auf jene Ansicht beziehen, welche 
Zoroaster zu einem Abkömmling der Hellenen macht (veigl. oben d. Schol. des Plato), 
oder ist ignea zona eine Uebersetznng von Atropatene, Aderbidschan? — das Feuer- 
land? Atropatene? Strabo, XI, p. 528, leitet den Namen dieser Provinz, die er 
bald ^T^OTtarrjvrj, bald !4rq07tatia nennt, von ^ir^onaTtje her, der sie vor der 
macedoniechen Herrschaft gerettet habe. Äthrö'paiti bedeutet zendisch: der Herr 
des Feuers, oder 6tkrd'päta der Beschützer des Feuers, oder der vom Feuer be- 
schützte, wie Farv. Y. 102 einer der Söhne des Vi6t&9pa heifst. Im Bundehesch 
hcifst das Land Atro (Atun) pAtkän. Nach Urmi in Atropatene wird die Geburt 
des Zarathustra gesetzt. 
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i Dooh.tvir gebe», um Verläösigeres. tib^ das Werk des 

Hennippuö zu erfehren, zur Stelle des Plinius zurüek: hier 
werdeu. drei Dinge von Hermippus gesagt: er habe den Zaroa- 
ster fimfbausend Jahre vor den troischen Krieg gesetzt, worin 
er mehr oder weniger mit den übrigen griechischen Autoritäten, 
übereinstimmte; er habe den Lehrer des Zoroaster Agonaces 

• genannt — eine dunkle Notiz: die Handschriften des Plinius 
geben die Varianten: Agonacceriy Agoneten, Aganacen, Abonü'- 
cem, AgoneUcen, die genugsam beweisen, dafs hier eine Cor- 
niptel obwaltet; und da die Zendtexte und die Tradition durch- 
aus keinen andern Lehrer kennen, als Ahura -Mazda selbst, so 
vermuthe ich, dais Hermippus den Namen Ifi^o^idCijg oder 
ÜQOfidadtjg in einer dem Zend entsprechenden Form, etwa; 
jiyQQafAa^Sriq^ und das Zend. h mit y wiedergab oder auch 
vielleicht nur Agomai^es, Ist diese Vermuthung richtig, so be-^ 
weist sie das selbstständige Forschen des Hermippus und seine 
Kenntnüs der Sprache. DaTs Ahura- Mazda selbst der Lehrer 
Zoroaster's war, wufsten die Griechen recht wohl; denn anders 
ist das oben angefahrte platonische Z. 6 tov ^QQf*d^ov nicht 
zu verstehen, wie die Erklärung des Scholiasten richtig andeu-^ 
tet, und wir haben überdiefs das ausdrückliche ZeugniTs Plu-» 
tarch's *), der, was er von Magischem sagt, aus den befsten 
Quellen schöpfte, wenn er in seinem Leben Numa's sagt, das 
göttliche Wesen habe mit dem Zoroaster verkehrt. 

Da^ Dritte, was Hermippus nach Plinius bezeugt, ist: 
Existenz und Umfang der zoroastrischen Schriften, die Ersterer 
selbst gekannt und mit Angabe des Inhalts der einzelnen Schrift 
ten erklärt habe. Dals explanavit nicht zu urgiren und etwa 
als: übersetzen zu fassen sei, ist offenbar; es heifst vielmehr: 
etwas Dunkles und Unbekanntes deutlich darstellen. Höchst 
wahrscheinlich wurde Hermippus mit einem Inhaltsverzeich^ 
nifs der ein und zwanzig Nosks des Avesta bekannt, wie ein 
solches uns noch vorliegt, und Lassen *) hat die zwanzig- 
malige Setzung von hunderttausend Versen mit diesen Nosks 



') Num. c. 4: J^^a ovv a^iov iffi ravra üvy/^toqovvras inl tovtcov ajeisstr, 
si ZaXevxcp xal Mlvo^ xal Zeo^oa^^T] xal No/iq xal ytvxov^t^ ßaeiXaCcis xvße^^ 
vwat xal TtoXireiae 8taxofTfiov<r^v $ig ro avro dfolra ro ooußiviov * § rovroie 
fiep sixoe isl xal <T7tov$a^ovras d'eovi bfuXelv ini StSaoxaXia xal itaQaiviffei 
rav ßeXrigcoVf TTOirjraJe Si xal Xv^txoU fiivvQi^ova^v , eins^ a^a xQV^^^^ 
nal^orras. 

*) Ind. Alterth. III, p. 440 Note, 

19* 
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treffend parallelislrt, welche den ein und zwaiizig Worten des 
Gebetes: Yathd akü eairyö entsprechen. Von diesen Nosk» 
ist uns nur ein kleiner Kest erhalten; wir müssen uns die Ge-* 
sammtmasse sehr umfangreich denken. In dem von AnqUetil 
und Vullers (Fragmente der ReL Zoroasters p. 15) uns mit- 
getheilten Verzeichnifs sind im Ganzen für "die 21 Nosks 825 
Capitel angegeben; der kleinste hatte 17, der gröfste 65 Capitel. 
Vendidad ist ganz richtig zu 22 Capiteln berechnet und wir haben 
keine Ursache, an der Richtigkeit der übrigen Zahlen zu zweifeln. 

In der SpiegeP sehen Ausgabe des Vendidad haben diese 
22 Capitel ungefähr 4485 Zeilen, also jedes circa 205; in dem 
lithographirten Codex des Vendidad-Sade kommen von 560 Sei- 
ten etwas mehr als die Hälfte: nämlich 292 auf den Vendidad, 
und da jede Seite 19 Zeilen hat, so beträgt die Summe der- 
selben 5548 und es beträgt daher das Capitel durchschnittlich 
252 Zeilen. Wären nun die Volumina, die Hermippus beschrieb, 
etwa in Format und Schrift so beschaffen, wie jener Codex 
(und es läfst sich denken, dafs in älterer Zeit beides noch 
weiter, ausgedehnter und prächtiger war)j und dürfen wir an- 
nehmen, dals dieselbe Durchschnittssumme för alle 825 Capitel 
des Nosks gültig sei, so steigt die Gesammtsumme der gi^ot 
der Nosks auf 207900, oder, wenn einzelne Capitel kürzer 
waren, auf circa 200000 Verse: das wären f)ic%e$ dena milia 
versuum (elxoadxig pivQioi gixoi)* Läsen wir bei dem so leicht 
möglichen Irrthum in Zahlen bei Plinius so (statt vides cmtum 
milia versuum)^ so gewännen wir die überraschendste Ueber- 
einstimmung der Angaben des Hermippus mit dem Verzeichnifs 
der Nosks und der Handschrift des Vendidad. Schrieb aber 
Plinius nach seinem Gewährsmann Hermippus wirklich vides 
centum mili^ versuum, so müfsten entweder die übrigen Nosks 
viel längere Capitel gehabt haben oder die ältesten Handschrif- 
ten viel weitläufiger geschrieben gewesen sein, oder es liegt 
eine orientalische üebertreibung zu Grunde. 

Dafs aber die Eintheilung in Nosks nicht eine Erfindung 
des Späteren sei, beweist die bekannte Stelle Ya^n. IX, 22 W, : 
haomö taidt ydi katayö naQkd'fragaönhd aönhenti Qpdno ma^Hmca 
bakhsaiti. „Haoma giebt denen, welche die Naska's lesend 
sitzen, Heiligkeit und Gröfse ')." 

*) Burnouf, Ätud. p. 289 sqq. , verglicht fraga&nkS mit Sskr. pragäsah von 
gas loqui, Neriosenh giebt es mit: adhyayanam kartum. 
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Das ZeugnlTs des Hermippus ist also ebenso unYerdächtig 
als wichtig. Im dritten Jahrhundert vor Christus kann- 
ten die Griechen zoroastrische Urtexte von jener 
Beschaffenheit und Ausdehnung, wie wir sie nach 
den noch vorliegenden Texten und einheimischen 
Zeugnissen voraussetzen müssen, und fast Alles, 
was wir bisher als magische Lehre von den Alten 
bezeugt sehen, ist in den noch vorhandenen Schrif- 
ten deutlich enthalten*). 

Dies ist das Resultat jener Nachrichten des Altcrthums, 
welche geraume Zeit vor die christliche Aera fallen und somit 
auch vor die Zeit, wo die Keligionsmengerei des römischen 
Kaiserreiches, die phantastischen Geheimculte späterer Magier 
und falsche, griechisch geschriebene Zoroastrische Schriften ^) 
in Schwung kamen: Umstände, die uns bei den Nachrichten 



') Plinius bezeugt überdiefs noch die SchriftsteUerei des Magiers Ostanes 
KU Xerxes Zeit. 

^) Suidas 8. V. ZcoqociSq^e» £s gab eine griechische Schrift unter dem 
Kamen des Hystaspes (am Ende des 2. Jahrhunderts). Clem« Alex. Strom. VI, p. 761 
ed. Potter, sagt, dafs die Heiden auch ihre Propheten gehabt hätten und citirt da- 
för ein Wort des Apostels Paulus, welches er entweder der Tradition oder einem 
panlinischen Apocryphem entnommen hat. 

Jr^XaaiTsi n^oe r^ üer^ov HrjQvyfiait 6 lAnosoXoß Ktyoiv UavXos ' hkßsxe 
9cai ras 'EXlrjvtxai ßißXovs' ini^voaiB ^CßvXXav, <»g drjXoi ^va d'eov xal ra 
fidXXovra i'ffea&at' xai rov ^Tsaanrjv Xaßovtes avayvcota xai ev^^asre tioXX^ 
TTjXavyeffEQOv xai aa^iseQOv yey^afifiävov rov viov rov Oeov, xai xa^ews 
Tta^araitv 7toti^<rov<n t<j> Xqtg^ noXXoi ßaaiXeis fitaovvree avror, xai rove 
fOQOvvrae to ovo/ut avrov, 

Lact. Inst. VII, 16: Hystaspes quoque, qui fuit Medorum rex antiquissimuSy a 
quo amnis quoqne nomen accepit qui nunc Hydaspes dicitvr, admirahile somninm sub 
itUerpretatione vaUcinantis pueri ad memoriam posteris tradidit, »ublatum iri ex orbe 
imperium nomenque Romanum multo ante praefatus est, quam illa Trojana gens 
conderetur. Es folgt hieraus, dafs L. diesen Hystaspes lange vor die Zeit der 
Gründung Kom's, also auch lange vor Darius Hystaspes setzte. 

Justin. Apol. I, 20: Kai üißvXXa 8e xai 'Taraüfcrjs yevqaead'ai rcav yd'a^- 
Tcov avdXcDffiP Sia itvqhs e^aaav; ib. c. 44: Kar ive^yetav da röav tpavXfov 
Satfiovcor d'dvaroe coqiad^ xara rdiv ras*Tffd(T7tov ^ ^ißuXXrjs fj rmv nqoffti^ 
T(ov ßißXove dvayivcDaxovrcDv, oTtcag Std rod cpoßov aTtogqdipcaaw evrvyxdrovrag 
tove dvd'qcoTtövs rmv xaXcjv yt^coaiv XaßeXv, avroZe Se SovXevovrag xare'xcoaiv' 
hcB^ eis reXog ovx iffxvffav jt^äiat. Iä(p6ßa>g fiev yaq ov fiovov ivrvyxdvoftsv 
avrais, dXXa xai vfilv we' o^äre, eis ifciaxeyfiv (piqofiBv, Justin schrieb diese 
Apologie um 151 v. Chr. 

Der Inhalt des Werkes war, wie es scheint, der: Hystaspes hatte einen Traum 
über die Zukunft, der ihm von einem weissagenden Knaben ausgelegt wird. Es 
kam darin eine Schilderung des Sohnes Gottes vor und wie die Könige der Erde 
ihn verfolgen; femer der Untergang des römischen Reiches und die Verzehrung der 
Welt im Feuer. Ueber das Schicksal der Menschen nach dem Tode mufs nach 
dem Zusammenhang von Apol. I, 44 das Buch ebenfalls gesprochen haben. — Es 
mufs jedenfalls schon im ersten Jahrhundert bekannt gewesen sein. 
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späterer Schriftsteller, wofem sie sich nicht auf jene älteren 
Quellen ausdrflcklich berufen oder wenigstens mit Wahrschein- 
lichkeit zurückftihren lassen, sehr vorsichtig machen müssen. 

Unter den Schriftstellern der Periode römischer Allein- 
herrschaft nimmt für uns die erste Stelle Strabo ein. Er 
parallelisirt •) die Mager mit den indischen Philosophen und 
sagt, sie unterwiesen wie diese in den göttlichen Dingen, und 
anderswo macht er sie zu einem Stamm des persischen Volkes 
tmd nennt sie eines heiligen Lebens beflissen. Dafs aber die 
Magier eines Stammes war^i, wenn auch nicht des persi- 
schen, das bezeugt Bundehesch p. 79, 1. 12, wo gesagt wird: 
Maidhyomäh, der Vetter Zarathustra's, habe znerst die h. Lehre 
angenommen und alle Mopet's Persiens gingen zurück auf die- 
sen Samen Manuscithra^s. 

Die weitläufige Schilderung persischer Sitten und Religion, 
die Strabo ^) in demselben Buche giebt, beruht theüs auf 
Autopsie, theils auf den Zeugnissen anderer ffistoriker. 

Wir müssen die ganze SteDe betrachten*): »Die Perser 
errichten keine Bildsäulen und Altäre; sie opfern auf einem 
hohen Ort, den Himmel Ar Zeus haltend: auch verehren sie 
die Sonne, die sie Mithra nennen, den Mond und Aphrodite 
und Feuer und Erde und Winde und Wasser, Sie opfern aber 
an reinem Orte, betend, indem sie das bekränzte (oder be- 
kränzt das Opferthier, wenn nach Herodot kgsfjiuivot zu lesen 
ist) Opferthier dazu stellen: und wenn der Magier, der die 
heilige Handlung leitet, das Fleisch zerlegt hat, so vertheilen 
sie es und gehen weg, ohne den Göttern einen Theü zu geben; 
denn die Seele des Opferthieres wolle der Gott und nichts 
Anderes; gleichwohl legen sie, wie Einige sagen, Darmnetz 
etwas Weniges auTs Feuer." Bis hierher haben wir einen ver- 
kürzenden und, wie es scheint, hier und da verbessern wollen- 
den Auszug aus Herodot (I, 131 — 133) die Worte: „die sie 
Mithra nennen", sind ein ungenauer Zusatz Strabo's, der nach 
den Ansichten seiner Zeit Mithra mit der Sonne verwechselte. 



^^1 P* 717: vyrjyovfievove {tove ^iXoa6(povs irjs IvSmtjs) vä Tie^i rove 
-Oeovif tos Tove judyovs role Jlä^aate; ib. p. 727: ^la Si oixai trjv ;^öJ(Mr»' 
oira UaTeiaxo^sTg Xeyofievoi xat ol lixoufieviBat xai oi fidyoi ' ovrot /niv ovv 
üSfivov rivos blai ßiov ^Tj^corai. 

') XV, p. 738: TrtVT« /Ltev ovv ^fisU icoQCLHafieVy ixelva S'iv lals ieoQUUS 
Xeyerai xni d^ei^s. 

3) XV, p. 732. 
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Dagegen läTst er mit Recht die Worte Herodot's: ovri nvg 
avaxaiovat aus. Der Schluls von: ^denn die Seele^ an ist ein 
eigenthümlicher und ganz gewifs achter, aus anderweitiger Quelle 
geschöpfter Zusatz. 

„Verschieden aber", so fährt Strabo fort, „opfern sie dem 
Feuer und dem Wasser, und zwar dem Feuer, indem sie trock- 
nes Holz ohne die Rinde dazu legen und Fett (Sahne) darauf 
legen; dann zünden sie es an und giefsen Oel darüber, nicht 
blasend, sondern f&chelnd. Die aber, welche blasen oder Todtes 
auFs Feuer legen oder Koth, tödten sie. Dem Wasser aber 
opfern sie, indem sie zu einem See, Flufs oder Quell gehen 
und eine Grube graben, in welche sie schlachten und wohl 
Acht geben, dafs nicht etwas vom nahen Wasser blutig wird 
und sie dadurch eine Befleckung verursachen : hierauf legen sie 
das Fleisch auf Myrte oder Lorbeer auseinander und die Magier 
berühren es mit feinen Stäbchen und singen dazu, Oel ausgie- 
fsend, mit Milch und Honig gemischt, nicht in's Feuer, noch 
in's Wasser, sondern auf den Boden: die Besingungen aber 
machen sie, indem sie lange Zeit einen Bündel feiner Tamaris*- 
kenzweige halten." Man sieht, Strabo folgt auch hier dem 
Herodot, aber während er zuvor mehr kürzte, erweitert er nun, 
wie es scheint, aus dem, was er selbst gesehen oder andern 
trefflichen Quellen entlehnte. Das Zulegen trocknen Holzes, 
um das Feuer zu ehren (Farg. XIV, 2, 3. XVIII, J9), das 
strenge Verbot, Todtes oder Unreines aufs Feuer zu legen 
oder mit dem Wasser zu mischen, die classische Beschreibung 
des Bare(5ma (s. oben die Stelle des Dino) und die mit seiner 
Erhebung verbundenen langen Gesänge — das sind alles Dinge, 
die durch die Zendtexte aufs Vollständigste bestätigt werden. 
Das Oel, von welchem hier die Rede ist, darf unstreitig mit 
dem Haomasaft identificirt werden, welcher mit Milch ver- 
mischt wurde; auch der Honig ist in den Zendtexten vorfind- 
lich, wenn, wie ich anderswo (Mithra p. 72) bereits vermuthet 
habe, das beim Opfer vorkommende madhu nicht: Wein, son- 
dern Honig bedeutet. 

Das nun folgende, welches sich speciell auf den cappado- 
cischen Magismus bezieht, sind wir vollkommen berechtigt, als 
einen Bericht darüber zu betrachten, was der Cappadocus 
Strabo als Augenzeuge wahrgenommen, 

„In Cappadocien aber, wo es ein zahlreiches Geschlecht 
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der Mager giebi, die man Fen^rbrenner nennt nnd viele Hd3ig- 
tiiümer persischer Götter, opfern sie nicht mit dem Schwert, 
sondern scUagen mit einem Holzscheit, wie mit einer Keule. 
Es finden sich da auch Feuerbrennstellen, gewisse merkwürdige 
Umhegungen, in deren Mitte ein Altar steht, voll Asche, auf 
welchem die Magier unverlöschliches Feuer bewahren; taglich 
(oder bei Tage) gehen sie hinein und singen fast eine Stunde, 
indem sie ror^s Feuer den Reiserbündel halten, mit gekrampten 
Tiaren bedeckt, welche auf beiden Seiten so weit herabgehen, 
dafs die Backenstücke die Lippen bedecken. Dasselbe aber 
ist in den Heiligthümem der Anais und des Omanus herkönmi- 
lich; auch sie haben Gehege und das Bild des Omanus wird 
in Procession getragen. Diese Dinge nun haben wir gesehen, 
jene aber (vorher erwähnten) werden in den Creschichtswerken 
erzählt, sowie das Folgende.* 

„In einen Flufs uriniren die Perser nicht, noch waschen 
oder baden sie sich darin, noch werfen sie Leichen hinein oder 
was sonst befleckend ist. Welchem Gott sie auch opfern, zur 
erst beten sie immer zum Feuer." 

Nachdem dann noch mehrere Züge des bürgerlichen Lebens 
erwähnt sind, die sich auch zum Theil bei Herodot finden, 
heilst es (p. 735): „Sie begraben die Leichen, indem sie die- 
selben mit Wachs umgeben, die Mager aber begraben sie nicht, 
sondern lassen sie von den Vögeln finessen (aus Herodot); ihnen 
ist auch die Vermischung mit den Müttern ein väterliches Her- 
kommen. * 

Strabo giebt uns hier eine überaus getreue Beschreibung 
der magischen Feuerheerde und des damit verknüpften Gottes- 
dienstes, wie sie in den Urtexten geschildert werden; er über- 
setzt das Zendische äthrava (Gen. athaurund, D. atkaurunS, 
Acc. dthravanem) treSend mit nvoai&oq und die AHegälCs mit 
nvQaitteia •); er fögt zur Beschreibung des Barsom's Mer auch 
die des Paitidäna (Färg. XIV, 8; Aban Y. 123) oder Penom 
bei. üeber Anahita und Omanus habe ich anderswo gehandelt 
und kann die strabonischen Stellen über sie und Mithra hier 
übergehen. 

So haben wir also ein Zeugnifs über den ganzen Opfer- 



' ) Im Bnndehesch (p. 40, 1. ult) Ätun(tro)gäs, der Feaerort; der ddityo g&Uu 
des Feuers kommt im achten Faigard öfter vor. 
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cultus der Mager und die dazu gebrauchten Gebete [und Ge- 
sänge, welches eben so sehr die heiligen Texte bestätigt, als 
es von ihnen bis in^s Detail bestätigt wird. 

Noch einen anderen Zug hat uns der Gec^aph ') aufbe- 
wahrt, wenn er von den Baktrianem erzählt: ihre Sitten seien 
etwas milder gewesen (als die der Sogdianer); aber auch von 
ihnen sagen Onesikritos imd die ihm folgen nicht das Befste. 
Denn die wegen Alter oder Krankheit Entkräfteten würfen sie 
lebendigen Hunden vor, die eigens dafär genährt würden, 
welche sie in ihrer Sprache Begraber {ivraipiagdg) nennen,^ 
und der Baum vor der Mauer der Hauptstadt der Baktrer er- 
scheine rein, im Innern aber sei Alles voll Menschenknochen. '^ 
Strabo nennt seine Quelle: den Onesikritus von Assypeläna, 
einen Schriftsteller zur Zeit Alexander's, der wohl keine allzu 
grofse Autorität ist. Aber, was er hier bezeugt, ist an und 
jfiir sich richtig, wenn auch zu grell aufgefafst. Auch Por- 
phyr ins *) erwähnt die Sache, und der spätere Agathias ^) 
beschreibt ausftlhrlich das Verfahren, wie es zu seiner Zeit 
stattfand: „Die geringeren Leute vom Volke," sagt er, „wenn 
sie im Heer eine böse Krankheit befallt, werden noch lebendig 
und bewufst hinausgeftihrt. Wird aber einer so ausgesetzt, so 
wird ein Stück Brod, Wasser und ein Stock zu ihm gelegt: 
so lange er im Stande ist, von der Speise zu geniefsen und so 
lange ihm etwas Kraft übrigt, wehrt er mit diesem Stock die 
herbeikommenden Thiere ab und treibt die Frefs- Gäste weg. 
Wenn er aber zwar noch nicht ganz zu Grunde gegangen ist, 
die Krankheit aber so überhand genommen hat, dals er die 
beiden Hände nicht mehr bewegen kann, dann fressen die Thiere 
den Unglücklichen, der halb todt ist und bereits zu röcheln be- 
ginnt, und rauben ihm die Hoffiiung, allenfalls noch die Krank- 
heit zu überstehen. Denn viele schon kehrten wieder gesundet 
nach ihrer Heimath zurück, wie auf dem Theater und in der 
Tragödie von den Pforten der Finstemifs ankommend, abge- 
magert und fahl und geeignet, die Begegnenden in Furcht zu 
jagen. Kommt aber einer so zurück, so wenden sich Alle ab 



») XI, p. 617. 

^) De abBtin. IV, 21: ^T^xavtoi 8s xal Kaanioi, oi fiev oloavols xal xvalp 
noLoaßaXXovffi ^covrag, oi $i reO'rscüTas — ical Baxr^iot fievrot xvai TtaQa^ 
ßdXXovirt ^covrag rols yeyrjQaxorag. 

3) IT, 23, p. 114 ed. Bonn. 
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von ihm und fliehen ihn, wie einen höchst Befleckten, als ob 
er sich noch bei den Unterirdischen befände, und es ist ihm 
nicht eher erlaubt, an den gewohnten Lebensweisen Theil zu 
nehmen, bis er durch die Mager von der Befleckung des er- 
warteten Todes gereinigt ist, das wiederum Leben gleichsam 
zurück erhalten hat.^ 

Nach Agathias sind- es gemeine Leute, die im Heer böse 
Krankheiten bekommen, welche so behandelt werden. Nach 
Onesikritus: Kranke und Alte überhaupt. Die Zendtexte aber 
beschränken diese Sitte auf jene, welche die Todten tragen und 
«ich dadurch beflecken Farg. III, 15: „Wo ist der Ort jenes 
Mannes, der Todte trägt? Hierauf sprach Ahura- Mazda: 
Wo diese Erde am wasserlosesten ist, am baumlosesten, am 
reinsten, am trockensten, wo am wenigsten auf diesen Wegen 
Thiere und Zugvieh gehen und Feuer des Ahtu^a- Mazda ist 
und Barepma in Reinheit ausgebreitet, und der reine Mann.^ 
16: „Wie weit vom Feuer? wie weit vom Wasser? wie weit 
vom ausgebreiteten Bare^man? wie weit von den reinen Man* 
nem?" 17: „Hierauf sprach Ahura- Mazda: dreifeig Schritte 
vom Feuer, dreifsig Schritte vom Wasser, dreifeig Schritte vom 
ausgebreiteten Bare^ma, dreifeig Schritte von den reinen Men- 
schen." 18: „So sollen diese Mazdayapna's von dieser Erde 
eine Umzäunung umzäunen: Speisen sollen sodann hinthun 
diese Mazdaya^na's ; Kleider sollen sodann hinthun diese Maz- 
daya^na's." 19: „Die zerrissensten, die schmutzigsten. Diese 
Speisen esse er; diese Kleider ziehe er an. So lange, bis er 
alt oder krank oder eingetrockneten Samens wird." 20: „Wenn 
er aber alt oder krank oder eingetrockneten Samens wird, da 
sollen sodann am kräftigsten, schnellsten und am kundigsten 
diese Mazdayapna's ihm, nachdem sie ihn auf den Berg ge- 
fuhrt haben (?), nach der Breite des Rückens den Kopf ab- 
schneiden und den gefi-äfeigsten der leichenfressenden Geschöpfe 
des heiligen Geistes seinen Leichnam tibergeben, den Vögeln 
Kahrka^a, so sprechend: dieser hier bereut alle böse Gedanken, 
Worte und Werke, und wenn er sonstige lasterhafte Werke 
begangen hat, so ist ihm die Strafe verziehen; hat er aber 
keine anderen lasterhaften Werke begangen; so ist verziehen 
diesem Mann fiir immer und immerdar." 

Man sieht, dafe die Griechen diese Art von Aussetzimgen 
nicht ganz richtig verstanden und tibertrieben haben: es sei 
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denn, dafs die Praxis grausamer war als das Gesetz. Für uns 
ist es wichtig, zu wissen, dafs von der Zeit Alexander's an 
bis in's sechste Jahrhundert nach Christus dieser seltsame Ge- 
brauch der Magier, wie ihn der Urtext enthält, statthaft be- 
zeugt ist. 

Plinius (23 — 79 v. Chr.) hat in seinem grofsen naturge- 
schichthchen Werke wiederholt Gelegenheit, von Magie und 
Magiern und über Zoroaster zu sprechen. Im ersten Buche, 
wo er Inhalt und Quellen sämmtlicher Bücher angiebt (T. I, 
p. 81 ed. Sil!.), führt er unter den Gewährsmännern flir Buch 
XXX ^ wo sich die bekannte Stelle über die Magier befindet, 
unter den auswärtigen Eudoxus, Aristoteles imd Her- 
rn ippus an. Und im dreifsigsten Buche selbst (I, 2) beruft 
er sich auf diese Zeugen, besonders aber auf Hermippus. Wir 
sind daher wohl berechtigt, jene Notizen über Zoroaster und 
die Magier, welche Plinius ohne ausdrückliche Erwähnung der 
Quelle giebt, vorzüglich auf Hermippus zurückzufiihren. 

Aufser den eben bei Eudoxus, Aristoteles und Hermippus 
schon erwähnten Stellen des Plinius mufs uns hier jene *) be- 
schäftigen, wo er Osthanes, den Begleiter des Xerxes nach 
Griechenland, als den ersten Schriftsteller über Magie nennt, 
der die Saat dieser Wunderkunst überall ausgestreut habe, 
wohin er gekommen, kurz vor ihm habe aber, nach der An- 
gabe einiger genauerer Schriftsteller, ein anderer Zoroaster von 
Proconnesus gelebt. Osthanes habe einen wahren Heifshunger 
nach dieser Weisheit unter den griechisclien Völkern geweckt. 
Es gebe auch noch eine Abart der Magier, die von den Juden 
Moses, Jannes und Lotapea (Hitopata) herrühre, die aber viele 
tausend Jahre nach Zoroaster falle; noch jünger sei die cy- 
prische Magie. Auch zu Zeiten Alexanders des Grofsen habe 
ein zweiter Osthanes, der durch dessen Begleitung ausgezeichnet 



') H. N. XXX, 1, 2: Primtu quod extet, ut eqtUdem inveniO) commentatua est 
de ea Osthanes Xerxen regem Persarwn hello, qaod is Graeciae intulit, comitatus ae 
velut semina artis portentosae insparsit obiter, infecto quacunque commeaverant mundo; 
diligenUores paulo ante ktmc ponunt Zoroastren alvum Procovmesiwn, Quod certum 
est, hie maxwne Osthanes ad ra&tem, non aviditatem modo scientiae eins Graecorvm 
populos egit, quamquam animadverto summam litterarum claritatem gloriamque ex ea 
scientia antiquitus et paene semp&r petitam. — Est et alia magices f actio a Mose et 
Janne et Lotapea Judaeis pendensy sed multis milibtts annorum post Zoroastren ; tanto 
recentior est Cgpria. Non levem et Alexandri magni temporibus auctoritatem ctddidit 
professioni secwniMs Osthanes comitiUu ehu exomattu, planeque, quod nemo dnhitatf 
orhem terrarum peragravit. 



300 

gewesen, dieser Kunst kein geringes Ansehen gegieben. üeber 
Osthanes ist anderswo gehandelt worden; nach Plinius' An- 
gabe läfst sich an die Wirklichkeit seiner Person und seiner 
Schriften kaum zweifeln. Möchte Plinius sich über den Pro- 
connesischen Zoroaster und über jene diligentiores, die ihn an- 
nahmen, näher geäufsert haben. 

Die miletische Colonie auf der Insel Proconnesus in der 
Propontis reicht in ziemlich hohes Alter hinauf, denn Herodot 
(IV, 15) setzt Aristeas von Proconnesus dreihundert und vierzig 
Jahre vor seine Zeit, also an den Anfang des achten Jahrhun- 
derts V. Chr. oder, wenn die Lesung Sijjxoaioici richtig ist, 
an den Anfang des siebenten. Des Aristeas wunderbare Ge- 
schichte erzählt uns Herodot, wie er beim Gerber stirbt, der 
ihn in der Werkstatt einschliefst, um den Verwandten den Tod 
zu melden, wie er aber inzwischen auf dem Weg nach Kyzi- 
kus gesehen wird und bei OeflSiung der Werkstätte weder todt 
noch lebendig geftinden worden sei, wie er dann sieben Jahre 
später in Proconnesus wieder erschienen und die Arimaspie 
gedichtet habe und dann zum zweiten Male verschwunden sei. 
Dreihundert und vierzig Jahre nach diesem zweiten Verschwin- 
den sei er dann in Metapont erschienen und habe die Errich- 
tung eines Altares des Apollo befohlen und die Errichtung 
einer Bildsäule neben demselben, welche den Namen des Pro- 
connesios Aristeas trage: denn Apoll sei in Italien nur zu 
ihnen gekommen, und er, der jetzt Aristeas sei, sei damals 
dem Gotte in der Gestalt eines Raben *) gefolgt — dann sei 
er verschwunden. Strabo (XXII, p. 589 C.) erwähnt ihn 
auch bei Proconnesus: von hier, sagt er, ist Aristeas, der 
Dichter der Arimaspischen Epen (vergl. I, p. 21 C; Plin. VII, 2, 2), 
ein Zauberer {drrjQ 701?^),. wenn irgend wer; und XIV, p. 639 C. 
erwähnt er die Meinung Einiger: Aristeas, der Proconnesier 
sei der Lehrer des Homer gewesen. Orig. adv. Geis. III, 26 sqq. 
giebt die ganze Geschichte des Aristeas aus Herodot, nennt 
aber auch Pindar als Gewährsmann. 

Aus dieser Erzählung von Aristeas geht hervor, dafs Pro- 
connesus ein Sitz geheimnifsvoUer Dinge gewesen ist und es 
wäre möglich, dafs, wie der vom Scheiterhaufen wieder aufge- 



*) Plin. VII, 52. 63: Aristeae etiam iiisam evolantem ex ore in Proconneso corvi 
effigie^ magna quae sequitur fabulositate. 
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lebte Her, des Armenius Sohn, unter der Hand in den Zoroaster 
umgedeutet worden ist, so der wieder aufgelebte Aristeas dem 
proconnesischen Zoroaster den Ursprung gab. Was Plinius 
von zwei Osthanes sagt, hängt wohl mit der oben besprochenen 
Diadoche der Magier zusammen. Seine Zeitbestimmung, nach 
welcher er Moses und die ägyptischen Zauberer (vergl. 11, 
Timoth. 3, 8) viele tausend Jahre nach Zoroaster setzt, ist auch 
bei der Annahme: Zoroaster habe fünftausend Jahre vor dem 
troischen Kriege gelebt, offenbar übertrieben. 

Zwei merkwürdige Züge erwähnt Plinius *) aus Zoroaster's 
Leben: der eine bezieht sich auf seine Geburt: er habe am 
Tage, an welchem er geboren worden sei, gelacht und sein 
Hirn habe so gezuckt, dafs es die darauf gelegte Hand zurück 
gestofsen habe, als Wahrzeichen seiner zukünftigen Wissen- 
schaft. Der andere ist das Leben Zoroaster's in der Wüste *): 
er habe dort dreifsig Jahre von Käse gelebt, der so zubereitet 
gewesen, dafs das Alter nicht merkbar war. Der erste Zug 
findet sich auch im Zardustnameh c. 6, der zweite wird eben- 
falls sowohl durch die bereits anderswo angefahrten Original- 
texte über das Leben Zoroaster's in der Einöde, als auch durch 
die darauf bezüglichen Stellen des Eubidus bei Porphyrius und 
des Dio Chrysost. bestätigt. Plutarch ®) erwähnt ebenfalls die 
Milchkost Zoroaster's. 

Im 37. Buche des Plinius findet sich eine Reihe Citate 
aus dem Buche des Zoroaster's n^gi Ud-wv^ welches Suidas 
erwähnt. XVIII, 24, 56 eine Angabe des Zoroaster über das 
Säen. XXVm, 6, 19 über den Urin. 

So weit wir den Auszügen des Eusebius *) aus Alexan- 
der Polyhistor und des letzteren aus Berosus, dem Zeit- 
genossen Alexanders des Grofsen, trauen können, hatte dieser 
chaldäische Schriftsteller nach der Sündfluth eine Reihe von 
86 Königen in Babylon gesetzt, deren beide ersten Euechius 



') N. H. VlI, 16, 15: Risisse eodem die, quo genitua esset, unum hominem 
accepimus Zoroastren; eidem cei^ebrum ita palpitctsse ut impositam repelleret manum 
futurae praesagio scientiae, 

*) N. H. XI, 42, 97: Tradunt Zoroastren in desertis caseo vixisse annis XXX 
ita temperato ut vetustatem non sentiret. 

^) Quaest. Sympos. IV, 1 p. 660: Ov ynQ ifiefivrjfiriv , Binsv 6 *PiX(ov , ort 
JScodagqov fffiiv vnogQi^s^ 6 ^iXXvos, ov ipaüt firjrs nor^ x^V^^f*^^^^ aXXt^ 
firiT iSßCFfiari nlr^v § yaXaicrog Siaßicjaat yiavta tov ßiov, 

*) Chron. I, p. 40 flg. 
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und ChoHiasbelus (ersterem giebt er vier Neren^ letzterem vier 
Neren und fiinf Sossen) wftren, und die 33091 regiert haben 
sollten. Hierauf hätten die Meder Babylon genonunen und so- 
fort acht medische Tyrannen, deren Namen BeroBus ebenfalls 
angegeben habe, während 224 Jahren geherrscht; dann eilf 
Könige (48 Jahre stehen am Rand der Hs.; Gutschmidt ver- 
muthet 248); dann 49 chaldäisohe Könige, während 458 Jahren; 
dann neun arabische Könige 245 Jahre. Dann habe er von 
Semiramis erzählt, der über die Assyrier geherrscht habe, und 
hierauf wiederum ausdrücklich die Namen von 45 Königen mit 
einer Kegierungszeit von 526 Jahren aufgezählt. Dann sei Phul 
König der Chaldäer gewesen. — Während die ersten Könige 
nach der Sündflut durch die Rechnung nach Saren, Neren und 
Sossen und die ungeheure Zahl von Jahren sich als eine my- 
thische Ergänzung einer Periode von 36000 Jahren erweisen, 
scheinen die medischen Herrscher über Babylon und die fol- 
genden Könige bis Phul historisch zu sein, und neuere For- 
scher setzen den Anfang der medischen Dynastie 2458 oder 
2447 V. Chr. Als den ersten dieser acht medischen Könige 
des Berosus nennt nun Syncellus *) (um 800 n. Chr.), angeb- 
lich nach Alexander Polyhistor, einen Zoroaster, und aus 
seinen Worten geht zugleich hervor, dafs auch Panödorus 
Zoroaster als solchen bezeichnet und ihm astronomische Be- 
rechnungen zugeschrieben hat. Allein beachten wir den Wider- 
spruch, zwischen dem Polyhistor des JSu^ebius, welcher deutlich 
die ersten 86 Könige von den medischen unterscheidet, und 
dem Polyhistor des Syncellus, welcher die medischen jenen 86 
zurechnet, dann aber Zoroaster und die sieben nach ihm als 
chaldäische Könige bezeichnet und ihnen 190 Sonnenjahre 
giebt, während Polyhistor bei Eusebius 224 (234) berechnet, so 



*) Chronograph. T. I, p. 147 ed. Bonn.: ^ito Si rovrov tov x^ovov (Jahr 
der Welt 2405) rcav Tte 8vo fiev XaXBaioov ßaaiXicov Evi^x^'^ *«^ Xca/iacßr^i^v, 
TC^ Se M^ScaVf ZcoqoasQrjv xai rovg fisr avrov g' XaXSaUcov ßatnXels sitrdysi «Vi; 
x^ari^ffavTae rjXiaxa q^ 6 avroe üokvieajQ ovx iVt Sut aa^cav xal vi^^cav xcd 
aco(Tffa>v xai T^e Xomrjg aXoyov fiv&ixtJQ ieo^las, aXXa Sut ^Xioatwv ircäv, rove 
yaQ TC^oyevsffe^ovs cae d'sovs rj '^fud'e'ovs vo/ui^ovTss xai rovg fier avrove triv 
nXavrjv aiarjyovfisvoi tc^ opti xQ^'^^'S analQovg ßaßaaiXevxivai owiy^xpaVf 
at8tov slvai tov xoufiov So^a^ovrsg ivavrkog raig &807tvevffoig y^a^aig ' rovg 
Si fi8Taysv£ff£Q0vg xai Ttäai ^aveQOvs St rjXiaxcov irmv cag d^TOvg, xai ovx 
wg rqf JJavodoi^c^ SoxeX xai src^oig ziai, $ia to icrxaTQje vtco ZcoQoas^^v tAv 
rjXiaxcav iviavrciv ix xcäv xov avcax iyv(oa/A8V(ov MxTore ^XtaxoTs irsfriv im- 
fisTQeiad'ai ra tc5v ßaaiXeatv ^rtj. 



308 

müssen wir zugestehen, dafs entweder der Text des Synkellus 
corrupt ist, oder dafs er sich willkürliche Aenderungen erlaubt 
hat Es ist daher auch problematisch, ob Alexander Polyhistor 
und seine Quelle Berosus wirklich den ersten der medischen 
Tyrannen Zoroaster genannt haben, oder ob dies eine Zuthat 
der Späteren ist? Jedenfalls ist damit noch keineswegs gesagt, 
dafs dieser medische Zoroaster, der über Babylon herrschte,, 
der berühmte Prophet dieses Namens sei, und die Richtigkeit 
der Angabe des Syncellus vorausgesetzt, ist es leicht möglich, 
dafs der Name Zarathustra von mehreren getragen wurde. Wir 
haben einen Beweis dafiir in den Angaben der Chronisten über 
einen Zoroaster, König der Baktrer, der als Zeitgenosse des 
Ninus und der Semiramis gilt. Cephalion, so sagt die ar- 
menische Uebersetzung der eusebianischen Chronik *) , habe 
erzählt, dafs die Assyrier zuerst über Asien geherrscht, habe 
von Ninus und seinen Grofsthaten gehandelt und der Geburt 
der Semiramis, des Magiers Zaravescht, Königs der Baktrer, 
und seines Kriegs und seiner Ueberwindung durch Semiramis 
erwähnt. Ninus habe 52 Jahre regiert, nach ihm Semiramis 
42 Jahre, die Babylon mit einer Mauer umgeben und sodann 
den unglücklichen Krieg gegen Indien unternommen habe.' 
Syncellus ^) (I, p. 315) giebt diese Stelle zusammenziehend 
und, wie es scheint, verunstaltend, wenn sein eigner Text in- 
corrupt ist. Denn während Eusebius den Cephalion die Jahre 
des Ninus auf 52 angeben läfst, setzt Syncellus die Geburt der 



') I, p. 43 ed. Auch.: „Incipib scribere de quibus et alii commemorarunt atque 
in primis Ellaniciu Lesbita Ctesiasque CnidiuSj deinde Herodotus Alicamassus, Primwn 
Asiae imperarwit Asayrii, ex quibus erat Nifws Bell (jUitts) cuitu regni aetate res 
quamplurimae celeberrimaeqne virtutes gestae fuerunt.** Posten his adjiciens profert 
etiam generationes Semiramidis atque (narrat) de Zoroastri Magi Bactrianorum regis 
certamine ac debellatione a äemiramide: neu non tempus regni Nini LIJ annos fuisse, 
atque de obitu eius, Post quem cum regnasset Semiramis, murcr Babylonem circumdedit 
ad eandem formam, qua a plerisque dictum est: Ctesia nimii'v/m et Zenone fferodoto- 
que nee non aliis ipsorum posteris. Deinde etiam apparaiwn belli Semiramidis <id- 
versus Indosj eiusdem cladem fugamque enarrat etc. 

') ji^Ofiai yQa^sw, «50' atv aXXoi rs ifivrjfiovevaav , xal ra nodira Ek-^ 
kavixog TS 6 udidßtoe xal Krrjaiije 6 KviSioe, inaira ^HqoSotog o ^Xixagvaasvs, 
J^ TtäXaiov TTJs jioiai ißaailevcav ^aav^io^, xmv 8e b BrjXov Nivos etr inayei 
ydvsaiv JSsfjttqapieoiS xai Zm^oaegov fiayov Mtei v^ rrje Nivov ßaatXeiae (Die 
Hss. haben ZtoQoaeqovßatov. Zcoq. ftayov rührt von Scaliger her; in ßarov 
kann aber auch BcLur^iavov stecken.) fisS^ ov Baßvlcjyaf ^rjaip, rj ^sfii^/ui 
ireix^ae, r^anov i»e noXXoXe XeXexTai, Krrjaiq, Zrjvwvt. (Müller jBi^avi)^ 
'HqoBoxc^ xai roU fier avxove ' arQarsirjv rs avrfjs xara rcov IvScov xal 



nxTav etc. 
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Semiramis und den Zoroaster in^s 52. Jahr des Ninus, was 
offenbarer Unsinn wäre: aber hei rührt von Scaliger her; die 
Hss. habe Httj rc- Etwas anders lautende Nachrichten von 
dem * Magier Zoroaster, dem Zeitgenossen der Semiramis, 
giebt Moses von Chorene (I, p. 87 ed. Ven.). Semiramis 
habe , als sie den Sommer in Armenien zubrachte , den 
Magier und Fürsten der Meder Zradascht zum Statthalter 
in Assyrien und Ninive gemacht, habe sich dann mit ihm 
verfeindet und ihn angegriffen, sei aber vor ihm nach Ar- 
menien geflohen, worauf Ninyas sie getödtet und sich des 
Keichs bemächtigt habe. Moses polemisirt dabei ausdrück- 
lich gegen Cephaüon, indem er zufßgt: dieser erzähle, wie 
viele Andere, zuerst die Geburt der Semiramis, dann ihren 
Krieg gegen Zoroaster, in. welchem Semiramis gesiegt habe, 
dann den indischen Feldzug. Maribas von Catina aber habe 
die Sache aus chaldäischen Quellen geschöpft und werde von 
der armenischen Sage bestätigt. Und weiter (I, p. 39) heifst 
es: »Von Zervan sage ein gewisser Zradascht, Magier und 
König der Baktrier, das ist der Meder, er sei der Anfang und 
Vater der Götter: und viel Anderes hat er von ihm gefabelt, 
was nicht dieses Ortes ist, zu wiederholen. '^ 

Doch wir gehen auf Cephalion zurück, dessen Zeit wir 
leider nicht bestimmen können (Müller, Fragm. bist. Gr. III, 
p. 68 u. p. 625). Er nennt unter seinen Gewährsmännern aus- 
drücklich den Ctesias. Wir müssen also die ganze Geschichte 
vom Krieg der Semiramis mit Zoroaster um so mehr auf Cte- 
sias zurückführen, als sie sich auch beiDiodor, nur unter an- 
denn Namen findet. Dieser erzählt (1. IT, 2 sqq.) die Eroberiin- 
gen des Ninus (wobei er ausdrücklich den Ctesias citirt) und 
wie nur Baktrien ihm Widerstand geleistet habe; wie er dann 
den Krieg mit den Baktriem aufgeschoben und inzwischen 
Ninive gegründet habe. Dann ist als Episode (c. 4 u. c. 5) die 
yivBöig der Seminaris eingeflochten, wie Diodor übereinstim- 
mend mit Cephalion sich ausdrückt (c. 5: ra fxiv ovv xara rrjv 
yiveaiv rtjg 2sfiiQd^iSog uv&oloyovfieva axeSov xavx kgiv). 
Hierauf folgen die Ej-iegsrüstungen des Ninus, der Einfall in 
Baktrien, die tapfere Gegenwehr des Königs Oxyartes, die 
Belagerung von Baktra, die Kriegslist der Semiramis, wodurch 
die Stadt eingenommen wird, der ersteren Vermählung mit 
Ninus, die Geburt des Ninyas und der Tod des Gründers von 
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Ninive; dann die Gründung Babylons durch Semiramis, ihr 
Zug nach Indien und ihr Ende. Man sieht deutlich, was aus 
Cephalion citirt wird, ist nur eine dürre und überkurze Inhalts- 
anzeige dessen, was Diodor aus Ctesias des breiteren erzählt. 
Aber Diodor nennt nach Ctesias den König von Baktrien 
V^vccQTfjgj ohne irgendwie seine Identität mit dem Magier 
Zoroaster anzudeuten, während Cephalion nach Eusebius, des 
Moses von Chorene und des Syncellus Zeugnifs aus demsel- 
ben Ctesias den Magier Zoroaster als den fraglichen bak- 
trischen König bezeichnet. Man könnte nun bei der Unzuver- 
lässigkeit Cephalions geneigt sein, zu vennuthen, er habe auf 
eigne Faust den Oxyartes des Ctesias in den Zoroaster ver- 
wandelt. Dagegen aber sprechen manche Gründe: zuerst dafs 
Maribas, auf den sich Moses beruft, auch von dem Magier 
Zradoscht und seinem Kampf mit Semiramis geredet hat. So- 
dann lassen sich die schon oben angeführten Stellen des Justin, 
Arnobius ')^ des Theo, wohl kaum alle auf die einzige Auto- 
rität des Cephalion zurückführen. Wir müssen daher entweder 
annehmen, der Name sei bei Diodor verschrieben imd statt 
'O^vdQtrjg: Ztogoaggrig zu lesen; oder Ctesias habe wirklich 
jenen ^König von Baktrien, der nach ihm mit Ninus und Se- 
miramis gleichzeitig war, Oxyartes genannt, während andere 
Quellen, aus welchen Cephalion und die übrigen schöpften, ihn 
Zoroaster nannten. Letztere Quellen zum wenigsten also, wenn 
nicht Ctesias selbst, setzten den Magier Zoroaster in die Zeit 
des Ninus und der Semiramis. War letztere, wie jetzt ange- 
nommen wird (s. Gutschmid p. 100; Brandis, über den histo- 
rischen Gewinn aus der EntziflFerung der assyrischen Inschriften 
p. 15), 1273, so haben wir als die Periode des Zoroaster die 
Mitte des 13. Jahrhunderts vor Christus, wogegen jene Chro- 
nisten, welche Ninus und Abraham coordiniren, Zoroaster 
beim siebenten Jahr Abraham's erwähnen; vergl. Eusebius, 
CJbron. 11, p. 35 ed. Auch. Praep. Evang. X, 9 — eine Differenz 
von sieben- bis achthundert Jahren. 

Was die Nachricht der Griechen von der Gleichzeitigkeit 
des Magiers Zoroaster mit Semiramis besonders verdächtigen 



*) Er führt ausdrücklich Ctesias als Gewährsmann für den baktrischen Zoroa- 
ster an, citirt das Buch, in welchem die Stelle stand, und spricht von den magi- 
schen Mitteln, mit welchen Assyrier und Baktrier gekämpft hotten, was er weder 
aus Diodor, noch aus Cephalion, wie er uns vorliegt, entnehmen konnte. 

20 * 
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könnte, ist die Qualität eines baktrischen Königs, die ihm 
beigelegt wird; denn nirgends hat in den Urtexten Zarathustra 
königliche Qualität, wenn ihm auch die Meisterschaft über alle 
Stände beigelegt wird. Vielmehr ist in den Texten ausdrück- 
lich Vistä^pa als der ihm contemporame König genannt, welcher 
die h. Lehre ausbreitet. Diese Schwierigkeit liefse sich nur 
lösen, wenn Vistappa als Anhänger der Lehre des Propheten 
Zarathustris genannt und mit letzterem verwechselt worden wäre, 
so dafs wir also imter dem baktrischen König Zoroaster Yistä^pa 
selbst zu verstehen hätten. 

So haben wir also, wenn Syncellus wahr berichtet hat, 
einen medischen Zoroaster, König von Babylon, um 2458 und 
einen baktrischen König Zoroaster, der je nach der Periode 
des Ninus um 3000 oder nach 1273 gesetzt wird. Aber da- 
mit ist des Wirrsals noch kein Ende. Die Verfasser der 
Pseudo-Clementinischen Recognitionen, deren lateinische Ueber- 
Setzung uns erhalten ist, und die griechisch vorhandenen eben- 
falls falschen olementinischen Homilien- Schriften, welche min- 
destens im zweiten Jahrhundert nach Chr. verfaTst wurden, und 
zwar viele innerliche Aehnlichkeiten haben, aber auch, wie die 
unten angefiLhrten Stellen *) beweisen, mannichfach von ein- 



*) Becogn. Clement IV, 27 : Ex quibtu (ßliis Noe) tmtu Cham nomine cuidam 
ex ßliis eulSf qui Mearaim appellabatury a quo Äegyptiorum et Babyloniorum et 
Persarum ducitwr genus, male compertam magicae artis tradidit disciplinam: htinc 
gentesy quae twtic erant, Zoroastrem appellavenmt, admirantes primwn magicae arti* 
autorem, ctuits nomine etiam libri super hoc plurimi kabentur. Hie ergo ctetris 
multum ac frequenter intenttu, et volens apud homines videri DeuSj velut scinUllas 
quasdam ex stellis producere et hominibus ostentare co^t (vergl. Anonymus vor 
Malal. p. 17 ed. Bonn.); quo rtules atque ignari in stuporem miraculi traherentur; 
cupiensque augere de se huiusmodi opinionem saepius ista moliebatury usquequo ab 
ipso Daemoney quem importunius frequentabat, igni succeneus concremaretur. 

28: Sed stulti homines j qui tunc erant^ cum debuMsent utique opinionem, quam 
de eo conc^erant, abjicere; quippe qttam poenali morte ejus viderant confutatam, in 
majus eum extoUunt, Exstructo enim sepulcro ad honorem ejus, tamquam amicum 
Dei et fulminis ad eoelum vehiculo sublevatum, adorare ausi sunt et quasi vivum 
astrum colere. Eine enim et nomen post mortem ejus Zoroaster, hoc est vivum 
sidus appellatwn est ab his, qui post unam generationem Graeeae linguae loqueia 
fuerant repleti. Hoc denique exemplo etiam nunc mulU eos, qui fuimine obieHnt, 
sepulcris honoratos tamquam amicos Dei colunt. Hie ergo cum quarta decima gene- 
ratione coepisset, quinta decima defuncttu est, in qua turris aedißcata est et linguae 
hominum multy^HcOer dtVMoe sunt. — (Dann kommt eine SteUe Über Kimrod.) 

29. Et eins, quem supra diximus indignatione daemonis, cui nimis molestus 
fuerat, conßagrasse, busti cineres tanquam fulminei ignis reliquias colligentes hi, qui 
erant primitus dee^ti, deferunt ad Persas, ut c^ eis tanquam divinus e caelo lapsus 
ignis perpetuis conservareiur excubiis, atque ut caelestis Deus coleretur, 

Clem. Homil. IX, 8 : a}v eU t«« ano yevovs tov Xafi tov Ttot^ffavroe Meff^ift, 
iS ovneQ ta ^tyvniitav xai Baßvhavimv xai JIsQffehf inXi^dvve qwXa. 4; ^Eu 
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fmder abweichen, identificiren den Zoroaster mit Mesraim, 
dem Sohne des Cham (Recogn.), oder mit Nimrod (Hom. 
Clem.)* Die späteren Kirchenschriftsteller machen hierin noch 
Variationen, indem sie bald Cham (Hist. scholast. in Gen. 39)^ 
bald Chus (Greg. Turon. Hist. I, 5), bald Assur (Epiphan. 
Panar. p. 7 ; Procop. Gaz. in Gen. XI) Zoroaster nennen. Die 
Recognitionen sagen: dieser Zoroaster habe in der vierzehnten 
Generation begonnen und sei in der fünfzehnten gestorben, zur 
Zeit des Thurmbaues und der Sprachenverwimmg. Diese vier- 
zehn Generationen sind aber die zehn von Adam bis Noah 
incl., sodann Qham, Chud, Nimrod; welche weiter dazu ge- 
rechnet wurden, ist mir nicht klar. Alle diese Identificationen 
Zoroaster^s knüpfen an Gen. X, 6 an und gehen von dem 
Grundgedanken aus: alles magische Wesen sei Eigenthum der 
Fapiilie Cham^s. Da nun Zoroaster als der Repräsentant des 
Magismus betrachtet wurde, so versetzte man ihn ohne Wei- 
teres in diese chamitische Urzeit, und obgleich man sich, wie 
die angefiihrten Stellen nachweisen, bewufst war, dafs Zoroa- 
ster dem medisch-persischen Stamm angehörte, so übersah man 
den durch dieselbe Stelle (Gen. X, 2) bezeugten Ursprung der 
Meder von Japheth, und liefs (der Hypothese zu lieb) die 
Perser von Cham und Mezraim abstanmien, wobei zugleich ver- 
gessen wurde, dafs jener chamitische Magismus, der in Stem- 
deuterei und Zauberei bestand, himmelweit von dem zoroastri- 



Tov ysvove rovrov yiverai t*s xara SiaSo^^v uayaca na^eiXijwats , ovo/iari 
Neß^9, mSTfe^ yfyae ivavria t^ d'e^ tpqoväiv eXofievoe ' ov oi ^XXijwe Z(o- 
qoaiq^v n^^yo^evcav * ovros ftsra rov xaraxXvCfwv ßcunXtioß o^sx^^^ *^ 
f/teyas cov ftayoe tov vvv (1. rov tov vvv xofffiov) ßaCtXevovroe xaxov Ttnt 
tö^oaxOTTovvra (ßv rov) (xocuov) asiqa n^og rr^v iS avrov ßamXeias S6c*v 
fiaymais ^vdyxaCB räxvcus' o Si ata Stj a^tav wv^ xai rov ßia^Ofuvov rifv 
i^ovaiav ixjcov fisTa OQyrjg to rrje ßaaXeias n^osexea nv^ ' iva nqog ra tov 
o^iTfiov evyptofiorrjarj xal rov TC^carmg avayxaoavra rifuuQi^aijrai» 6; *Ex 
ravrijs ovv rijs ii ovqavov X^f^^ naaovffrjg aSQanrjg 6 fidyoe dvcu^ad'sls 
Neß^S ix rov xtvfißdvrog nqdyfiarog Za^odg^s ftarafvofidad^ , 8ia rrjv^ rov 
dei^oe xar avrov ^caaav ^ivaxd^vai ^otjv. Oi 9i avdrjroi rav rora dvd'qamwv 
(0€ Std rrjv als d'aov fftXiav, xa^awtp fiarojtaMp&E'Urav rr^v ywxrjv vo/tüjavrae, 
rov atofiaroQ ro Xalrpavov xaro^^avraSf rov /mMv rdfpov va^ irlfirioav iv 
US^cuSt äv&a ri rov nvQoe xarafOQa'yayovap' avrov 8i mg d'aov i&^ifxevitav 
rovrtp vTtoSaiyftari xai oi Xomol ixalaa rovg xa^awt^ di^tfxovrag mg &eo~ 
ffiXaig d'dnrovrag vaoig rtfuiaw xal rmv re&vrjmr<ov iSimv fiogtpmv igäotv 
dydkaara. — — 6: Hi^tu n^mroi r^g iS ovQavov naaovarjg de^nfjg Xa- 
ßovrag dvd'^oMag rrf oixaiq. StafvXaSav r^oyfj xal mg^ d'aov oy^vtov Tf^ori- 
fi^ffavrag ro nv^, mg jt^mroi nQOgxvvrjoavrsg ^ vn avrov rov TtvQog^ n^mroi 
ßaaiXslag rarifttjvrai ' fia&' ovg BaßvXmviot dno rov ixal nvQog dvdQoxag 
xXatpavrag xal Biaumaavrag aig rd iavrmv xal n^ogxwrjoavrag xal avrol 
dxoXovdtog eßaaiXevaav, 

20* 
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sdien Ma^bmus entfernt ist. Mögfich, dais hierbei Erinnerungen 
an einen medischen König Zoroast^ in Babylon oder an Be- 
ziehungen des Ninus, der mit Nimrod gleich genommen wurde, 
zu Zoroaster, König von Baktrien, vorschwebten — etwas 
historisdies ist in all' diesen Combinationen nicht zu suchen; 
sie haben nur den Nutzen, uns zu zeigen, wie sehr man im 
Alterthum von der Ueberzeugung durchdrungen war, Zoroaster 
gehöre in weit firühere Zeit, als das Herrscherhaus der Achä- 
meniden. 

Bezüglich dessen aber, was diese Quellen von Zoroaster 
aussagen, ist zwischen den Kecognitionen und den Clementinen 
ein merkbarer Unterschied: erstere lassen ihn Funken (Blitze) 
aus den Sternen locken '), als er es aber dem Dämon, durch 
dessen Kraft er es that, zu häufig trieb, von diesem durch 
Feuer (Blitz) getödtet werden. Die Clementinen dagegen las- 
sen ihn den Stern jenes Dämons, welcher die Welt beherrscht 
mit magischen Künsten, um die Gabe der Herrschaft beschwö- 
ren, worauf der Dämon das Feuer der Herrschaft herabgieist, 
zugleich aber ihn (Nimrod -Zoroaster) darin verzehrt. Dieser 
Tod durch den Blitz habe zur Apotheose Zoroaster's gefiihrt, 
über dessen Leib ein Tempel in Persien errichtet worden sei; 
die Perser aber hätten die Kohlen dieses Blitzes fortwährend 
genährt und das Feuer als Gott angebetet; dadurch hätten sie 
aber zuerst die Herrschaft *) erlangt, und nach ihnen hätten 
die Babylonier auch Kohlen des Feuers gestohlen und sodann 
geherrscht. Das Letztere kürzen die Recognitionen etwas ab. 
Beide Quellen aber haben die abentheuerliche Erklärung des 
Namens Zoroaster im Wesentlichen gemein, obgleich auch hier 
eine kleine Abweichung stattfindet; die Recognitionen über- 
setzen Zoroaster mit vivum sidus {^coqov ägQov)^ die Clemen- 



») Das erinnert an die Pairika's, welche nach Tir. T. 8 als Sternschnuppen 
zwischen Erde und Himmel fallen. 

*) Die noch späteren Fabulisten erzählen den Feuertod des Zoroaster in ähn- 
licher Weise. So Chronic. Pasch. T. I, p. 67 ed. Bonn.: !e;| avzov {Nivov) ovv 
rov yivovi iyevvfid^ xal 6 Zcogoae^s 6 ne^ißarjTOG, oete fuXXaw reXsvTai 
rjvxsTQ V7C0 TtvQOS avaXof&^vai ovqaviovy siTtcav toIg W^iToug, oti iav xavcrj 
/IS ro nvQ ix rmv xaiofiivafv fiov osdcav inoQare xal fvla^are, xcu ovx ix 
Isiyjei^ ro ßaaiXsiov ix r^e vfiwv xtoqai, ocov xqovov '^Xarrere ra ifia ogda ' 
xal evSafievoe lov "Qqifova ano nv^og ae^iov avriloo&T}. Kai iitolfiffav oi 
JliQoat xad-cüs slnsv avrolg * xal ^xovai ^vXaTTovxeg ro Xeixpavov avrov r«- 
ipQ(o&iv U(og vvv. Dasselbe ungefähr bei Cedrenus T. I, p. 29 ed. Bonn., bei dem 
Anonymus vor Malalas (I, p. 18 ed. Bonn.) und bei Suidas ß. v. Ztoqoag^rjg. 
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tinen erklären ihn durch die ^ulaa Qorj rov dgigog. loh brauche 
nicht zu bemerken, wie völlig unsinnig diese Etymologien sind. 
Dafs aber das Feuer, und zwar das vom Himmel kommende, 
Symbol der Herrschaft sei, das ist ein ächter Zug. Penn das 
qama der Könige ist ein Lichtglanz, der von Ahüra stammt. 

Dio Chrysostomus aus Prusa in Bithynien, Plutadrch's 
Freund, der unter Domitian in die Verbannung muiste, imter 
Nerva und Trajan aber in Rom ein grofses Ansehen genois, 
hat in seiner borysthenischen Rede (T. H, p. 60 sqq. ed. Din- 
dorf) einen angeblichen Mythus der Magier aufbewahrt, der 
unserer näheren Untersuchung werth ist; ich gebe die Stelle 
das Unwesentliche und die rhetorischen Ausschmückungen 
kürzend. Nachdem er von der Weltregierung Gottes geredet, 
fahrt er fort: „Ein anderer wunderwürdiger Mythus wird in 
geheimnifsvoUen Weihen von Magiern gesungen, welche diesen 
Gott preisen als den vollkommenen und ersten Lenker des voll- 
kommensten Wagens. Denn des Helios' Wagen sei im Ver- 
gleich mit diesem jünger, der Menge aber sichtbar, da sein 
Lauf oflFenkundig sei. — Das feste und vollkommene Gespann 
des Zeus hat Niemand unter den Griechen würdig gefeiert, 
weder Homer noch Hesiod, sondern Zoroaster und die Söhne 
der Magier, durch ihn unterrichtet, besingen es, von welchem 
die Perser sagen, er habe aus Liebe zur Weisheit und Gerech- 
tigkeit sich von den Menschen entfernt und allein auf einem 
Berg gelebt. Dann habe sich dieser Berg durch vieles von 
oben herabstürzendes Feuer entzündet und anhaltend gebrannt; 
wefshalb der König mit den Angesehensten der Perser sich 
ihm in der Absicht genähert habe, den Gott anzubeten ; da sei 
der Mann (Zoroaster) unversehrt aus dem Feuer getreten und 
ihnen huldvoll erschienen, und habe sie geheifsen, guten Muthes 
zu sein und einige Opfer zu opfern, da, Gott zum Orte gekom- 
men. Hierauf habe er nicht mit Allen verkehrt, sondern nur 
mit den für die Wahrheit Geeignetsten und fiir den Umgang 
mit Gott Fähigsten, welche die Perser Magier nannten, d. i. 
solche, die dem göttlichen Wesen zu dienen verstehen 0? nicht 
virie die Griechen aus Unkunde des Namens die Zauberer so 
nennen. Diese Magier aber haben aüfser andern durch heilige 
Vorschriften bestimmten Verrichtungen auch die, dafs sie dem 



*) Dieselbe Definition giebt Dio auch anderswo. 
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Zeus ein Gespann Nisäischer Pferde nähren (das sind die schön- 
sten und gröfsten in Asien), dem Helios aber ein Pferd. Sie 
entwickelten aber den Mythus mit grofser Kühnheit, indem sie 
sagen: es sei nur eine Führung und eine Wagenlenkung des 
Alls, die mit höchster Kundigkeit und Starke immer geschehe 
unaufhörlich in unaufhörlicher Periode der Zeit. Die Umläufe 
der Sonne und des Mondes seien nur Theilbewegungen und 
darum deutlicher, die Bewegung des Alls aber sei der Menge 
unbekannt. Dio getraut sich kaum, das barbarische Lied von 
den Pferden dieses Gespanns neben den anmuthigen hellenischen 
Liedern zu singen, so abentheuerlich erscheint es ihm. Das 
erste Pferd sei von aufserordentlicher Schönheit, Grröfse und 
Schnelle, geflügelt und dem Zeus heilig; es habe die Farbe des 
reinsten Lichtes, Sonne und Mond seien seine Zeichen und auch 
die übrigen Gestirne in ihm begriffen. Das zweite Pferd, ihm 
verbunden und am nächsten, sei nach Here benannt, zahm und 
weich und viel geringer an Kraft und Schnelligkeit, von Natur 
schwarz, glänze nur der von Helios beleuchtete Theil. Das 
dritte sei dem Poseidon heilig und langsamer als das zweite; 
die Dichter nennen es Pegasus. Das vierte aber und unwahr- 
scheinlichste von allen sei starr und unbeweglich, nicht geflü- 
gelt, der Hestia gehörig. Nichtsdestoweniger lassen sie (die 
Magier) das Bild nicht fahren, sondern sie sagen, dafs auch 
dieses Pferd an den Wagen gespannt sei, und auf dem Platz 
bleibe, in einen Zaum von Diamant beifsend; es stänmie sich 
aber mit seinen Theilen, und die zwei andern in der Nähe 
beugten sich nach ihm, das erste und äufserste aber bewege 
sich immer um den stehenden, wie um das Ziel der Wettbahn. 
Gewöhnlich seien sie verträglich; aber manchmal veranlasse ein 
kräftiger Stofs des ersten einen Weltbrand (wie den des hel- 
lenischen Phaethon), oder ein heftiger Schweifs des dritten eine 
Flut (wie die des Deukalion) ; das Alles sei aber kein zufalliges 
Unglück, wie die Menschen wähnten, sondern geschehe nach 
Absicht des weisen Wagenlenkers. Aufser dieser Bewegung 
des Ganzen gebe es aber noch eine Bewegung und Veränderung 
der vier, die ihre Gestalt änderten, bis sie alle eine Natur an- 
nähmen, vom Stärkeren besiegt. Auch diese Bewegung ver- 
gleichen sie in einem noch gewagtem Bild mit Wagenlenkung, 
wie wenn ein Wunderwirker aus Wachs Pferde formt, indem 
er von jedem einzelnen wegnimmt und abdreht und dem an- 
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dem zufügt, bis er endlich alle in einen der vier aufgehen 
macht, eine Gestalt der ganzen Masse wirkte. Es sei dies 
aber nicht, als ob bei unbelebten Gebilden der Demiurg von 
aufsen wirke und die Materie verwandle, sondern sie selbst er- 
litten dies gleichsam, wie in einem grofsen und wahren Kampfe 
um den Sieg streitend, den nothwendig der erste, stärkste imd 
schnellste unter ihnen erringe, der am Anfang als der Auser- 
wählte des Zeus bezeichnet wurde. Denn dieser, da er von 
allen der kräftigste und von Natur ganz feurig sei, verzehre 
die andern, als wären sie wirklich von Wachs, in nicht langer 
Zeit, die aber uns nach unserer Berechnung unendlich scheme; 
indem er aber so die ganze Wesenheit der andern in sich auf- 
nehme, erscheine er viel gröfser und glänzender als zuvor, 
Sieger geworden im gröfsten Kampfe, nicht durch einen an- 
•dern der Sterblichen oder Unsterblichen, sondern durch sich 
selbst. Er stehe aber erhaben und trotzig da, erfreut über 
seinen Sieg, und brauche ob seiner Stärke und seines Muthes 
dann gröfseren Raum. An diesem Punkt der Erzählung ange- 
langt, fürchtet er sich, die eigentliche Natur des Thieres zu 
nennen: er sei nämlich dann einfach die Seele des Wagenlen- 
kers und Herrn, oder vielmehr das Verstehende und Lenkende 
derselben." So weit geht, wie es scheint, bei Dio die Kede 
der Magier. Wie viel aber von diesem mythischen Vortrag 
aus einer wirklich magischen Quelle geschöpft ist, oder wie 
viel der griechische Schönredner hinzugethan hat (und solche 
Zuthaten sind schon wegen der Namen Zeus, Here, Poseidon, 
Hestia und Pegasus und wegen der Beziehungen des Phaethon 
und Deukalion zu vermuthen), oder ob gar das Ganze von Dio 
ersonnen und den Magiern in den Mund gelegt wurde, ist 
schwer zu entscheiden. Letzteres scheint mir jedoch nicht 
wahrscheinlich, vielmehr wäre es sehr möglich, dafs, nachdem 
Dio selbst von geheimnifsvollen Weihen der Magier spricht, 
er die Sache aus den damals zu Kom so stark im Schwünge 
befindlichen Mithras-Mysterien geschöpft hat. Die Vor- 
stellung eines vierspännigen Wagens, auf welchem die Gottheit 
fährt, ist nicht gegen die magische Vorstellungsweise. Wir 
finden in den Urtexten, dafs die Anähita auf einem Wagen 
einherfährt, der mit vier weifsen Pferden bespannt ist (Aban 
y. 11, 13), welche dann als Wind, Regen, Wolke und Blitz 
bezeichnet werden (ib. 120). Und Mithra hat ebenso ein 
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Gespann von viet wei&en Kossen, deren Vorderhufen mit Gold, 
die Hinterhufen mit Silber beschlagen sind (Mih. Y. 125); das- 
selbe wird dem Qraosa zugeschrieben (Yapn. LVJi, 27), jedoch 
sind es Falken, die ihn ziehen, von Alles übertreflfender Schnel- 
ligkeit. Es ist also gar nicht unmöglich, dafs auch Ahura- 
Mazda ein solches Viergespann in irgend einem verlorenen Texte 
zugeschrieben wurde. 

Die Pferde des Gespanns sind leicht zu deuten: Licht, 
Luft, Wasser, Erde. Die Verbindung von Licht und Luft er- 
innert an die in den Zendtexten so geläufige von Mithra, dem 
Repräsentanten des Lichtes, und Räma-Qästra (vayus upard- 
kairyd)y dem Genius der Luft, der Ram Y. 54 sqq. ebenfalls 
personificirt erscheint. So gut beide unter dem Bild von mäch- 
tigen Kriegern dargestellt werden, so gut konnten sie es auch 
unter dem Symbol von Pferden; wir sehen ja in den Yaschts 
Tistrya und Verethraghna die Gestalt des Rosses annehmen (Tir 
Y. 18; Bahr. Y. 9). 

Wir haben aber noch überdiefs die Beschreibung des 
Wagens des Zeus, der offenbar mit Ahura-Mazda identisch ist, 
bei Xenophon Cyrop. VIII, 3, 12, wo ein weifser Wagen (die 
Farbe bezieht sich auf das Gespann der Rosse) mit goldenem 
Joch, dem Zeus heilig, in der Procession geführt wird. 

Was Dio von dem glänzenden Rosse sagt, welches in 
der Geheimlehre als die Seele des wagenlenkenden Gottes gelte, 
so ist auch dies meines Erachtens magisch; es ist der Fravasi 
des Ahura-Mazda gemeint, von welchem Farv. Y. 80, 81 die 
Rede ist, wie wir schon oben sahen. 

Das Wichtigste in der Erzählung Dio 's ist das, was er 
über Zarathustra sagt: er habe aus Liebe zur Gerechtigkeit und 
Weisheit in der Einsamkeit auf einem Berg gelebt, der durch 
vom Himmel herabfallendes Feuer gebrannt habe; aus dem 
brennenden Berg sei der Prophet dann dem König *) erschienen 
imd habe seine OflFenbarungen begonnen. Woher hat Dio dies 
geschöpft? Das Leben Zoroaster's in der Einsamkeit und auf 
einem Berge scheint mir, wie schon Mithra p. 63 vermuthet 
wurde, in Farg. XIX, 4, verglichen mit Bundeh. p. 53, 5, p. 58, 5 
und p. 79, 10 begründet, und Prophyrius de antro nymph. c. 6 



') Ich bemerke im Vorübergehen, dafs Dio oder vielmehr seiner Quelle nicht 
einfHllt; diesen König mit dem Vater des Darius au identificiren. 
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beschreibt nach Eubulus die Mithrashöhle, die Zoroaster in den 
nahen Bergen Persiens eingeweiht habe« 

Der brennende Berg, aus welchem Zoroaster hervortritt, 
erinnert an den brennenden Dombusch Mosis;.es ist mir aus 
den Zendtexten nichts Aehnliches erinnerlich, wohl aber möchte 
ich eine Stelle des Bundehesch hierher beziehen. 



12. Fravasi's. 

(Fragment.) 

Farvardin-Yasht. 

I. 1) Es sprach Ahura- Mazda zum heiligen Zarathustra: 
Einzig dir wiU ich Stärke und Kraft und Majestät und Hülfe 
und Freude sagen, o hoher Heiliger! der Reinen kräftigen, 
starken Genien, wie sie mir zu Hülfe kamen, wie sie mir Bei- 
stand leisten, die kräftigen Genien der Reinen. 

2) Durch ihren Reichthum und ihre Majestät erhalte ich, 
o Zarathustra, diesen Himmel, der aufglänzt und vorschaut; der 
auf dieser Erde und um sie ist. 

3) Gleich wie jener Vogel, der steht geistregiert, gefestigt, 

weitbegränzt, mit ehernem Leib eines , glänzend nach 

den Dritteln — den Mazda bekleidet im stemgeformten KJeid, 
geistiggebildetem, begleitet von Mithra, Raänu, Armaiti- 
Qpenta: dem an keinem der Theile die beiden Enden gesehen 
werden. 

4) DiKch ihren Reichthum imd ihre Majestät erhalte ich, 
o Zarathustra, die Ardvi-Qüra-Anähita, die breitströmende, 
heilkräftige, gegendämonische, der Ahura-Lehre gemäfse, die 
anzubetende in der bekörperten Welt, die zu verehrende in der 

bekörperten Welt, die mehrende reine, die Heerden 

mehrende reine, die die Lebendigen mehrende reine, die Glanz 
mehrende reine, die Land mehrende reine. 

5) Die aller Männer Samen reinigt, die aller Weiber Uterus 
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(Fötus) reinigt zur Geburt — die alle Weiber wohlgebärend 
macht, die allen Weibern rechte und zeitige Milc^ bringt. 

6) Die grofse, weither berühmte, die so ist an Gröfse, wie 
alle diese Wasser, welche auf der Erde fliefsen; welche 
gewaltig vorströmt vom Berg Hukairya hin zum See Vou- 
rukasa. 

7) Es erzittern alle Enden des See's Vöurukaöa; auch die 
ganze Mitte erzittert, wenn sie hervorströmt, wenn sie hervor- 
springt: Ardvi-(püra-Anähita, die da hat tausend Kanäle und 
tausend Abflüsse; und jeder dieser Kanäle und jeder dieser 
Abflüsse (ist) vierzig Tagesritte (lang) einem mit gutem Pferd 
versehenen Reiter. 

8) Von diesem meinem einen Wasser geht ein Abflufs 
auseinander in die sieben Karävare's. Von diesem meinem 
einen Wasser geht er gleichmäfsig hin Sommers und Winters. 
Sie reinigt mir die Wasser, sie der Männer Samen, sie der 
Fürstinnen Uterus, sie der Fürstinnen Milch. 

9) Durch ihren Reichthum und ihre Majestät erhalte ich, 
o Zarathustra, die breite Erde, die Ahura-geschaffene, die grofse, 
bepfadete; welche eine Trägerin ist des reinen Guten, welche 
die bekörperten Wesen trägt, lebende und todte, und die Berge, 
die hohen, weidereichen, wasservollen. 

10) Auf welcher viele aus (in) Quellen stammende (befind- 
liche) Wasser fliefsen, schiflFbare; auf welcher vielartige Bäume 
hervorwachsen zur Nahrung för Vieh und Männer, zur Nah- 
rung der arischen Länder, zur Nahrung der ftlnfzitzigen Kuh, 
zur Hülfe der reinen Männer. 

1 1) Durch ihren Reichthum und ihre Majestät erhalte ich, 
o Zarathustra, in den Gebärerinnen die empfangenen Söhne, 
nicht fortsterbend, bis zum gesetzten Vidhätus (Vernichtung) 
auf dem Wege, das Leben der Seele und die Knochen und die 
Farbe und die Bänder und das Blut und die Füfse und den 
Hintern. 

12) Denn wenn mir nicht Hülfe leisteten die kraftigen 
Genien der Reinen, so wären mir hier nicht Vieh und Männer, 
welche von den Arten die befsten sind; der Drukhs wäre Macht, 
der Drukhs Herrschaft, der Drukhs die belebten Wesen. 

13) Hin zwischen Himmel und Erde würde von der gei- 
stigen Drukhs gesetzt werden; hin zwischen Himmel und 
Erde würde von der geistigen Drukhs gewohnt werden; nicht 
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würde sodann dem Tödter weichen Anro-Mäinyus dem heiligen 
Geiste. 

14) Dorch deren Reichthum und Majestät fliefsen die 
Wasser vorangehend im Grunde unaufhörlich (auf unerschöpf- 
lichem Grunde). Durch ihren Keichthum und ihre Majestät 
wachsen aus der Erde die Bäume hervor, im Grunde unauf- 
hörlich. Durch deren Reichthum und Majestät weht der Wind 
dunstgenährt im Grunde unaufhörlich. 

15) Durch deren Reichthum und Majestät empfangen die 
Weiber Söhne. Durch deren Reichthum und Majestät gebären 
sie gute Geburt. Durch deren Reichthum und Majestät sind 
sie von Söhnen gefolgt. 

16) Durch deren Reichthum und Majestät wird der Mann 
geboren, der weise, weise denkende, das Gesprochene wohl 
hörende, der da ist im Geist vertieft, der Naidyanha des Gau- 
tama vor dieser Frage daher kommt. Durch deren Reichthum 
und Majestät geht die Sonne jene Wege; durch deren Reich- 
thum und Majestät geht der Mond jene Wege; durch deren 
Reichthum und Majestät gehen die Sterne jene Wege. 

17) Es sind in den gewaltigen Schlachten die Beistand 
gebendsten, die Genien der Reinen. Diese Genien der Reinen 
sind die stärksten, o Heiliger, welche sind die der ersten 
Gläubigen oder die der ungeborenen Männer, der hervor- 
gehenden Heiler. Die andern Genien der lebendigen reinen 
Männer sind stärker, o Zarathustra, als die der Todten, o 
Heiliger. 

18) Hierauf welcher Mann sie wohlgetragen trägt im 
Leben der reinen Genien, der Regierer des Landes^ der 
Gleichherrscher, der wird am freudigsten sein, beherrschend, 
irgend wer der Menschen, der euch wohlgetragen trägt, Mitbra, 
den weitflurigen und die Wahrheit, die die Lebendigen mehrt 
und nährt. 

19) So sage ich die Macht und Stärke, Majestät und Hülfe 
und Freude, o hoher Heiliger, der Genien, der Reinen, der ge- 
waltigen, überkräftigen, wie sie zu Hülfe kamen, wie sie mir 
Beistand bringen, die gewaltigen Genien der Reinen. 

n. 20) Es sprach Ahura-Mazda zum heiligen Zarathustra: 
Hierauf, wenn dir in dieser bekörperten Welt, o heiliger Zara- 
thustra, auf den Weg kommt der Gewaltthätigen und der Böse- 
wichter, der schrecklichen (einer), o Zarathustra, imd wenn zum 
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Schrecken des Leibes, dann murmele dieses Wort, dann sprich 
dieses Wort aus, das siegreiche, o Zarathustra. 

21) Der Reinen gute, starke, heilige Genien lobe ich, rufe 
ich an und ehre sie. Wir opfern den Genien des Hauses, des 
Dorfes, der Stadt, des Landes, den Zarathustrischsten , den 
seienden der seienden, den seienden der gewesenen, den seien- 
den der seinwerdenden Reinen; alle aller Länder, die befsten 
der befsten Länder. 

22) Welche den Himmel erhalten, welche das Wasser er- 
halten, welche die Erde erhalten, welche das Rind erhalten, 
welche in den Gebärerinnen die Söhne erhalten, die empfange- 
nen nicht sterbend, bis zum gesetzten Vidhätus auf den Wegen 
das Seelenleben und die Knochen und die Haut und die Bänder 
und das Blut und die Füfse und den After. 

23) Welche sind sehr tragend, von gewaltiger, guter, fah- 
render, fester, rufender Weise; welche anzurufen sind in den 
Gutheiten, welche anzurufen sind in den Siegen, welche anzu- 
rufen sind in den Schlachten. 

24) Welche Sieg geben dem Anrufenden, das Verlangte 
geben dem Schreienden, Festigkeit geben dem .....'..., gute 
Gnade geben jenem, der ihnen opfernd und sie begütigend an- 
ruft: der Spenden bringende Reine. 

25) Die dort am ersten herabsteigen, wo reine Männer die 
Reinigkeit am meisten im Herzen haben und wo sie am grofs- 
ten imd geehrtesten sind und wo befriedigt ist der Reine und 
wo unerzümt ist der Reine. 

in. 26) Der Reinen guten, starken, heiligen Genien opfern 
wir, welche sind die kräftigsten der Fahrenden, die leichtesten 

der Fortgefahrenen, die nicht lärmendsten der , die 

nachhandelsten der Stege, die nichtgeschlagendsten der Schwerter 
und Panzer, welche unauflöslich machen. 

27) Sie sind ein Glück, wohin sie kommen; ihnen den gu- 
ten, den befsten opfern wir, welche sind der Reinen gute, starke, 
heilige Genien. Denn bei ausgestreuten Opferreisem sind sie 
anzurufen, bei den Siegen, bei den Schlachten und da wo starke 
Männer um die Siege kämpfen. 

28) Sie hat Mazda angerufen um Hülfe und zur Hülfe des 
Himmels und des Wassers und der Erde und der Bäume, als 
der heilige Geist trug (erhielt) den Himmel, das Wasser, die 
Erde, das Rind, die Bäume, als er in den Gebärerinnen die 
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Söhne erhielt, die empfangenen nicht sterbend vor dem ge- 
setzten Vidhätn, als er auf den Wegen ausbreitete (belebte) 
Knochen und Haut und Bänder und Blut und Füfse und 
After. 

29) Es erhielt der heilige Geist diese starken, leise kom- 
menden, wohlblickenden, grofsaugigen, hörenden, lang , 

welche hoch sind, hochgeschürzt, welche gute und breite Woh- 
nungen haben, frei (leicht) schnauben, berühmt den 

Himmel mit tragen. 

IV. 30) Der Beinen guten, starken, heiligen Genien opfern 
wir, den gut folgenden, gut thuenden, zu langer Genossenschaft, 
die die befsten und unerzümtesten sind, jenen Männern des 
Guten, welche euch die guten, schützenden, weit gehenden, 
heilenden, berühmten, Schlachten tödtenden nicht zuerst ver- 
unehren. 

V. 31) Der Keinen guten, starken, heiligen Genien opfern 
wir, den gewaltig freudigen, den hassenden von oben wirken- 
den, heilbringendsten, welche über der Schlacht der hassenden 
Gegner gewaltige Arme zerstören. 

VI. 32) Der Keinen guten, starken, heiligen Genien opfern 
wir, den flehenden, festen, mächtigen, nicht kranken, Nahrung 
gebenden, gehorsamen, heilenden, von der Keinheit Heilmittel 
gefolgten, nach der Breite der Erde, der Länge der Steppe, 
der Höhe der Sonne. 

Vn. 33) Der Keinen guten, starken, heiligen Genien opfern 
wir, welche stark sind, wohlbewehrt verwundung- 
drohend, weitblickend, zerstörend aller Hassenden Hafs der 
Daeva's und Menschen, mächtig niederschlagend in der Schlacht 
(oder die Feinde) nach ihrer Lust und ihrem Gefallen. 

34) Ihr Guten verleihet den ahuragegebenen Sieg und die 
tödtende Uebermacht den Ländern, die heilvollsten, wenn 
(ihr) Guten ungekränkt, befriedigt, unverletzt, unerzümt seid, 
mit Opfer angerufen und geehrt des Wohnortes mächtig ein- 
hergeht. 

Vin. 35) Der Reinen guten, starken, heiligen Genien opfern 
wir, den berühmten, Schlacht -tödtenden, angreifenden gpdro^ 

ddstaö , unbetrogen im Rechte, welche anrufen um 

Hülfe der hervorgehende und der hervorgegangene, zum Wegr 
gang ruft der hervorgehende , zum Weggang der hervorge- 
gangene. 
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36) Welche dort am ersten niedersteigen, wo reine Männer 
sind, die Keinheit am meisten im Herzen tragend, uxd wo sie 
am grofsten und am erfireutesten sind und wo befriedigt ist der 
Reine und wo unerzümt ist der Reine. 

37) Der Reinen guten, heiligen, starken Genien opfern wir, 
die volle Schaaren haben, hundert Wa£Pen, deren Fahnen er- 
hoben sind, den glänzenden, welche in den gewaltigen Schlach- 
ten dann eiliger herab beikommen, wann die starken hh$tdioay6 
den Danus Heere bringen. 

38) Vernichtet ihr dann den Sieg der turanischen Bogen- 
schützen — vernichtet dann den Hais der turanischen Bogen- 
schützen. Voran, euere Kere$naJbo seien wohl bemannt und 
heilvollst die starken khstdvayd^ die starken HJeiler, die starken 
Sieger, furchtbar den Wohnsitzen, die Tödter der zehntausend- 
herrigen Danus. 

X, 39) Der Reinen guten, heiligen, starken Genien . opfern 
wir, die beim Zusammenstellen der Schlachtreihen die Enden 
derselben vernichten, die Mitte beugen, schnell von hinten 
herfahren, zur Hülfe der reinen Männer, zur Bedrängnifs der 
böse Werke wirkenden. 

XI. 40) Der Reinen guten, heiligen, starken Genien opfern 
wir, welche sind gewaltig und thatkräftig und siegreich, Heere 
tödtend, rufend (?) und tödten, einherschreitend, mit berühmtem 

mit herrlichem Leib begabt, mit berühmter Seele, die 

reinen, welche Sieg geben dem Anrufenden, das Verlangte geben 
dem Schreienden, welche Festigkeit geben dem Bande. 

41) Sie geben dem Guten Gnade, der ihnen so opfert, wie 
ihnen jener Mann opfert, der reine Zarathustra, der Meister der 
bekörperten Lebendigen, der Gipfel der Zweifilfsigen , einem 

jeden der Kommer, einem jeden der Aengste 

Schrecken (?). 

42. Welche wohlgerufen die geistesbefsten, welche wohl- 
gerufen geistgesendet hervorgehen an dem Gipfel dieses Him- 
mels, der Stärke folgend, der wohlgesetzten, dem ahurage- 
scbafienen Sieg und der tödtenden Uebermacht und der ^aoka 
(Nützlichkeit), welche das Gewählte bringt, das Verlangte bringt, 
der reiaen, erfreuenden, anzubetenden, zu verehrenden, um der 
höchsten Reinheit willen. 

43) Sie giefsen aus den patavae^jo zwischen Erde und 
Himmel, den Wasserfliefsenden, Ruf gehörten ; den Wasserfiies- 
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senden, Bäume wachsen machenden zur Nahrung yon Vieh und 
Menschen, zur Nahrung der arischen Länder, zur Nahrung der 
filnfzitzigen Kuh, zur Hülfe der reinen Menschen. 

44) Hin zwischen Erde und Himmel geht der Qatavae^o, 
dahin wasserfliefsend, rufgehört, wasserfliefsend, bäumesprie- 
fsend, sohönstrahlend, leuchtend zur Nahrung von Vieh und 
Menschen, zur Nahrung der arischen Länder, zur Nahrung der 
fän&itzigen Kuh, zur Hülfe der reinen Männer. 

XII. 45) Der Beinen guten, starken, heiligen Genien opfern 
wir, die Erzgepanzerten, Erzbewaffneten, Erzsiegenden, welche 

schweben auf den glanzgebundenen Schlachtfeldern, ge 

Pfeile tragend zur Tausendtödtung der Menschen 

46) Jene Männer erkennen, in welchen der Siegesgeruch; 
sie sind erfreut (beschützt) von den Reinen guten, starken, hei- 
ligen Genien vor dem gezielten Wurfgeschofs, vor dem erhobe- 
nen Arm. 

47) Wo man ihm zuerst opfert, zu dem auf das Bekennt- 
nifs gerichtete Gemüth , aus gläubigem Geiste , da steigen sie 
herab die gewaltigen Genien der Reinen mit Mithra und Rasnu 
und dem gewaltigen Fluch des Weisen, mit dem siegreichen Winde. 

48) Die Länder schlagen sie zusammengeschlagen nieder, 
zu fun&ig tödtend^und zu hunderten, zu hundert tödtend und 
zu tausenden, zu tausend tödtend und zu zehntausenden, zu zehn- 
tausend tödtend und zu unzähligen, wo niedersteigen die ge- 
waltigen Genien der Reinen mit Mithra und Rasnu und dem 
gewaltigen Fluch des Weisen, mit dem siegreichen Winde. 

XIII. 49) Der Reinen guten, starken, heiligen Genien 
opfern wir, welche zum Dorfe hinfliegen um die Jahreszeit 
Hamappathmaedaya; dann wandeln sie dort umher zehn Nächte, 
diese Hülfe zu erkennen strebend. 

50) Wer wird uns loben, wer opfern, wer verehren, wer 
erfreuen, wer begütigen mit der Hand, die Fleisch und Kleider 
hält, mit Reinheit erlangendem Lobe ; wessen Name wird von uns 
ergriffen werden, wessen Seele wird euch geopfert werden, wem 
wird von uns die Gabe gegeben werden, dafs ihm Nahrung sei 
unversiegKch ftlr immer und immerdar« 

51) Hierauf, welcher Mann ihnen vor opfert mit Fleisch 
haltender (gebender), Kleider gebender Hand, mit Reinheit er- 
langendem Lob, den segnen sie befiiedigt, unbedrängt, unerzümt 
die gewaltigen Genien der Reinen. 
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52) Es werden an dem Orte sein Heerden von Rindem und 
Männern; es wird sein schnelles Pferd und fester Wagen; es 
wird sein ein weiser Mann, der uns förwahr opfert mit Fleisch 
gebender, Kleider gebender Hand, mit Beinheit erlangendem 
liobe. 

XIV. 53) Der Reinheit guten, starken, heiligen Genien 
opfern wir, welche der Mazdageschaffenen Gewässer Weg zei- 
gen, die schönen, die zuvor stehen vorgesetzt, nicht den Höh- 
lungen entströmend am selben Orte lange Zeit hindurch. 

54) Hierauf strömen sie auf einmal hin auf dem Mazda- 
geschaffenen Weg, auf dem Gottzugetheilten Orte, auf dem 
festgesetzten . . . ., nach dem Wohlgefallen des Ahura -Mazda, 
nach dem Wohlgefallen der Amesa-Qpenta's. 

XV. 55) Der ßeinen guten, starken, heiligen Genien opfern 
wir, welche die fruchtbaren Bäume des sdiönen Wachsthums 
zeigen, die vorher stehen gehindert, nicht hervorwachsend auf 
demselben Orte lange Zeit. 

56) Hierauf wachsen sie schnell hervor auf dem Mazda- 
geschaffenen Weg, auf dem Gottbeschiedenen Ort, zur vorbe- 
stimmten Zeit, nach dem Wohlgefallen des Ahura-Mazda, nach 
dem Wohlgefallen der Amesa-^penta's. 

XVI. 57) Der Reinen guten, starken, heiligen Genien opfern 
wir, welche der Sterne, des Mondes, der Sonne, der anfangs- 
losen Lichter Weg zeigen, die reinen; die vorher am selbigen 
Ort lange stehen, nicht fortbewegend wegen des Hasses der 
Daeva's, wegen der Anläufe der Daeva's. 

58) Hierauf fahren sie schnell dahin, die weithin bewe- 
gende Bewegung des Pfades erlangend, nämlich die der guten 
Auferstehung. 

XVn. 59) Der Reinen guten, starken, heiligen Genien 
opfern wir, welche jenen See beschützen, den weitufrigen 
(vdurukaia) glänzenden, neun und neunzig und neunhundert und 
neuntausend und neunzig Myriaden. 

XVni. 60) Der Reinen guten, starken, heiligen Genien 
opfern wir, welche jene Sterne beschützen, die siebenfaltigen 
neun und neunzig und 900 und 9000 und 90,000. 

XIX. 61) Der Reinen guten, starken, heiligen Genien 
opfern wir, die jenen Leib schützen des Qäma-Kerepäppa, des 
Keulen tragenden Gaepus 9 und 90 und 900 und 9000 und 
90,000. 
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XX. 62) Der Reinen guten, starken, heiligen Genien opfern 
wir, die jenen Samen schützen des heiligen reinen Zarathustra 

XXI. 63) Der Reinen guten, starken, heiligen Genien 
opfern wir, welche an des herrschenden Herrn rechter Seite 
kämpfen, wenn er ein Reiner und befriedigend ist, wenn sie 
ihm unerzürnt (unbedrückt) befriedigt ungekränkt, unentürnt sind 
der Reinen gewaltige Genien. 

XXn. 64) Der Reinen guten, starken, heiligen Genien 
opfern wir, welche gröfser sind, kräftiger sind, fester sind, 
mächtiger sind, siegreicher sind, heilender sind, gabenspenden- 
dor sind, als man es mit Worten aussprechen kann, welche die 
der Myazda^s zu zehntausend begleiten. 

65) Wenn dann die Gewässer hervorfliefsen, o heiliger 
Zarathustra, aus dem See Vourukasa und der Mazdageschaffene 
Glanz, dann geheu hervor die gewaltigen Genien der Reinen, 
viele zu vielen Hunderten, viele zu vielen Tausenden, viele 
viele Myriaden. 

66) Wasser suchend (begehrend) für ihr Geschlecht (Sippe, 
Familie), für ihr Dorf, für ihre Stadt, für ihr Land, so sprechend: 
unser eigenes Land ist zur Niederlage zum Vertrocknen. 

67) Sie kämpfen in Schlachten an ihrem Sitz und Ort, wie 
Sitz und Wohnung sie zur Befriedigung trugen, gleichsam wie 

ein fester Kriegsmann von wohlgetragener , mit Waffen 

umgürtet niederschlägt. 

68) Hierauf, welche von ihnen überwinden, die führen das 
Wasser weg, jeder seiner Fai^ilie, seinem Dorf, seiner Stadt, 
seinem Land, so sprechend: unser eigenes Land zur Förderung 
und zum Wachsthum. 

69) Hierauf, wenn der Regierer des Landes, der gleich- 
herrschende, von hassenden Feinden angegriffen wird, dann ruft 
er diese an, die gewaltigen Genien der Reinen. 

70) Sie kommen ihm zu Hülfe, wenn sie ihm sind unge- 
kränkt, befriedigt, ungedrückt, unerzürnt, die gewaltigen Genien 
der Reinen, sie fliegen nieder zu ihm, (wie ein) man sollte 
glauben wohlbeflügelter Vogel. 

71) Sie sind ihm Schwert und Panzer und und 

Umdeckung vor der geistigen Drukhs und der Varenischen 
Gewalt und der zischenden Schlange und der alltödtenden 
Gottlosigkeit des Anro-Mainyus, gleich wie das Niederschlagen 

21 
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ron hundert und tausend und zehntausend trocknen Zweigen 
ist es. 

72) So dafs nicht dagegen ein wohlgeprüftes Schwert, nicht 
eine wohlbeschlagene Keule, nicht ein wohlgezielter Pfeil, nicht 
eine eine wohl Lanze, nicht ein Stein aremo ge- 
schnellt anlangt. 

73) Sie sind , der Keinen guten, starken, heiligen 

Genien (wie oben § 49). 

74) Den berühmten opfern wir, den denkenden, den leh- 
renden — den Heilem der Seelen opfern wir, der Thiere — 

der der unter dem Wasser, der unter dem Eümmel, der 

beflügelten, der leichtgehenden, der klauenfolgenden Genien 
opfern wir. 

75) Den Genien opfern wir — den festen (kräftigen), den 
festesten, den heiligen, den heiligsten, den starken, den heil- 
bringendsten, den festen, den obermächtigen, den gewaltigen — 
den gewaltigsten, den leichten, den leichtesten — - den Gabe ver- 
leihenden, den Gabe verleihendsten. 

76) Denn sie sind die Gaben verleihendsten der beiden 
geistigen Geschöpfe, der Reinen gute, starke, heilige Genien, 
welche da erhaben stehen, als die beiden Geister Geschöpfe 
schufen, der heilige Geist und der verderbende. 

77) Als hindurchging Anro-Mainyus die Schöpfung des 
reinen, guten, da kamen zu Hülfe Vohumano und das Feuer. 

78) Sie beide überwanden den Hafs des Anrö-Mainyiis, 
des verruchten, als er nicht die Gewässer zum Fliefsen liefs, 
nicht die Bäume zum Wachsen. Auf einmal flössen da, als 
Ahura- Mazda, der starke Schöpfer wollte, die Gewässer, die 
heilbringendsten, und es wuchsen hervor die Bäume. 

79) Allen Wassern opfern wir — allen Bäumen opfern wir, 
allen guten, starken, heiligen Genien der Reinen opfern wir — 
namentlich den Wassern opfern wir — namentlich den Bäumen 
opfern wir — namentlich den guten, starken, heiligen Genien 
der Reinen opfern wir. 

80) Allen früheren Genien opfern wir hier — dem Genius 
des Ahura-Mazda, dem gröfsten, befsten, schönsten, härtesten, 
intelligentesten, wohl gestaltetsten , an Reinheit höchsten, 
opfern wir. 

81) Dessen Seele das heilige Wort ist, der Feuer glänzende, 
vorblickende, vmd die Körper ergreift er, die schönen der Ameäa- 
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Ppenta's, die Werke der Ameia-^penta's — der glänzenden 
Sonne, der Pferde lenkenden opfern wir. 

XXin. 82) Der Reinen guten, starken, heiligen Genien 
opfern wir — der Amesa-ppenta (Unsterblichen, Heiligen), der 
glänzenden, grofsaugigen, hohen, angreifenden, festen, ahurischen, 
welche unvergänglich und rein sind. 

83) Welche da sind sieben mit gleichen Gedanken, sieben 
mit gleichen Worten, sieben mit gleichen Werken. Welcher 
ist gleicher Gedanke, gleiches Wort, gleiches Werk, der gleiche 
Vater und Regierer, der Schöpfer Ahura -Mazda. 

84) Von welchen einer des andern Seele beschaut, die da 
sinnt auf gute Gedanken, sinnt auf gute Reden , sinnt auf gute 
Werke, sinnt auf Garo-Nemäna, deren Wege glänzend sind, 
wenn sie herbeifliegen zu den Spenden. 

XXrV. 85) Der Reinen guten, starken, heiligen Genien 
opfern wir — dem Genius des Feuers, des weitverbreitetsten, des 
heiligen, weisen — dem Genius des reinen, festen, wortleibenden, 
tapferlanzigen, ahurischen praola und dem des Nairyo-Qanha. 

86) Und dem des gradesten Rechtes (Rasnu) und dem 
des weitflurigen Mithra und dem des Manthra-C^penta (heiligen 
Wortes) und den Genien des Himmels, des Wassers, der Erde, 
der Bäume, des Stieres, des Lebens und der vergänghchen 
Schöpfung. 

87) Des sterbenden Lebens (Gayo-maratha), des reinen 
Genius opfern wir. Der zuerst dem Ahura- Mazda den Ge- 
danken hörte und die Befehle; aus welchem er (Ahura) gebil- 
det hat das Geschlecht der arischen Länder, den Samen der 
arischen Länder. 

88) Des heiligen Zarathustra Reinigkeit und Genius opfern 
-wir, der zuerst Gutes dachte, zuerst Gutes sprach, zuerst 
Gutes that; dem ersten Priester, dem ersten Krieger, dem 
ersten Ackerbauer, dem ersten Verkünder, dem ersten Ver- 
kündeten, dem ersten Ehrenden und Geehrthabenden, das 
Rind und Reinheit und das Gesprochene und des Gesprochenen 
Gehör und das Reich und alle guten Dinge, die Mazdageschaf- 
fenen, die reinsamigen. 

89) Der da ist ^er erste Priester, der erste Krieger, der 
erste Ackerbauer — der zuerst das Rad bewegte von Daevi- 
scher und menschlicher Hülfe. Der zuerst von der bekörper- 
ten Schöpfung das Reine pries, ein Daevavemichter, sich be- 
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kernte als zarathustrischer Mazdaya^na, Feind der Daeva^s und 
Bekenner des Ahura. 

90) Der der erste der bekörpertcn Sohöpfiing die Rede 
sagte, die Dämonenfeihdliche, Ahurabekennende. Der der erste 
der bekörperten Schöpfung die Bede aussprach, die antidämo- 
nische, Ahurabekennende. Der der erste der bekörperten 
SchöpJ^g das ganze dämonische Gresetz als nicht zu opfern, 
nicht zu verehren sagte, der starke, Wohlfahrt gebende, erst- 
lehrende der Länder. 

91) In (durch) welchen alles reine Wort verkündet (ge- 
hört) worden ist, der Herr und Meister der Lebendigen, der 
Lober der gröfsten und besten und schönsten Reinheit, der 
Erforscher der besten Lehre von allen seienden« 

92) Den wünschten die Ameöa-Qpenta's alle einträchtig 
mit der Sonne, hin zum bekennenden Gemüthe aus gläubigem 
Geiste, den Herrn und Meister der Lebendigen, den Lober der 
gröfsten, besten, schönsten Reinheit, den Erfirager der besten 
Lehre von den seienden. 

93) Bei dessen Geburt und Wachsthum sich ausdehnten 
Wasser und Bäume; bei dessen Geburt und Wachsthum wuch- 
sen Wasser imd Bäume; bei dessen Geburt und Wachsthum 
Heil riefen alle vom Heiligen geschaffenen Geschöpfe. 

94) Heil uns, es ist geboren der Priester, der heilige Zara- 
thustra; er wird uns opfern mit Spenden, Opferreis streuend 
Zarathustra. Von nun an wird hier sich verbreiten die gute, 
mazdaya9nische Lehre nach allen sieben Karsvare^s. 

95) Von nun an wird hier Mithra, der weitflurige, gedeihen 
machen alle Vorgesetzten der Länder und die Erschreckenden 
erfreuen; von nun an wird der starke Wasserherr gedeihen 
machen alle Vorgesetzten der Länder und die Erschreckenden 
hinabführen (?). Des Maidhyö^maönha des Sohnes der Aräpti, 
des Reinen Reinheit und Genius opfern wir, der zuerst dem 
Zarathustra das Wort hörte und die Befehle. 
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